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:VllCHAEL SI EVER N IC H 

Spees Nachwirken in der Gesellschaft Jesu 

Oswald von Nell-Breuning SJ, der große Sohn der Stadt Trier und 
langjähriger Professor an der Hochschule Sankt Georgen in Frankfurt, 
brachte an seinem 100. Geburtstag se ine Methode a uf den Punkt: 
Man müsse, sagte er, "a lles, was in der Meinung des Gegners an Wahr­
heitsgehalt entha lten ist, bis aufs Letzte, a uf das Tüpfelchen a uf dem i, 
anerkennen. «( I 

Das möchte ich mir Bezug a uf eine Schmähschri ft des reformierten 
Schweizer Theologen Rudolf Hospinia n tun, der Pfarrer am Z ürcher 
Frauenmünster und Zeitgenosse Spees war. In seiner Historia iesuitica 
(1619), Spee studierte in Ma inz Theologie, breirete er a lle gängigen 
Anklagen und Schmähungen gegen die Gesellschaft Jesu a us und en ­
dete mit kiichenlateini schen Versen: 

Opulentes civitates, 
ubi sunt commod itates, 
sem per quaerunt is ti patres. 

Dem ist zuzustimmen im Hinblick auf die op ul ente Stadt Trier und die 
schon bei Igna tiu s von Loyola ausgeprägte Tendenz zu urban en Zen­
tren, a llerdings wegen der pastoralen Aufgaben und nicht wegen der 
Annehmlichkeiten. Einem anderen Vers ist allerdings, mit Blick auf 
Pater Friedrich Spee, vehement zu widersprechen: 

Si quid quaerant carcerati , 
er omni bus spoliati, 
Dicu nt, Sumus occllpaü.l. 

Wenn einer dami t befaßt war, da s Los der Gefangenen nicht nur zu 

I NUll danker alle Gott. Feier des 100. Geburtstags von P. Oswa!d von Nell -Breuning 
SJ. Hrsg. von der Phllosophi~ch -Thcologischen Hochschule Sankt Georgen . fran k­
furt am Main 1990, S. 56. 
Rudolf Hospinian: Hisroria iesninca: Hoc est de origine , regu lis, constitu lion ibus. 
privi legiis, incremenw> progrcssu er propagarione ordinis Iesuirarull1. Tiguri (Zi'll ich) 
1619, S. 246f. 
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Ni id1ac! Sievernich 

lindern, sondern im Fall e der Hexenprozesse auch zu verhindern , 
dann \Va l' es friedri ch Spee in se inem Einsarz als Beichtvarer in Ge· 
Li ngnissen und Streiter gegen die Hexenprozesse und ihre Verfahren 
(z um Beispiel Folteranwendung). 

Aus der breiten Wirkungsgeschi chte seiner Gesta lt und seiner Wer­
ke befassen wir uns nur mit dem Nachwirken in der Gesellschaft Jesu . 
Dorr War er zu Lebzei ten eine geschätzre und umsrrittene Persönlich­
keit, die wegen ihrer An, das Eva ngelium zu leben, wegen mangelnder fl 
Subordinarion gegenüber den Loka loheren und vor a llem wegen ei­
genwilliger Überzeugungen und Vorgehensweisen in der Hexenfrage 
ins Kreuzfe uer geriet. All erdings fand er in der Person des für ihn zu­
ständige n Kölner Provinzials Goswin Nicke l (1582-1 664 ) einen ver­
stä ndigen Oberen, der ihn nicht nur vor Anfeindungen und drohender 
Entlassung aus dem Orden schützte, sondern ihn wohl auch in der 
Sache unterstützte. Er sollte spä ter zum zehnten General der Gese ll ­
schafr Jesu gewä hlr werden. Die Kontroversen zu Lebzeiren behinder­
ten zunächsr Spees posthumes Nachwirken im Orden, doch ve rhinder­
ten sie nichr den Prozeß wachsender Wertschätzung. Das gilt sowohl 
für die »alre« Gesell schaft Jesu (bis zu ihrer Aufhebung 1773) als auch 
für die »neue" Gesellschaft Jcsu se it ihrer Wiederherstellung durch 
Pius VII. (1814). 

Im fol genden anal ysieren wir das Nachwirken Spees in einer dreifa­
chen Perspekrive: (1) im Blick auf den Umgang mit seinen Werken im 
Ord en; (2) im Spiegel der bio- und bibliographischen Wlirdigungen 
sowie (3) in der Historiographie des Ordens und sonstigen Nachwir­
kungen. 

1. Der Umgang mit Spees Werken 

Spee gehört zu den wenigen großen Autoren, di e zu Lebzei ren keines 
ihrer Werke unter eigenem Na men ve röffentlichen konnten. Seine 
zahlreichen Kirchenlieder gingen anonym in die Gesangbücher seiner 
Zeit ein;"' se ine Streirschrift gegen den Hexenwahn Cauti" Criminalis 

J VgJ. T heo G . .M. VJ.ll Ourschot: Verze ichni s der anonymen Lieder von Friedrich 
Spee. In : r riedrich ~pee im LIcht der Wissenscha ftt'n . Hrsg. \·on 1\ nw n Arcns. Jv1ainz 
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(163 1) konnte nur anonym ersc heinen; se ine beiden anderen Haupt­
we rke, die Li ede rsammlung Trutz-Nachtigall und seine geistliche An­
I~ i[uilg Güldenes Tugend·Buch erschienen erst lange T1n ch seinem Tod 
( 16491; seine Moraltheologie ging in äußerst erfolgreiche Handbücher 
anderer ein. Betrachten wir zunächsr die drei veröffentlichten Haupt­
werke Spees.4 

D<lS poerische Hauptwerk Trutz -Nachtigall und d,}s spirituelle 
Hauptwer k Güldenes Tugend- Buch wurden ersr 1649 veröffentlicht, 
.11 50 14 Jahre nach Spees Tod (1635). Beide erschienen nach Durch­
!.lU fen der ordensinternen QualirätskontroJle (Zensur) unrer Spees 
Namen und verfügten übe r die am se i ben Tag (13 . März 1649) aus­
gefertigte Appro bation des Prov inzials der N iederrheinischen Provinz, 
Gottfried Otterstedt. Damit bescheinigre die Gesell schaft Jesu den bei­
den Werken nicht nur Konformität mit der katholischen Glaubens­
und Sittenlehre , sondern auch Übereinstimmung mit ihrem Geist, 
<luch wenn die Te xte einige Veränderungen und Auslassungen er­
Fuhren. 

Die T.-utz-Nachtigall, ein »geistliches poetisch Lvsrwaeldlein «, isr 
ein kunsrvoller Zyklus von 51 geistlichen Li edern und Gedich ten, 
den Spee ein Jahr vor seinem frühen Tod abschloß (1634) und mit 
dem er im friedlichen Sa nges-Wettstreit auch die "Wirrenbergisch 
Nac hriga ll « Martin Luthers übertre ffen wollte . In der Verbindung 
poeti scher, mystischer und pas roraler Anliegen handeln di e Gedichte 
zum einen vom Aufstieg zum »schönen Gott « (TN N t. 1, 6; 18) auf 
den Wegen der gottverli ebten Seele (Braurm ystik ), der Reinigung 
durch Buße, des Lobes auf die schöne Schöpfung; zu m anderen han­
deln sie, die Mysterien des Lebens Jesu in bukolische Formensprache 
transformierend, vom heiJsgeschichtlichen Abstieg der Liebe Gottes in 
Christus zu den Y1enschen. 

1984 (Quel len und Abhandlungen 7ur Ill irrelrhei nischell Kirchengt-::.c.:hichre, Bd. 491, 
; . 73- 8L 

, Fricdridl Spee: Trutl-!'.:adHig:ll l. Hrsg. VO ll Theo G. M. ,'an Ourschor. Bern 1985 
($i.lm rliche Schrifcen , Bd. ] ); Friedrich Spei:': Güldenes Tugend-Buch. Hrsg. von Theo 
G. \>1. V<ln Oorschor. Mimchen 1 ~6S ()amrliche Schriften, Bd. 2); hiedrich Spee: 
Cctut io crimina lis. Hrsg. von Theo G. M. va o Oorschor. Tubmgc=n und Basel 1992 
(S~i1ml ic hc Schriften, Bd. 3 ). Wir ziriefcn im fo lgenden d ie drei Bä nde der kritischen 
Ausga he der Sl-hrih-en umer den S i~c111 r N (=- Trup -Nachriga ll ); GTB (= Güldene~ 
Tugend -Ruch) und ce (= eHleio Cnmin~ li s). 
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Auf dem Titelblatt ist ve rmerkt, da ß die Liedersa mmlung " jetzo / 
nac h vieler wun sch und langem an ha lten / zum ersrenma hl in Truck 
\·crferr iget«. Wer die Veröffentli chung gew ünscht hat und wa rum es 
ein so " langes anha lten « gab, ob aus sach li chen Bedenken, äußeren 
Umständen oder dem Kriegsgeschehen bis zum Westfälischen Frieden 
(16 48) , muß offen bleiben und ist vielleicht auch nic ht mehr zu klären. 
Sicher a her haben sich einige Ordensmitglieder und Mr Kölner Ver­
leger Wilhelm Friessem für die Veräffen rl ichung eingesetzt. Aus der jl 
Widmung des Verlegers ge ht hervor, daß da s Werk revldlerr und ap­
probiert worden sei, aber a uch, daß es einem aus der Socierä t Jesu von 
seiner " lieben Obrigkeit nicht ohne sonderbaren Trosr seines Her­
zens« gesra ttet worden se i, das Werk hera uszugeben, und dieser habe 
se inem ehemaligen Professori dadurch gebührenden Dank erweisen 
wollen (TN 29 1 f. ). Die Vermutungen gehen dahin, daß d ie Patres Jo­
hannes Grothaus (1601-l668) oder der bekannte Schriftsteller Jakob 
Masen (1606- 1681 ), beide Schüler Spees, als Hera usgeber in Frage 
kommen (GTB 674-678). 

Das gilt auch für das zeitgleich beim selben Verleger erschienene 
Güldene Tugend-Buch, ein umfangreiches Andachtsbuch, das Anre­
gungen zu " Exerzitien im Alltag" für eine der re ligiösen Frauenbewe­
gungen der frühen Neuze it enr hi elt, di e Kölner .. Gesellschaft der hl. 
Ursu la«,' die in engem geisrlichen Kontakt mit den Jes uiten stand. 
Wi e das ignatianische Exerzitienbuch ist es .. e igenrlieh zum Brauchen, 
und nicht nur zum Lesen gemacht " (GTB Widmung; 11) und soll der 
Ei nübung in die drei theologa len Tugenden des Gla ubens, der Hoff­
nung und der Liebe dienen, die a uch "göttliche Tugenden« genan nt 
we rden, »weil sie gesrracks o hne mittel, a uff Gott gerichtet seind « 
(GTB Einleitung; 20). Vor dem Druck ha ben die Zensoren zum Teil 
einschneidende Korrekturen und Streichu ngen vorgenommen, die 
dank der H andschriften rekonstruierr werden konnten (GTB 679-
687) . Dieses Andachtsbuch wirkre weit über die konfessionellen 
Grenzen hinaus; der prorestantische Gelehrte Leibniz bezeichnete es 

~ Anne Conr:l d: Die Kölncr Ursulagcscl lschafr lind ihr "welrgelsdicher« Stand - eine 
we ibliche Lebensform im K:Hholi zismus der Fnihen Neuzell. In: Die katholische 
Konfcssiona li <; ierung. H rsg. von Wolf(;:lng Reinhard ulld H einz Schilling. Münsrer 
1995. S. 27 1-29.1. 
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al, .. götrliches Buch « (di/'i"us Iibellll s)" und wünschte es in die H ände 
,tl ler ChriSten. In spä teren Zeiten ist der Orden gelegenrlieh mit den 
Neuausgaben befaGt, sei es durch Erreilung eine r neuen Approbatio 
(Ausgabe von 1748; GTB 576) oder sei es dadurch, daß Jesuiten sich 
.tl s Hera usgeber betätigen (A usga be von 1887; GTB 577). 

Beim dritten Hauptwerk Spees, der Wa rnsc hrift Cautio Criminalis 
soll te es ei n ga nzes Jahrhundert dauern, bis sich die Gesell schaft Jesll 
zu diesem Werk bekannte . Dies hangt sach li ch mit ihrem umstrittenen 
[nlwlt und form a l mit ihrer anonymen Veröffenrlichung unter Umge­
hung der Ordensautorität zusammen. In di eser juristisch argumentie­
renden und an das Gewissen der vera ntwortlichen Fürsten, Bea mten 
und Geistlichen appellierenden Warnsehrift, diskutiert Spee in 51 Fra­
gen (dubia) die Hexenprozesse, um einerse its die sozialen M echani s­
;nen der H exenverfo lgung wie Ge rücht, Denunziation und vor a ll em 
die Folter a ufz udecken (» Die Gewa lt der Folterqua len schafft H exen, 
die es ga rnicht sind " (I/is tonnel1(orum parit sagas, ce dub. 49, 10; 
183) . Andererse its wi ll er ihre juristische, ethische und theologische 
Unh. lrbarkeit a ufweisen. 7 

In der Frage der Hexenprozesse war die Gesellschaft Jesu in Befür­
worter und Gegner gespalten . ' Zu den Befürwortern unter den Jesui­
ten zä hlten fü hrende Theologen wie G regor von Valencia (1549-
16(3) und M.rtln De i Ri o (155 1-1 606), 'loer auch literarisch und 
politisch einflu ßreiche Jesuiten wie Jacob Grerser (1562-1625), Jere­
rni .s Orexel (1581-1 639) und Adam Contzen (1 571-1 635), der H of­
heichtva ter des Kurfürsten Maximilian l. von Bayern. In der Gruppe 
cler Gegner der H exenverfolgungen ragte der Theologe Adam Tanner 
(1572- 1632) hervor, auf den sich Spee immer wieder berief,9 aber 

.. Gorrfried W ilhelm LeIbnil.: Philosoph i~c he ~chrl fren. ßd. 4: l 677 - Juni 1690. Hrsg. 
VOll der L<.'ihlliL-ForschunAssrelle der U l1i vt' rs i( ~ü Münsrer. Bedin 1999 (Sa nllliche 
Schriften und Briefe, Reihe V I, 4 ),~. 25 15- 25 16. 

. Vgl. 1[;110 Michde Bauafarano: Spees Caurio Cnmin:ll is. Kritik der Hexenprozesse 
und ih re Re7.eprioll . Trienr 1993 (Ricerche di Germanisfica, Bd. 6). 

, ßern ha rd Duhr: Die Stel lung der Jesuin:' 11 in den deutschen Hexenprozessen. Köln 
1900 (VL'fein:\schrifren der GÖrres-GeseJ Is\.: hafr ). 

" Wol fgang Bt'hringer: Von Ada m T.lnner zu Fncdrich Spee. Die Enrwilklung <iner 
Argum c: nr,lrioTl ss tr,lregie (1590-16 30) vor dem Hintergrund ze itgenössischer gesel l­
sl.: ha frl icher Kontlikre. In: Ceist lind Lehen 65 (1992), 5. 105- 121 . 
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a uch andere w ie Ka spar Hell (1588-1634) und Georg Gobat (1600-
1679) . 

Als Gegner der H exenprozesse l11u l)te Spee auch im O rden mit An­
fei ndungen rechnen, di e etwa dazu führt en, daß er a ls Professor (in 
Paderborn) abgesetzt wurde oder sein Kölner Ko ll ege Petrus Roesrius 
sein Buch gar auf den In dex der verborenen Bücher setze n la ssen woll­
te . 1lJ Vor allem aber war der Druck der Cautio Criminalfs ohne Anga ­
be des Autors und ohne Zensurve rmerk des O rdens An laß zu hefti ge r /' 
Kritik, zumal die zunächst 1631 in Rinteln a n der Weser erschienene ' 
Streitschrift ein .Jahr später in versc härfter Form am fikti ven Verlags­
Ort Ftankfurt, aber in Köln ged ruck t, herauskam. \I Da in di esem Ca­
Sus die Autorirärsfrage tangiert war, rar sich der O rden schwer mi t 
Spoes Schrift, auch wenn der Prov inzial Goswin Nickel (in der Sache 
wohl zustimmend ) unseren Pa ter nac h Krä ften schützte und unrer­
Stützte. Welche Reputati on Spee bei Menschen harre, denen er pasto­
ral beistand, zeigt das Beispiel des Verlegers Friessem, der für die zwei­
te Auflage der Warnschrift eine ge ra dezu hagiographi sche Widmung 
verfaßte, in der er Spee als seinen IIvielgeliebren Patronen im Himmel ll 

anruft, sich als frühere s "Beichtkind « des Paters bekennt und ihn bit­
tet, " Fürsprecher beym him mlischen Varrer« (GTB 574) zu se in. 

Mir den acht Ausgaben der Cautio Crimil1alis, darunter Überser­
zungen ins Deutsche (1647 und 1649), ins Niederländische (1657) 
und ins Französische (1660), di e auf die be iden ersten Ausgaben zu 
Lebzeiten Spees folgten, hatte J er Orden jeden fa lls öffentlich nichts 
zu schaffen . Erst die lateini sche Ausgabe eines unbekannten H era us­
gebers, die gena u 100 Jahre nach der Erstausgabe 1731 in Augsburg 
erschi en, vermerkte als erste Ausgabe den Namen des Autors auf dem 
Titelblatt sowie die Druckerlaubnis des Ordens (ctIIl1licentia sltperio­
rul1l); diese Ausgabe wa r gewiß eine Reaktion auf die wieder auffla­
ckernden H exenbrände im Süden," vielleicht aber auch eine Art späte 

1'~ J O<l(h illl.-Fricdri~h Rirrer: Frie-drich \'on Spec. Ein Edelmann. Mahner und Dichter. 
Trief 1977, S. 74 f. lind S. 18R H. (ßricf\\.'cchse l mir dem Generaloheren Muzio VireJ ­
leschi ). 

!1 Gumher Frauz: Friednch Spee und die ßücherzensur. In: Friednch Spee zum 
400. Geburtstag. KolloqUIUm der Friedrich·Spcc-Gcsc11scha ft Tric[. Hng. von Gun­
rhcr Fr<lnz.. Paderhorn 1995. S. 67-100. 

I! Bcrn ha rd Duhr: Ge .. chichtc der Jesu iten in elen Ländern deutscher Zunge im 
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Wi~de rgutl1lachllng zum Jubiläul1l. Außerdem fü hrt sie einen kurzen 
I.ehenslauf Spees ,luf, der aus der offiziellen Ordens-Bibliographie Bi­
hliotheca Saiptorl/JII Socielati, Jes" (Rom 1676) enrnommen ist. Im 
Anha ng druck t diese Ausgabe auch die bemerkenswerte Instructio der 
römischen Inquisirion zur Hexenfrage (1657) ab, di e dort insofern am 
PhHl ist, weil sie in der Sache erstau nlich e Übereinstimm un gen mit 
Sr ee a ufweist ',! und überdies di e Einleirung von Hexenverfahren auf­
grund rechrlicher Bedenk en dera rt erschwerte, daß im Bereich der rö­
misc hen Inquisition kaum Prozesse srattfanden. 

Was das Nachw irken von Spees Werken bei ein ze lnen Jesuiten an­
ge hr, so kann ma n exemplari sch auf drei Rezeptionsprozesse verwei­
sen: Z um einen auf die Wirkungsgeschi chte der C mtio Crimil1alis, die 
l1Ieht wenige Ordensgenossen überze ugrc und anregte, darunter der 
Mllllchener Pater Bernha rd Frey (1 606-1685), der als Berater des 
Kurflisten Ferdinand Ma ria und Prinzenerzieher seinen Ein fl uß gegen 
Ji e Hexenprozesse ge ltend machte." In die Rezeptionsgeschichte der 
Trutz -Nachtigall gehört Wilhelm Na katenus (16 17-1682) und sei n 
Himmlisch Palm=Gärtleil1, eines der bedeurendsren Gebetbücher der 
ßarockzeit. " Ein Widmungsgedicb t auf Spee, da s Nakarenus in der 
Erstausgabe der Tr utz-Nachtiga ll veröffentlichte, zeigt se ine Ver­
ehrung für den geistlichen und poerischen M eisrer, den er in seinen 
Sch riften weiterlehen sieht. 

J 8. JahrhlllHJ(,rI . Miinchcn-Rq~en hurg 1928 (Gcschichce der resuiren in den Lin­
dern oeuischer Zunge. Bd. IV, 2), S. 3 15. 

I> InslruClio pro formandis processibus in ca u::. is Slf)'gUIll , sortilegorum e( m~lldic()­
rUIll. Sllmpra ex Diplomare seu programmate Rom;h~ anno 1657; Text der InSH IICtio 

.luch bei Fram:is(': us Albi tius (AII/ia i): De consranri:. in jUT<:, <ldmicrenda, vd 1)0 11 . 

Amsterdn m 1683, S. 350- 1B. Vgl. Ra iner Decker: Hintergrund und Verbreirung 
des Drucks der römischen Hex~nprozeß-In sr(ukt i on (1657). In: Histori sches Jahr­
buch 11 8 (1998), S. 277- 2~6; Oers.: Die Cuuio Crimilla lis und die Ht"xcnproz.eß­
Ordnung der rom ischen Inquisition im Vergleich. In: Spce-Jalubuc.:h 3 (1996) , S. 89-
1001 = FS Theo G. M. ">ln Oors< l1o,). 

I .. Vgl. Wo lfga ng ßehringer: Hexenve rfolgung in Bayern. VolkslIl<lgie. Glaubenseifer 
und Staa tsräson in der Frühen Neuzei t. .\.1iillchen 1987, S. 257, S. 333, S. 367. 

!' Kure Klippers: rriedrk h Spee lind Wilhelm N:l k:nenus. In; Fram (wie Anm. 11 ), 
S. 18 1- 1%. 
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Sein sch uldt hat also l.<lhlet. 
Ob zwa r jhms lehen kosr: 

In Schriften doch gemahlet 
Sein Bildtnuss steht zum trost. 

Wer dan begehrt zu sehen 
Den lieb- vnd wehrten man , 

DarH weiter nicht zu gehen, 
Man HIE jhn schawen kan. (TN 297) j, 

Schließlich ist auf das Nachwirken Spees in der Moraltheologie Her­
mann Busenbaums (1600-1 668) zu verweisen, dessen Medulla theo­
{ogiae moralis (Münster 1650) mi t über 200 Auflagen nachhaltig das 
17. und 18. jahrhundert bes timmen so llte. Im Vorwort (praefatio) 
verweist er auf höchst bewä hrte Autoren, unter denen die »laudatißi­
mi huius scientiae Magistri «, die Patres Hermann N ünning und Fried­
rich Spee, hervorragen, denen er viel verdanke." 

Zwischen Aufhebung (1773) und der Wiedererrichtung der Gesell­
schaft Jesu (1814) dürfte es der ehema lige Jesuit und spätere Bischof 
von Regensburg, j ohann Michael Sa iler (175 1-1 832) gewesen sein, 
der Spee zu Beginn des 19. j ahrhunderts wiederentdeckte . Er schenkte 
seinem aufgek lä rten Schüler Ignaz Fre iherr von Wessenberg eine Erst­
ausgabe der Trutz-Nachtigall, der seinerse its eine kleine Auswahl der 
Gedichre Spees veröffentlichte (1802). '7 Gingen die entscheidenden 
Initiativen für die Veröffentlichung der di chterischen Werke Spees 
von den Romantikern au s, so gibt es im 19. Jahrhundert doch auch 
zwei von den lnnsbrucker j esuiten veransta ltete Ausga ben der Werke 
Spees, darunter eine mit N otenbeispielen versehene Ausgabe der 
Trutz-Nachtigall, IS die von Pater Jakob Pi erling (1784-1870), dem 
Organisator der Österreichischen Provinz, herausgege ben wurde. 

!~ Herman Bu~enbaurn: Medulla Theo logiac M oralis. Münster 1650, f. 7r. 
17 Vgl. Susanna Schmidr: »Handlanger der Vergäng lichkeit«. Z ur Litera tur des bltho­

lischenMilieus 1800-1950. Paderborn 1994, S. 84. 
19 Friedrich Spee: Trutz-Nachtiga lL Ein ge isdich-pocrisches LUSIwäldlein. Nach der 

Cöllner Ausgabe von 1654 im Geist des Ve rfasse rs treue hearbci rcr, mir Musik-Bei­
lagen von F. X. Weninge r. Inn ::.oruck 1 R44. Bei dem Herausgeber, der das Vorwort 
mit J. J. P. S.]. untersch rieben hat, handel t es sk' h nach der Bibliogra phie von 
C. Sommervogel (5. ll .) um P. Jac. Pierling S.]. 
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Eine Ausgabe des Güldenen Tugwd-Buchs veranstaltete Patet Franz 
Hattler ( l 829-1 907), der große Fö rderer der Herz-Jesu-Vetehrung." 

ln der zwe iten H älfte des 20. jahrhundert war es VOt allem det nie­
derländi sc he Germanist T heo G. M. van Oorschot (Mitglied des j e­
su itenordens von 1945- 1985), der sich um die kritische Edition der 
Werke Spees verdient ge ma cht hat (s. Anm. 4). 

Die "a lte« Gesell schaft Jesu besorgte zunächst selbst die Heraus­
gabe des spitituellen und dichteri schen Werks Spees, wenn a uch mit 
großer Verzögetung. Bei der umserittenen Warnschrift sollte es ein 
Jahrhundert dauern , bi s sie unter Spees Namen und mit Zustimmung 
des Otdens erscheinen konnte. lhren weiteren Weg machten Spees 
Werke im wesentlichen o hne eine herausgeberische Tätigkeit des Or­
dens. Vielmehr wurden sie auch über die Konfessionsgrenzen hina us 
" ufgrund ihrer künstlerischen, spirituellen oder rechtlich-ethischen 
Q uali tät immet wieder neu aufgelegt und bilden heute Standardquel­
len der Barockliteralllr, der geistli chen Literatur und der Rechts- und 
Y{oralgeschichte. 

2. Biographische und bibliographische Würdigungen 

Bei den biographi schen Würdigungen muß man unterscheiden zwi­
schen den üblichen kurze n Nachrufen, die für jedes Mitglied der Ge­
sellschaft j esu angefertigt wurden, und den längeren Würdigungen bei 
besonders herausragenden Pa tres, die in Menologien oder ähnlichen 
Publikationen gesammelt wurden. Füt beide Typen ga lten außer dem 
Grundprinzip "de moreuis nihilnisi bene« auch die Momente des Er­
ba ulichen und des nützlichen Be ispiels. 

Der kurz nach seinem Tod 1635 verfaßte o ffi zielle Nachruf, der sich 
im Römischen Archi v der Gesellschaft befindet, '0 beschreibt Spee als 

1Q Fricd rich Spee: Goldene." Tugen(']bud , das isr \X'ecke und Uebungen der drei gött­
lichen Tugendt'n des G laubens, der H offnung, der liebe. Neu hrsg. von Franz. Han­
ler, Freiburg 1887,2. Auf! . 1894. 

~~ Ardti vum Rom<l lllun SOCictlllis lcsu, Rh. ln f. 46, f.9 1/92. Im Archiv der Norddeut­
schen PrO\' lnz SJ (München) exi~lit;'rt eI ne Anfang des 20. Jahrhunderts angefertigte 
Kopie: Elogia deiunnoru m in Pro,,:! Rheni.Infer. 1620-1700. Ex Arch. S.]. deser. Fr. 
Carol. Gas[; ZU Spee: Abt. 0, Nr, V196 !, S, 156-158. 
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Mann mit leichter Auffassungsgabe, durchdringendem Verstand und 
gutem Urteilsvermögen. Seine hervorragende Kenntni s auf verschiede­
llcn Wissensgebieten, sein geschickter Umgang mit anderen, seine 
Überzeugungskraft und seine akademische Lehre werden gelobt. Ne­
ben den üblichen Tugenden der Selbstverleugnung, Frömmigkeit und 
Ergebung in Gott werden besonders hervorgehoben seine »hervor­
ragende Freiheit des religiösen Geistes« (eminente re/lgiosi spiritus 
libertate), wohl eine vornehme Umschreibung se ines spirituellen Ei- j, 
gensinns. Dazu kommen sein Seeleneifer bei seinen gegenreformatori- • 
sehen Aktivitäten im Bisrum Hildesheim, wä hrend derer er bei einem 
Überfalliebensgeiährlich verletzt wurde. Schließlich kommt seine be­
wundernswürdige Li ebe für die Nächsten, die körperlich und seelisch 
Kranken und Bedürftigen zur Sprache. Kein H aus sei ihm zu gering, 
keine Herberge zu schmutzig und kein Kerker zu schreck lich gewesen. 
Sc hließlich wird sei n Dienst an den Sterbenden und Gefangenen in 
Trier beschrieben. Der Nekrolog hebt a lso durchau s se ine intellektu­
ellen und religiösen Fähigkeiten hervor lind betont seinen unermüdli­
chen pastoralen Einsatz, doch seine lirerarischen Werke im Dienst 
eben dieser Pastoral kommen nicht zur Sprache. 

Auch in anderen Chroniken fand Spee Nachrufe, so erwa im Kölner 
Kolleg, wo er als Professor der Motal (Casus) doziert llatte. So ver­
merkt der mit Spee befreundete Adam Kasen, Regent des Gymnasium 
Tricoronatum, im Protokoll buch der Kölner Artistenfakulrät zum 
Jahr 1642 nicht nur seine Verdienste a ls Missionar im Hildeshei­
mischen, sondern erwähnt auch seine Schriften, darunrer ei nen (unter 
anderem Namen veröffentlichten) Beichtspiege l (/l1dustria spiritualis, 
Köln 1634) und »tieffromme deutsche Abhand lungen, die es sehr 
wohl verdienten, gedruckt zu werden,<. Und er fährt fort: " Man 
schreibt ihm auch ein Buch unter dem Titel Cautio Criminalis « zu, 
für dessen Druck er aber keine Vera nt wortung tmge." 

In den Menologien der "alten« Gesell schaft Jesu findet sich keine 
Spur von Friedrich Spee. Menologien bezeichnen eine Gattung von 
kalendermäßig geordneten Lebensbeschreibungen, durch welche die 

11 Texr bei j oscph Kuckhoff: Wt-r WJr Frledrich Spee, und was bt~deurer er fllf uns? In: 
I.euchuurlll 29 (1935/36), S. 150-1 53. Die Handschri fT befindet sich in Privatbesitz, 
hier f. 676v. 
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Urden da s Andenken ausgezeichneter Mirglieder wa hrten; bisweilen 
erschienen di ese erbau lichen Viten auch einzeln oder unter anderen 
TIteln. Das gilr etwa vo n dem berühmren spani schen Werk von Euse­
hlÜ N ieremberg, Varolles ilus/res de In COn1/Jnii!a de Jesüs," deren 
sp,irere Ausga ben Spee .lichr verzeichnen. Das darf jedoch nicht über­
bewerrer werden, wei l diese Viten-Sammlung das spanische Weltreich 
im Blick ha r und ohnehin nur 11 deutsche Jesuiten erwähnt, unrer de­
nen nicht einmal Petrus Canisius auftaucht. Auch anderen Sammlun­
gen wie Anl1"s dierum memorabilil/m Societatis Jesu (1665) des unga­
ri schen Jes uiten Janos Nada si,23 aber auch die verschiedenen 
Ausgaben des deutschen Mel1o/ogium Societatis Ies,,: oder lobsame 
Gedäch tnu/s deren p"trum und (ratrum, so die Societät Jes" mit heili ­
gem Leben und glorwiirdigem Todt erleuchtet haben, erwähnen Spee 
ebenso wenig24 wi e das italienische Menologjum. 25 

Anders verhälr es sich mir den oHiziellen Bibliographien des Or­
dens, deren ersre der Ignatiusbiograph Pedro de Ribadeneira (1526-
1611) schon zu Beginn des 17. Jahrhunderts verfaßt harre. 16 In Fort­
setzung dieses Kata logs ersc hien die von Philipp Alegambe heraus­
gegebene Bibliotheca Scriptorum Societatis [esv (Antwerpen 1643), 
die "Fridericus Spe, natione Genuanus« und se ine Werke im Appen­
dix verzeichnet. Dorr wird er als g roßherziger Mann beschrieben, des­
sen Lehrtätigkeit Lob verd iene und der um das H eil a nde rer besotgt 
gewesen sei. D ann werden seine Tätigkeit in Peine und der lebens­
gefährliche Überfall a uf ihn erwä hnt sow ie seine letzte Zeit in Tri er. 
Unter den Werken wird seine damals noch nicht erschienene Trutz-

-- Eu\Cbio Nie rembcrg: V~l rO lles llusrres de la Companfa deJesus. 4 Bde., Madrid 16 13 
und 1 64 .~; wc il ~ re 2 Hde., hrsg. von AIOIlSO de Andrade, Madrid 1666 (md 1667; 
Neu.ufl. 9 Boe .. Bilb.o 1887-1892. 

>, j Ocl nnö Nadasi: Anmls dicrum memorabilium Societatis Je'\u. Rom 1657, Amwer­
pen J 665. 

:. Menologiurn Socier<1n~ J I!~lI: oJe-r lobsa me Ged,ichtnuß deren parrum lind fr3truOl , 
so dIe Sociera r Jes ll mir heiligem Leben lind glorv .... ürdigem Todr erleuchtet haben. 
Muochen t 669, J 69 1, Kö ln 1708, Milnchen 1748. Von den 195 in de r Kolner AllS­
ga he behandelten Jesuiten stammen nur sechs aus Deutschland (Goswin Nickel, 
Jakob Rhem, Leonard Kesse l, Mori(z von BLircn, Perrus Canisius, Pau] Hoffäus). 
Giu seppc Amonio Pa rri ~nani: Menologio di pIe mernorie d'alcuni religiose delln 
Compngnla di Ge$l1, dall '.:ltmo 1538 fino all 'anno 1728. 4 Bdr., Venel.ia 1730. 

2h Perrus Rib'ldeneira: Illu srriurn Scriptorulll Rdigionis Socictaris le.su Caralogus. Am­
verpl3e 1608 . 
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Nachtiga ll (Lltscinia Germollica) mit dem Kommentar verzeichnet, 
eine Ausgabe sei »hald wünschenswert« (editio valde desideratur). 
Die CU/lio Crillli/Iolis jedoch wagt dieses Werk nicht beim Titel zu 
nennen, sondern umschreibt es als »quoddam opusculum«, das unter 
dem Namen eines römischen Theologen erschienen se i; dem Kenner 
dürfte di eser Hinweis a ll erdings genügt haben. Immerhin ve rmerkt 
ein sonst unüblicher Kommentar, das kleine Werk habe » ~ußerordent­
lieh gefallen« (miri(ice placuil) und sei oft a ufgelegt worden. Hier I. 
stößt man also auf e ine sehr positive Einschä tzung der Werke Spees • 
in einer offiziellen Publikation des Ordens und auf den ersten oifiziel­
len Hin weis a uf seine Verfasse rschaft der Cautio,27 auch wenn sie nur 
verschlüsse lt aufta ucht. 

In der dritten, von Nathanael Southwell herausgegeben Ausgabe 
der Bibliotheca Scriptorum Societatis lesu (Rom 1676) bedurfte es of­
fenbar keiner Verschlüsselung mehr; nun werd en a lle Werke beim Na­
men genannt, die deutschsprachigen freilich in lateinischer Überset­
zung und die Cautio Criminalis mit ihren erSten beiden Ausgaben, 
von denen es diesmal heißr, daß sie »vielen außerord entlich gefa llen 
hat« (miri(ice multis placui!).28 

Spätere Werke ble iben in dieser Linie, a uch wenn sie biographisch 
etwas ausführlicher sind, was die Verwundung in Wolwrf und das 
Lebensende in Trier a ngeht, und bibliographisch genauer, wie etwa 
das Gelehrtenlexikon des Kölner Jesuiten Herm annJoseph Harrzheirn 
für das Erzbistum Köln, der Spee »spe plenus « sterben läßt und neben 
den drei Hauptwerken auch die Medulla Theologiae Moralis des Pater 

2i Bihliorhe(:a ScripfOrt1!ll Sociecatis lew Eu. Phdipp A legambe. Anrwerpen 1643, 
$.55 l: "Scripsi! ConclOlles pias lingua vernacula , prarserrim de Fide, 5pe, earitale, 
quas inscripsit Luscil1icll1/ Germanu:am: earuITI editio valdc de~ideratur. - Alias i(em 
complures admodllln et e/t'gmJtes Je vanis hdel Christianllf! ln)'steriIs reliquit a Vfl­
riis descriptas er expetitas. - Fditum e<;r suh nomine Theologi Ro mani quoddam eilts 
opusculum quod mirifi<.:e p lacuit, er s3epius recusum esc. " 

c~ BibliO[heca Sc riprocunl Socle(;)[is Ies\', opus incho;Hum Perro Rihadcnci ra, conrinua­
rum Philippo Akgambc, rccognirum a N;uhanaele Sorvello. Rom 1676, 5.268: 
»Scripsi[ linß lIa ve rnacula txercitia pld, sive aured de fidc, Spe, er Caritate. hem 
Lusciniam Germanieam, uHulllque Colon iae, apud GuiJhelmum Friessem 1649. La­
fille ed idi[ CIlf ltOl1em Crimillcllem sub nonlll1e Theologl Romal/i! rypis Renseli j ad 
Visurgim 1631. Rc,"usam Francofufri, er Coloniae 1623 [sIe], quae mirifice multis 
placulr." 
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ßusenhaum zu Spees Werken zählt, da Busenbaum aus dessen Manu­
,kripr geschöpft habe." 

Nach der Wiederherstellung des Ordens 

In bio-bibliographischen Werken des 19 . und 20. Jahrhunderts, die 
von Auroren der ~) neuen(( Gcsellschafr Jesu srammen, ändern sich die 
Dinge insofern, als nunmehr keine kirchlichen ode r politischen Rück­
sichten Zll nehmen sind. Nun werden l.eben und Werk Spees sehr po­
litiv gesehen, bis hin zu hagiographischen Tendenzen. 

Diese r Ton herrscht exemplari sch in dem 14bändigen französischen 
\,lenologium vor, das EIesban de Guilhermy um die Jahrhundertwell­
de herausbrachte. Unter dem 7. August, dem Todestag Spees, ver­
merkt die Lebensheschreibung mit Hinweis a uf za hlreiche historische 
Quellen, daß er nicht nur Lite rat und Poet, Missio nar und Bekenner 
des G laubens gewesen sei, sondern bebt vor a llem a uf zwei Punkte ab: 
Spee se i durch seine Intervenri o n in der H exenfrage und sein »unsterb­
liches Werb Coutio Criminalis ein hervorragender» Wohltäter der 
Menschheir « und durch seinen Einsatz für die Gefangenen ein »Mär­
tyre r der Liebe «. Daher zögen die Vita auch n icht, vorn »Ruf der H ei­
ligkei[ ~< zu sp rechen, JO 

Von panegyrischer Sachlichkeit ist das Lebensbild Spees in einem 
für den internen Gebraucn gedachten Menologium der deutschen Or­
densprovinz, das neben seinem immer wieder hervorgehobenen Ein­
sa tz fiir den Glauben in Woltorf und für die Nächsten in Trie r a uch 
,ein »berühmtes Buch « Cautio Criminalis hervorhebt und lako nisch 
urteilt: »Die Wirk ung dieser Schrift war eine segensreiche. «" Ein eng­
li sc he Sammlung der kalendermäßig erfaßten " memorable events« 
vom Anfa ng des 20. Jahrhunderts hebr unter dem 7. August vor allem 

~~ Joscph Harrzheim: Bibliotheca Coloniensis, in qua vita e[ hbri rypo vulgati et manu­
scripti recel1~entur om nium AfChi-Dioeceseo~ Coloniens is ... indigenarum er incola­
rUI11 s,:r ipwfum. Köln 1747, hier S. 87f. 

" fJesban de Guilhermy: Menologe de Ja Compagnie de .Iesus. 14 Bdc., Paris 1867-
1904, hier Assistance de Germame. Bd. I, 2, Paris 18 98, 5.101- 103. 

, I H einrich Thnelen: Menologiul1l oder Lebensbi lder ,HIS der Gesc hichte der deurschcn 
OrdeI1spro .... ill7.en der GesdlschaftJe~u. Roermond 1901. 
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a uf die Hexen frage ab ... He was th~ first ro anack and disturb the then 
genera l belief in witchcrair. .. I! 

Der Erbauung von Teilnehmern a n Exerzitienkursen dienre eine 
Sa mmlun!( von .. Cha rak terbildern .. , die der schriftstellerisch tätige Je­
suit Ludwig von Ha mmerstei n ( 1832-1905) verfa ßte und die als 
Tisch lesung vorgelesen werden soll ten. Er schildert Friedrich Spee, 
vorgesehen für den 12. Sonntag nach Pfingsten , als heroische Figur 
und betont die konfessio nelle Abgrenzung. JJ Die zu nehmende Wert- t 
sc hätzu ng Spees kann ma n a uch der Tatsache entnehmen, daß di e 
zwe ite Auflage von Wetzer und Welte's Kirchenlexikon einen umfang­
reichen Arrikel aus der Feder des Jesuiten Josef Blötzer aufgenommen 
hat, der Spee als .. za rt nesa itete Dichterseele .. und zugleic h a ls streng 
gesc hulten Denker charakterisiert und ihn in die "demsehe Nariona l­
litera tur .. eingegliedert sehen möchte.l' 

Die bibliographischen Werke der " neuen .. Gesellschaft Jesu folgen 
weirgehend den wissenscha ftlichen Anforderungen ihrer Zeit und le­
gen Wen auf Genauigkeit und Vollstä ndigkeit. Dies gilt auch für die 
Werke von und über Spee, die im 19 . Jahrhundert in den monumen­
talen Bibliographien de Backers"; und Sommervogels" aufgelisret 
werden und im 20. Jahrhundert bei ('o lgar·17 sowie im Archi/lum His­
toriCilln Societatis Jesu (193Off.) zu finden si nd. Das Ideal wissen­
scha ftli cher Darstellung und die prinzipiell positive Würdigung he­
stimmen auch die Artikel in den neueren Jesuiten-Lexika, im älteren, 

'! P . .I . Chandlcry: Fa <; ti ßreviorcs. A drlil )' (('cord of memDrable events in the hi srory of 
ehe Society o(Je~u!:.. l.olldon 19 10. Die~t' Sammlung knu pfr an und führt fort: Joan· 
ne~ Drew::..: Fasri Sociecaris .lc'su. rö er pt'rsollas memorahiles ciusdcm Socieraris. 
4 Bd<., Prag 1740. 

u I.udwig von H ammers;rein : C har:lktcrhildcr a us dem Leben der Kirche. venheilr .mi 
die Sonnrage de~ Kin:henjah rt'<;, J Bde., Trier ' 1903, hier ßd. I , S. 445- 455. 

\4 Joscf ßlötu r: An . Fricdrich von Spet=. In: Werzer und Wehe's Kirchenlexikon. 
2 . Aufl age. Freiburg 1899. ßd. 11. Sr . 575-579. 

); Augusull el Alois de Backer: BibJiOlheque des ecriva ins de la Compagnie de Jesus o u 
NOlices hi hliogr3phique~. Luw..:h IfLS 4; zu Spee-: ~. 577-580. 

,~ c.u !o$ Sommervogel: Bibliorhequt' dt' la COlllpagnie de JeslIs, no uvelle edirion. 
10 Bd<. , Brüssel / Pa ri s 1890- I 900; 7 U Spee ßd. 8 ( 1896), S. 1424- I 43 I. 

17 Lasz lo Polg,ir: ßlbliogr<lph ie sur I' hiswire de la Comp'lgnie de J ~'i H$ 190 1- 1980,3 
Tei le. ROlli 198 1-1 990; <u Spcc Bd. lJJ , 3, Rom 1990, S. 244 - 256. 
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von Ludwig Koch herausgegehenen der 30er .l"hre," aber auch im 
lüngsr erschienenen biographisch-thematisc hen Dicciollario Hist6rico 
cle I" Compallia cle Jesli, in vier Bünden vom Beginn des 21. Jahrhun­
derrs. j'l 

In der zweiren Hälire des 20. Jahrhunderts waren es vor allem zwei 
niederländische Jesu iten und ein nordamerikani scher Jesuit, die sic h 
intensiv mit Spets Werk befaßten. Zum einen Hugo Z wetsloot, der 
historisch die Stellung und Bedeutung der Cautio Criminalis im Kon­
texr der Frühen Neuzeit und ihrer Wirkungsgeschichte aufarbeitete, '0 

I um anderen der schon erwähnte Germanist Theo G. M. van Oor­
schot, der Spees Werk kriti sch edierte (s.o.) sowie biographische Be­
sc hreibungen und Werkanalysen vorge legt hat. Für den anglophonen 
Raum hat der Pater Richard Dimler die Gestair und das Werk er­
" hl ossen, insbesondere was bibliographische Beschreibungen und 
Werkana lyse der Trutz-Nachtiga ll, aber auch Fragen der Emblematik 
angeht. 41 

Z usa mmenfassend läßt sich sagen, daß Nekrologe und Biographien 
Spees in der »a lten « Gesellschaft .l esu primär auf die Verteidigung des 
Glaubens in Peine und den Einsatz für Gefa ngene und Kranke in Trier 
abheben, Hexenfrage und Dichtung jedoch a usblenden. Nach dem 
Zeugnis der o ffi ziellen Bibliog raphien war Spees Werk schon vor der 
Veröffentlichung der TN und des GTß bekannt, wä hrend die Cautio 
C,.iminalis, zunächst ohne Titelnennung nur verschlüssel t erwä hnt, 
aber mit dem Gefa llen aus dem Mund a ndere r ge lobt w urde. Wenn 
man selbst nicht loben darf, mu ß ma n andere dieses Geschäft tun las­
sen. Diese indirekte Form des Lobes ist insofern hoch einzuschärzen, 
weil die zitierten Bibliographien die Werke der Autoren sonst nicht zu 
kommentieren pflegen. In der wi ederhergestelIren Gesellschaft Jesu 

;~ An. Spe, I-riedril:h, In: Ludwig Koth, Jesui ren-Lex ikon . Die GeseUschah Jesu eimt 
lind jet7t. Paderh() rn 1934, S. 1676- 78 . 

. '~ R. S. Gc: rli ch I T. va n Oorschot : Spee von Langenfe ld. Friedrich. )n: Diccionario His­
ro rico de la Comp:uli.l de Jesüs ßiografico.tcmatico, directores C harlt's E. O'Nei1l 1 
Joa qufn M:' Dominguez. 4 Bde., Rom Madrid 100 1, hi t:: r IV, S. 3620-21. 

~: Hug.o Zwet~ l oot: rriedri ch Spee lind dl t: HexenproZf'sse . Die Stellung und Bedeutung 
d er Ca uriu Criminalis in der Ge~chichre der H cxcnvcrfolgungen. Trier 1954. 

-I G. Richard Dün1er: Friedrich Spce '5 Trut:.Nachti[:a ll. ßern 1973 (German Srudies in 
America, ßd. 13 ): D('r~.: Friedrich Spee von Langenfeld. Fine beschreibende Biblio· 
gmphie. 2 Bde., Amsterdam 1984- 1986. 
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beginne zum einen die wi ssenschaftliche Befass ung mit Spee und zum 
anderen die doppe lte Tendenz der hagiographischen Darstellung und, 
ga nz im Stil des 19. Jahrhunderts, der Betonung heroischer und natio­
naler Momente. Im 20. Jahrhundert dominieren wissenschaftl icher 
Z ugang, kritisc he Editionen und Werkanalysen. 

3. Historiographie des Ordens und sonstige Nachwirkungen 4. 
• 

Werden diese Tendenzen a uch in der Histo riographie des Ordens be­
stätigt, das heißt in den offi ziellen oder individuellen Werken über die 
Ordensgesch ichte und Spee' 

Die ersten o ffizie llen Anna len der Gesell schaft Jesu erschienen ab 
1615 in sechs voluminösen, jeweils e inem Generalat gew idmeten Tei­
len, reichen aber nur bi s ins Jahr 1633, a lso zwei Jahre vor Spees Ab­
leben . Diese Gesc hich tssc hreibung, welche anha nd der Origi naldok u­
mente des römi schen Zemralarchivs arbeiten konnte und daher als 
sehr zuverlässig gilt, ging anna li sri sch vora n, schilderte a lso die Ereig­
nisse in der Abfolge der Jahre. 

Für das Jahr 1629 schi ldert der vom lerzten Historiographen des 
Ordens, JLlliu s Caesar Corda ra (1704-1 785), verfaßte sechste Teil 
der Historia Societatis Jesu, der dem Generalat von Muzio ViteJleschi 
gewidmet ist, die Ereignisse um Spee in Peine und Woltorf, also seine 
Missionstätigkeit im Konfessionssrreit und ausführlich seine Verwun­
dung durch unbekannte Attentä ter; dabei wird er als Quasimärtyrer 
geschildert (expers fustls pro Christo sanguis fuil) und das Beispiel 
seiner Geduld, das viele Einwohner Pein es zum katholischen Glauben 
habe zurückkehren lassen. Das Erscheinen der heiden ersten Aus­
gaben der Cautio Criminalis in den Jahren 1631 und 1632, das auch 
im Orden große Well en schlug, wird nicht erwähnt. 

Über die Anna len der gesa mren Gesellschaft Jesu hinaus befassen 
sich drei regionale, von Jesui tenpatres angefertigte Geschichtsschrei­
bungen unter anderem mit der Gesta lt Spees . In der zweiten Hälfte des 
16. Jahrhunderts sind An nalen der Kölner und Trierer Metropole 
überliefert. In seinem großen Annalenwerk über Köln (1680), das un­
veröffentlicht blieb, widmete Pa ter H ermann Crombach Spee einen 
Abschnitt , der die bekannten Nachrufe kompilierte und vor allem 
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auf seinen Eifer bei der Glaubensverbre itung (peine), in der Nächsten­
liebe (Tri e r) und im pastoralen Bereich hervor hebt, aber Dic htung und 
Hexenfrage ausklammen. 42 

In den von den Patres C hri stoph Brower begonnenen (1579-1615) 
und von Jacob M asen (1606-1 681) weitergeführren Anna len der Me­
[ropole Trier (1670), die besondere Beziehungen zur Gesellschaft Jesu 
IMtte," wird auch Spees gedach r. Dabei erwähnt Masen nicht nur die 
bei den in zw ischen beka nnren Topoi des Einsatzes für den Glauben 
und die tätige Nächsten liebe, sondern auch seine Werke, namentlich 
die Cautio Criminalis, di e »den Autor nicht wenigen Gefahren aus­
gesetzt habe« und die heiden andeten Werke über die theologalen Tu­
~enden (GTB) und die Liedersa mmlung Lusciniae (TN).44 

Einen ganz anderen, o rigin ell en Z ugang zu Spee findet im 18. Jahr­
hundert Friedrich Reiffenberg (1719- 1764) in seiner stark quellenbe­
zogenen Geschichte der Gesell schaft Jesu am Niederrhein, von der nur 
der erste, bis '1626 reichen de Band ersch ien. Schon im Sachindex heißt 
es thesenartig: Spee "verhindert H exenverbrennungen« (impedit saga­
rum exustiones) . Für das Jahr 1586 ve rmerkt Reiffenberg die wach­
sende Giftmischerei bei den Tri erem und die übergroße Lust, Hexen 
anzuklagen (nimia in sagis accusandis Iihido). In diesem Zusammen­
ha ng läEt er die Verfolgungsbefütwortcr Martin dei Rio und Chri­
, toph Btower, ambo noslri auf der e inen Seite und den Verfolgungs­
gegner Friedrich Spee, itidem noster a rgumentativ gegeneinander 
auftreten. Der "gelehrte Theologe « Spee macht ihm zufolge als Quel­
len des Übe ls fol gende aus: den Eifer (ze/um ) mä nnlicher Ordens leute, 
die Unkenntnis (imperitiam) der Richter, die Bosheit (malitiam) der 

. ~ Hcrmaon Cromb<lch: Tomus quarnls annalium ecclesiasricorum er c ivilium virilis 
<letat!S merropol1s Colo niae Agr ippinclIsis 1401-1675. Mcmuskripr Köln 1680 
(H ist. Archi v der Stadr Koln , e hron ln 111 ), p. 11 99-1 200. 

,p Für Gorr und di~ Menschen. Die Gesellscha ft Jesli und ihr Wirken im Erzbistum 
Tner. Karalog-Handbu<.: h zur Aussre llung im Bischöfliche n Do01- und Diözesanmu­
seum Trief 11. Sep r. 1991 - 21. Okt. 1991. Hrsg. vom Bischöflichen Dom- und Di­
ozesa nmuseum Tner und de r Blhliothek des Bischbflichen Priesrerseminars Trief. 
Mainz 1991 (Que ll en und Ahhand lungen zur mirtelrheinischen Kirchengeschichte, 
Bd.661. 

" Christoph Brower / Jacob Masen: Merropo li s ecdesiae Trevericae. Ed. Chns[ian de 
Stramberg. Bd. 2, Koblenz 1856, S. 28 7 f. 
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Ankläger, argwöhnische Geister und bei vielen das Streben nach Ge­
winn und privater Rache. 4 ' 

Über die historiograph ische Behandlung hinaus weist die Existenz 
von Bildwerken Spees auf die Bedeutung hin, die man ihm auch in 
seinem Orden beimaß. Denn nicht jedes Mitglied wurde konterfeit 
und ging in die Ikonographie der Gcsellschaft Jesu ein. Von Spee ist 
ein wohl zeitgenössisches Ölgemälde überkommen (Öl aurLeinwa nd, 
100x70cm), das als Ur-Bild aller Spee-l'orträts gilt. Es stammt aus 
dem Kölner Jesuitenkolleg, gehört heute zum Bestand des Kölner 
Gymnasial- und Stifrungsfonds (Inv.-Nr. KGStF 60) und befindet sich 
als Dauerleihga be im Ftied rich-Spee-Kolleg in Neuß. Der Künstler des 
unsignierten Bildes ist unbeka nnt, doch vermutet man a ufgrund des 
typischen Malstils, dalS zwei Kölner Künstler, beide zur Rubens-Schu­
le gehörend, dafür in Frage kommen könnten: Entweder Johann Huls­
mann oder wahrscheinlicher der Jesuitenbruder Bernhard Fuckeradt 
(1601-1662 ), der Spee persönlich kannte. Auftraggeber können die 
Jesuiten selbst oder Stifter gewesen sein.4(· 

Das erste Kupferstichporträt, das »Friedrich von Spee« in liturgi­
scher Kleidung (Rochett) zusammen mit drei anderen Jesuiten (Jo­
hann Adam Schall von Bell, Claudius Lacroix, .Johannes Rosenthal) 
zeigt, stammt von Christoph Rösel, der es in der Mitte des 18. Jahr­
hunderts nach zeitgenössischen Bildern des Kölner Kolleg gestochen 
hat. Der Stich und damit Spee wurde 3m Ende des 19. Jahrhunderts in 
ein Album von 400 Jesuirenporträts übernommen, was als deutlicher 
Hinweis auf die hohe Reputation zu verstehen ist, die der rheini sche 
Jes uit Spee inzwischen erlangt hatte. 4' 

Zusammenfassend Wlt sich sagen, dall in den Annalen der »alten « 
Gesellschaft Jesu die Gestalt Spees vornehmlich mit den beiden stereo­
typen Zügen des Glaubenseinsatzes bis fast z\lm Martyri um und des 

H Friedrich Rciffenberg: Hi~tor ia Sociemris j esli <Id H.henuln In feri orem. ßd. 1, Köln 
1764, h;er hb. IX, cap. 1, S. 238, 240. 

46 Vgl. KJrI -Jürgen Miesen: Das Spee- ßildlll ~ im I.auf der Jahrhundene. Bt:standsauf­
nahme (1. Teil ). In: Sree- PO~[ I ( 1990), S. 3- 22. Zur Scri cnhahigkeir der Porträts im 
Kölner Jesuircnkolleg und den Nachfolgeschukn vgl. Rila Wagner: ·. Hier van Godt 
allein die Ehre .... Die Porträrs des Köhler Gymn<l:.ia l- und Stifrungsfond s. In: Bildung 
sriften. Hrsg. yum Kolncr Gymnas ial- lind Stifcung:.ionds. Köln 2000, S. 100- 109. 

, 7 Alfred Hamy: Ga lerie illustree de la Compagnie de ]eslls. Album de 400 Portraits. 
BJ. 7, Paris 189J, Tex( S. 112, unpaginiene Bildrafeln in alphahetischt;'r Reihenfolge. 
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Njehsteneinsatzes bis zum Tod ge~eichnet wird, se in dichterisches 
(Tuvre und seine Hexe nstreitschrifr tendenziell zurücktreten, wobei 
RClifenberg mit seiner Konfronration der ge istigen Gegner und seiner 
Svstematisieruog der Speeschen Konzeption eine Ausnahme bildet 
u;,d die ikonographische Tradition die besondere Wertschätzung se i­
ner Person und seines literarischen Werks dokumentiert. 

Nach der Wiederherstellung des Ordens 

Nach dem grolle n Interesse von Aufklärung und Romantik am Werk 
Spees setzt in der" neuen" Gesellschaft Jesu in der zweiten Hälfte des 
19. Jahrhunderts ein sta rkes histo risches Interesse an der Figur des 
berühmtcn Ordensmannes ein. Es wird eindrucksvoll repräsentiert 
durch den Ordenshistoriker Bemhard Duhr (1852-1930), der eine 
mehrbändige Geschichte der Jesuiten in den Ländern deutscher Zunge 
des 16. bi s 18. Jahrhunderts veröffentlichte. Dort behandelt er, ge­
stützt auf quellengesärrigte Vorarbeiten (s.o.), auch die uneinheitliche 
Haltung der Jesuiten in der Frage der Hexenprozesse und stellt mit 
wissenschaftlicher Akribie sowohl die Befürworter der Hexenverfol­
gung aus dem Jesuitenorden vor a ls auch die entschiedenen Gegner 
dar, zu denen neben Adam Tanner a uch Friedrich Spee ge hörte. Im 
Rückblick auf die Stellung der Jesuiten zu den Hexenprozessen hält 
er fest, "dass es wie bei den damaligen Gebildeten überhaupt, so auch 
bei den Jesu iten zwe i Richtungen gab. « Die Unkritischen und Leicht­
~läubigen, di e für die Notwendigkeit solcher Verfahren gestritten hät­
ten, und die Kritischeren und Besonneneren, die sich trotz persönli­
cher Gefahr dagegen ausgesprochen hätten. "Es darf den deutschen 
.J esuiten zur großen Ehre angerechnet werden," so fährt er fort, »dass 
sie trotz des a llgemeinen Wahnes, trotz der Übereinstimmung der He­
xenbekenntnisse lind der Prax is all er Juristen und Gerichte mehr als 
jede andere weltliche oder geistliche Korporation Männer der Seelsor­
ge und der Wissenschaft gestellt haben, die furchtlos und kraftvoll ihre 
Stimme erhoben, um der Vernunft und der Gerechtigkeit zum Siege zu 
verhelfen.,,4H Duhr hat auch die Spee-Biographie des früh verstorbe-

-l Bernhard Duhr: Geschichte der JesLliten in den Lil ndern demscher Zunge in der ers­
ren Halfre des XVII. Jlhrhundercs. Freibllrg 1913 (Geschichre der Jesuilen in den 
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nen Jesu iten-Dichters Jo hannes Diel hi stori sch sra rk überarbeitet und 
ergä nzt, so daE wir aus se iner Hand zu Beginn des 20. Jahrhunderts 
eine quell enbezogene Darstel lung vo n Lebe n und Werk Spees ha ben." 
Die!, der sta rk auf den deutschen Spee a bhebt, ha t überdies in den 
Stimm en aus Maria Laach 1874 drei Briefe Spees verö ffentlicht, wie 
denn d iese Jesuitenzeitsc hrift (ab 19 15 Stimmen der Zeit ) in ihren im 
19. Jahrhunde rt erschienenen Jahrgänge n Spee nicht weniger a ls drei­
ze hn Mal Aufmerksamkeit schenkt (Artikel, Er wä hnungen , Rezensio­
nen). [m 20 . Jahrhundert ha t die von Jes uiten herausgegebene Zeit­
schrift für Aszese und Mystik (ab 1947 Geist und Leben ) Spee mehr 
Aufmerksamkeit geschenkt, was Artikel und Rezensio nen angehr. 

Im Jahr 1914, in dem der erste Weltkrieg ausbrac h, beging die Ge­
se ll schaft Jes ll ihr hundertjähriges Bestehen seit der Wiederbegrün­
d ung. Aus Anlaß dieser durch die Zeitumstä nde gedämpften Säkula r­
fe ier erschien eine late inisc he Synopse der Geschichte der Gesell schafr 
Jesu, deren ursprünglich deutsche fa ssung aus der Feder von Fra nz 
Xa ver WenlZ stammte (MünsterlWesti. 1876), und di e nun, da Pa ter 
Wemz 1906 zu m 25. Generaloberen des O rdens gewählt worden wa r, 
o ffi ziösen Cha ra kter gewa nn. Dieses nur für den inte rnen Gebra uch 
vorgesehene kompakce Werk (Pro nostris tanlum ) enthält im ersten 
Teil eine annalis tische Synopse der Geschichre des Ordens und im 
zweiten Te il einen Überblick der durch ihre aposto lische Tätigkeit be­
rühmten M änner (col1spectlls viromm illustrium laboribus aposto licis 
Cl doctrina), insgesamt etwa 330 in der »a lren " Gesellschaft. In beiden 
Teilen ta ucht Spee auf: Im ersren wird unter dem Jahr 1631 (nur) das 
Erscheinen der Cautio Criminalis erwä hnt, allerdings merkw ürdiger­
weise nicht unter den Rubriken der O rdensgeschich te, sondern in der 
Rubrik der zeitgenössischen Geschichte (historia CO l1/emporanea ). Im 
zweiten Teil wird er unter den in Schule, Wissenschaft und Kunst be­
rühmten Pa tres aufgeführt , näherhin tuHe r der Litera tur, wo er a ls 
" c1arus poiita« und Autor der Cautio erscheint. jO 

Was die internationale Kenntnis Spees angeht, sind in der zweiten 

Ländern deurscher Zunge, Bd. 11 , 2), S. 481-533. hieT.). 533 ; r.ll Spec ebd ., S. 745-
766. 

~~ Johanne:. Diel : hiedrich Spe. 2. umgearbe itet\." Au flage von Bernh .. ud DuhT. Mit Ti ­
telbild und Fa ksimile. Freih urg 190 1 (Ersraunage h elhu rg l R72). 

~: Syno psis histo ri ae Socieratis .!CS II . Regen~bl1 rg 19 14 , hier Sr . 170 und 627 . 
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Hiilite des 20 . Jahrhunderts e inige Jesuiten zu erwä hn en, di e Gesta lt 
und Werk in ihren jeweiligen Sprachen beka nnrgemacht ha ben . Für 
den angl o pho nen Ra um ist der erwä hnte Richard Dimler (s . o .) Zu 
nennen und für den fra nk o phonen Raum die Aufn<lhme Spees ins li­
te ""ische Pa trimonium Europas, d ie ein enzy kl opädi sches Werk der 
Uni versitä r Namur vorge no mmen haLs, Für Ita li en is t ein Art ikel von 
Guido Sommerla th in der Jesuitenzeitschrift Civilta Cat tolica (1950) 
zu erwä hneo 5

' Im spani schsprach igen Raum ist anl äßlich des Spee­
Jubiläums neben einem klein eren Artikel in der Ze itschrift Mensa;e­
J'()" eine grüßere Veröffen tli chung des chilenischen Jes ui ten Renaro 
Hasche e rschienen, der Spee während seines Stud iums in Deutsch la nd 
kennenle rnre und in sein em Buch vor allem die ju ri stische D imension 
der CC beleuchtet. ·'" 

Über di e aktuelle Bedeutung Spees hat aus der Gese llschaft Jesu 
besonders Ka rl Rahn er refl ektiert, der es schön fi nder, »m it einem 
solchen M ann w ie Spee über Jahrhunderte hinweg im selben Orden 
zu le ben und zu beobac hten, wie groß angelegt die G rundkonzeptio n 
e in es Ignatius von Loyo la w ar, der au s einer mysti sc hen Gotteser fah­
rung hera us den Menschen um Gottes Willen zu dienen versuchte, 
Kirche vora ussetzend un d Kirche bildend , und so ein Charisma wei­
tergeben ko nn te, das a uch nach Jahrhunderten nicht untergegangen 
ist.« Neben der Gewöhnli chkeit eines Jesuitenlebens hebt Rahner die 
innige Gotteserfahrun g, den Kampf gegen Wahnideen, den pasro ralen 
Ein satz und di e Option fü r das Gewissen hervor. " 

Rezeption un d Nachwi rken Spees in der Gese llschaft Jesu scheinen 

11 Fr ied rich SpeI:'. In: Patrimoine lirternire eu ropee n. Ed. Jean -Cla ude Pol er. Sd. 8: Ave­
nernenr de I'equilibrc europeen 1616- 1720. P<l ris-Bruxelles 1997, S. 193-200. 

\ ! Guido Sommcrl ath: red~r i co Spee tra i poeri-ll1isticl dd '600 tedescll. In: Civilra (:1[­

mJica 101/1 (1950), S. 396- 404. (Der Artikel i~[ mit G. S. S. 1. gezeichnet). Vgl. 
aud l M. Sle\'~rnich: Ull uomo tra poesia e rorrura. L1. pe rsona e l'opera di Friednch 
\pet' 5J: il poeta e il di fensu1'I: delle ~tregh e. In: Quadern i di Niccoli'> Steno ne N r. 2. 
FirenLt' 1991, S. 7 1-94. 

\. ~LII1Uel AIc., hi: J e<; uita,> Y CJza de brujas. Cuat'w l.:enrenario de un teü logo ma rgina l. 
In, Mensa iero (BiIbao) Nr. 1202 (199 1), S. 9- 11. 

\. Rt- IM t o H3~che: Friedrich \>(Jn ,)pee 1591- 1635. Un vl rnje eil la historia de 101 mora l. 
An{Qfaga~[a {Chi Ir) 1992. 

". Kar! Rahner: Was hat Friedri,h Spee uns heute zu sagen ? 1n: Schri fte n zur Theolog ie. 
ßd. 16" Zu rich 1984, S. 373- 383; abgedruckt :luch in: fri edrich vo n Spee. Pries rer ­
Poet - Propher. Hrsg. von Michael Sievernich. Frankfurt 1986. S. 129-139. 
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e in a mbiva lenter Vorga ng zu sein . Auf der einen Seife gab es immer 
diejenigen, die ihn lind sein Werk hoc h schätzten lind dies in de r 
mündlic hen Tr;tdition abe r dueh in den Puhlibttionen kundtaten, 
we nn allch oft indirekt o der zw ischen den Zeil en. Auf der anderen 
Seite hrauchte der Orden wohl allS kirchlichen und politischen Rück­
sich ten längere Zeit bis zum Bekenntnis zu ihm und zu seinem Werk, 
insbesondere zur Warnschrift Cautio Criminalis. i 

Sowohl die Schwierigkeiten, die Spee mit dem Orden und dieser mit 
Spee harre, a ls auch die nachhaltige Wirkungsgeschichte Spees rühren 
wohl von den wohl kalkulierten Übe rschreitungen her, die Spee sich 
im Zeitalter der konfessionell en Disziplini erung mit Berufung auf sein 
Gewissen leistete. Nlit tra nsgressiver Vernunft lind Spiritualität über­
schr itt er bestimmte Grenzen se iner Ze it un d konnte daher über die 
G renzen hinaus wirksa m werden. 

Den ersten enthu siasti schen Wunsch zur Grenzüberschreitung hat 
de r junge Friedrich Spee im November 16 17 fo rmuli e rt. a ls er wie 
vie le se iner Ordensgenossen e inen Brief a n den Genera loberen Muzio 
Vitelleschi in Rom schrieb und ihm a ls tiefsten Wunsch seiner Jugend 
enthü llte, nach " Indien « entsandt zu werden, auch wenn er an Talen­
ten für diese Expedition nur seinen Wunsch einbringen könne, ;)(]US 

Liebe zum Gekreuzigten sehr viel zu leiden« (amore Cruäfixi pati plu­
rima). Dann folgten weitere transgress ive Akte. Er überschritt di e 
Grenzen des damaligen Wi ssensystems, a ls er die gelehrte Hexentheo­
rie in Frage stellte; er überschritt staa tliches und kirchliches Recht, das 
d ie Folter als Geständniserzwingu ngsmi tte l erl a ubte, als er die Ab­
schaffu ng der Tortur ford erte; er überscluirr die Ordensdisziplin, a ls 
er seine Warnschrift o hne Genehmig ung sei ner O be ren erscheinen 
ließ; er übe rschritt die poetisc hen rlausibilitä ten seiner Zeit, als er 
mit seiner Dichtung in der Volkssprache gegen die neulateinische Vor­
he rrscha ft anging; er überschritt kirchliche Regelungen, als er gewagte 
spirituelle Praktiken vorschlug und s ich a uf sein Gewissen berief. Mit 
diesen Überschreitungen seines Werks konnte er aus dem ko nfessio­
nell en Milieu seiner Zeit au sbrec hen und die Botschaft des Evangeli­
ums in d en Bereichen des Rechts, der Dichrung und der Spiritualität 
interkonfessionell und interdisziplinär resonanzfä hig machen. 
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Das Werk Friedrich Spees im Horizont der 
deutschen Aufklärung -
Erbe und Vermächtnis 

I. 

Was von Friedrich Spee "geblieben « ist, fragen wir bei dieser Tagung­
eine Frage, die mit einer gewissen Zuversicht beantwortet werden 
ka nn. Denn welcher Schriftsteller des 17. Jahrhunderts könnte sic h, 
von Grimmelshausen abgesehen, e ine r mir Spee vergleichbaren Me­
J ienpräsenz erfreuen ? Lang is t die Reihe we itgefäche rter literarischer, 
m usika lische r und bildliche r Erinnerungswerke, mir denen seit dem 
19. Ja hrhundert die geis tige Gesta lt und die litera tische Leistung Spees 
im kulturellen Gedächtnis der Deutschen verankert wurde.' Manche 
von uns haben gewiß noch jene bedrückenden Szenen in Erinnerung, 
mit denen in einem Fernsehspie l (mehrfach gesen d et zwischen 1981 
und 1991) von Wolfgang Lohmeyet (geb. 1919)2 Spees Wirken in 
Köln, zumal die erschütternden Vorgänge im Hexenprozeß gegen Ka­
tharina HenDt, auf den Bildscnirm geb rac ht wurden. Lohmeyer war es 
auch , der in einem dreibändigen, hervorragend recherchierten Ro­
manzyk lus die Lebensstationen des Jesuiten Spee zu einem packenden 
Epochenfresko ausgestaltete . 1 Es ist vor alle m der Verfasser der Call-

1 Ei n blicke in die ,bdll:tri srische. Ve rarbeuung der Gesra lr Spees im spaleren 19. lind 
un 20. Jahrhundert, auch Ausblicke a uf hild liche Darsrelhmgen li nd die Venonun­
ge n der Gedich re bie ter der neunte Abschn iu von: Fried rich Spee. Dichter, Seelsorger 
und .BekämpfeT des Hexemva hns [ ... }. K.u a log der AussTellung 111 Dusseldorf 199 1. 
Hrsg. von Gumher Franz. Tr ie r 199 1 (Auss(eliu ngska ( ~l loge TriefeT Bihlimheken , 
N T. 10 A). sowie eine Reihe clflschl äglger Al.fsarze des Spee-Jahrhuchs, beginnend 
mir Hans .Mtiskens: Friedrich Spee als literarische Gestalt. und GUluher Franz: Spee 
bei parriotischen Dichtern des 19. Jahrhunderts . In: Spee-Ja hrbuch 1 (1994 ), S. 11 7-
158 hLW. 159-164. Auf die immer wieder nurzlichen Bei trage des Spee-Jahrhuchs 
wird im tolgenden nur noch ausnahmsweise hingewiesen. 
S. den Spee-Karalog (\vie Anm. 1), S. 237. 
Wolfgang Lohmeyer: Die Hexe. München 1976; de rs.: Der Hexenanwalr. Mimchen 
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lio C";mimrlis, der in verzweifelter Seelsorge und vergeblicher Lebens­
mühe angeblich ergraure Repräsentant von Recht und M enschlich­
keit, der mir guren Gründen weiterhin hohe Reputation, ja Verehrung 
genieGt. Manchmal jedoch. so sche int es, verfillit ein e li bera le Gesell­
schaft allzu selbstsicher der Versuchung, in Spee einen Vorläufer ge­
nau jener Humanität und Toleranz zu feiern , die im Prozeß der Auf­
klärung zwar gefordert , unter dem Joch moderner Diktaturen in den 
Verfolgungsgreueln des 20. Jahrhunderts vergessen wurde. Es erweckt 
Schaudern, vielleichr a ber manchmal allzu leicht das Gefiihl erreich­
ten Fortschrittsglücks, sich mit Spee als Kontrastfigur ein e scheinbar 
lä ngst verga ngene Atmosphäre von geistigen Verirrungen und von 
dunklen Machensch a ft en, von Habgier und Intrigen unter dem Deck­
mantel religiöser ,Säuberungen< zu vergegenwilrtigen. Doch trotz sol­
cher Anflüge von Skepsis vor allzu blutrünstigem Interesse wird nie­
mand fehlgehen in der Festsrellung: Wer sich mit Spee beschäftigt, 
ermißt und kann an seinem Beispiel) seinen Leistungen, seinen Nöten 
und seinen Kämpfen darüber meditieren, wozu Menschen in histori­
schen Zusammenhä ngen, unter inneren und äußeren Zwä ngen, fähig 
sind. Der " Engel der Geschichte - har blutige Flügel. Auch deshalb lebt 
Spee weiter als notwendiges Vorbild von Z ivilcourage. Doch sollte 
nichr unterschlagen werden, daß die Lekrüre seiner Werke nicht selten 
einen manchmal unausgesprochenen Zwiespalt aus löst. Wir stoßen 
auf historische Umstände, seeli sche Dispositionen, fremde Frömmig­
keitsformen und einen literarischen >Code<, die all esamt keinesfalls ins 
18. Jahrhundert, erst recht nicht umstandsl"s in die Modern e führen. 
Und doch wissen wir gleichzeitig, daß der Rezeptionsweg der Cautio 
Criminalis, der großen Denkschrift gegen die Justi zmo rde des H exe n­
wahns, den Prozefl der Aufklärung beförderte, ja diesen Prozeß im 
Rückblick sichtbar durchzieht. 

Damit ist angedeutet, daß wir es seit dem späteren 17. Jahrhundert, 
a lso etwa seit Leibniz, mit zwei Autorrollen Spees zu tun haben, Au­
rorrollen, die seihst von der Lite rarurwissenschaft bi s heure nicht oder 

1979; dcrs .: Das K61ner Tribun:l!. München 1981. - Vgl. Wolfg:lIlg Lohmeyer: Mein 
Weg l.lI Friedrich Spee - die Arbt:ir a n den Spte-Romanen. In: Kaiser::.werrher Vor­
rr,igc LU Friedrich Spcc 1985-1 993. Hrsg. von Norben Hcnrich ~ , Wi lhelm Mayer, 
Cregor Menges. Kai scfswcrrh 1995 (Kalscrwcrrhcr Beiträge WT Geschichte lind 
Kultur .Im Niederrhein , Bd. 1), S. 71 - 80. 
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nur mühsam zur Deckung gebracht werden , ja sieb zeitweise komplett 
dissoz iier ten: hi er der Kä mpfer gegen den Hexe nwa hn , dort der glau ­
bens/esre geistliche Lyriker, Erbauungsa uror und Mystiker, hier di e 
immer erneur aktualisierbare BeZligs fi~ur der Moderne mir kul tur­
politi sc hem und humanitärem Appellwert , darr der Verfasser menta­
liriirsgeschich rlich entrückter Werke, von denen bis in die katholische 
Jugen dbewegung des 20. Jahrhunderts zahlreiche Lieder weiterleb­
ren ,' heute jedoch nur noch vergl eichswe ise wenige Kirchenlieder in 
den Gesangbüchern zu finden sind. ' Genau dieser Zwiespalt aber war 
das Produkt des Aufklärungszeitalters, und er hat zur Folge, daß auch 
hi er weithin und grundsätzlich in doppe lte r Sichtweise zu referieren 
ist: Über die Aufnahme und Wirkung der oft genug gerühmten Cautio 
Crinzinalis möchte ich nur in knappen Z ügen informieren, das Schwer­
gew ichr legen aber auf das Nachleben von Spees Güldenem Tugend­
Buch und seiner bis heure berühmten Lyriksammlung, der Trutz­
Nachtigall, beide 1649 in Köln gedruckt. 

Im Gegensatz zu Befunden der älteren Forschung, die eine unmittel­
bare Wirkung der zuerst anonym 1631 in Rinteln erschienenen Cautio 
Criminalis a ls recht gering vera nsc hlagten, haben neue re Unter­
suchungen schon früh mancherlei untersc hwellige Wirkungen in der 
regionalen Rechtsprechung, eine breirere Rezeption seit den fünfzige r 
Jahren des 17. Jahrhunderts nachgewi esen,6 dies zum Teil auch in Re­
sonanz a uf die warnende Stimme des Jesuiten Adam Tanner (1 575-

Erhellend daz u Günrer Dengel : Frit'dri<:h Spee und die Jugendbewegung. In : Spee­
J,hrbuch 2 (199.\), S. 14 7-166. 
Zur Gesangbuch-Rezeprion und zu musiblischt::n B~arbeirungen des 17. bis 20. Jahr­
hunderls vgl. die Aufsatze von Perer Tenhat'f und anderen in: Von Spee zu Eichen­
do rff. Z ur Wirku ngsgeschichte e;ne~ rheini )chen ßarockdichte rs. Hrsg. VOll Eckhard 
G runev .. 'a ld und N iko lam Gussone. Berlin 1991 (Schriften der Stiftung Haus Ober­
sc hJ e'i ien, Llte rarur\vissenschafdiche Rcih (\ Bd. 3 ), Abschnitt Il, S. 159-331; ferner 
die mit eine r peniblen Statistik untermauerten D<lrleguogen von Bernhard Schneider: 
Die Wirkungsgeschichte der Lieder Friedri ch Spees in katholischen Gesangbüchern 
vorn Barock bis zur Gcgcnv'iarr. In: Friedrich Spee zum 400. Geburtstag. Kolloquium 
der Fried ric h-Spee-Gesellschaft Trief. Padc(born 1995, S. 265-348; Gumhec Fr:ll1:L: 

S ree- Li~de r in evangeliscben Gesanghücht'rn. In: Ebd.) 5.359-376. 
(, Sönk~ Lorel)z: DIe Rezeption der Cal/liv CriminaiJs in der Rechrswis!.enschaft zur 

Zeit der Hexen ve rfolgung, in: Friedrich Spee (1591 -1 635 ). Diisseldorfer Symposio n 
zum 400. Gebunstag. Neue Ergebnisse der Spee· Fo rschung. Hrsg. von Theo G . M . 
\'<I. n Oorschor tlmer Mirarbeil VOll Marrin Ge rlach. Bielefeld 1993, S. 130-1 53. 
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1612)- und auf eine - Specs Manifest bereits verarbeitende - Schrift 
des protestantischen Theologen Johann Marrhäus Meylarr (1590-
1642): Christliche Erinnerung all gewaltige Regenten , lind Gewissm­
ha/ie PraedirantC1l, tuie das ahschewliche Laster der Hexerey mit 
Ernst auszurotten, aber in Verfolgung desselbigen auf Cantzein und 
in Cerichtsbeusern sehr bescheidentlich zu handeln sev (Erlurt 
1635 ). " Zunächst läßt sich Spees Spur vor a llem a nha nd d~r lateini­
sc hen Caulio-Ausgaben' verfolgen: der verbesserten Neudrucke in 
Köln 1632 und Posen 1647, später (1695 und 1718) in Sulzbach, 
einem Horr der trans konfess ionellen Iren ik, schließlich in Augsburg 
(1731). Die erste deutsche Übersetzung (Bremen 1647) war dem 
sc hwedischen Feldprediger Jo hann Seifert zu verdanken, einem Mann 
im Dienste der Königin Christina von Schweden, die wohl unter dem 
Eindruck der Spee-Lektüre am 16. Februa r 1649 hefahl, die Hexen­
prozesse in den von ihren Truppen besetzten Gebieten sofo rt ein ­
zustellen. Daß schließlich im Umkreis des aufgeklärten aturrechrlers 
und Hallenser Professors C hristian Thomasi us (1655-l728 ) eine wei­
tere Übersetzung von Johannes Reicbe mit diversen Beigaben, darun­
ter Meylans Schrift, publi zierr wurde (Halle 1703), darf angesichts 
der Verurteilung der Hexe nprozesse, der Ablehnung des Hexenglau­
bens und - nach anfänglichem Zögern - a uch der Folter durch Tho­
masiu s nicht verwundern . In seiner Dissertation De Crimhte Magiae 
(1701 von Reiche verteidigt) charakteri siert Thomasius di e Bedeutung 
von Spees Traktat dahingehend, .. daß kein versrändige r Rechtsgelehr­
ter oder kluger PoJiticus gefunden werden kan, welcher nach Durch­
lesung dieses Büchleins noch ei nigen Zweiffe! wegen des unbilligen 
Hexen-Processes hahen köme « JO O hne daß man schon den Verfasser­
namen w ußte, war aus Spees Denkschrift bald nach der Ja hrhunderr-

, Dazu Wo ltgan.g. Rehnnger: Von Adam T,U1ller zu I-riedrich Spee. Die Entwicklung 
eincr Ar~ulllenra(l onssr ra tegic ( I 590- 1630) vor dem Hi ntergrund 7.t'irgenossischer 
gese llschaftl icher Konflikte. In: (w ie Anm. 6), S. 154-1 75. 
Bt'sren~ 7.1I Meyfart lind zu dieser Schrih im Konrcx( der 7.e itgenossischeu Hexenlire­
ratur Efich TrunL: JOh:lnIl Matthäus Meyfart . Theologe und Schriftsteller in der Zeit 
des Drei ßigj~lhrigt'n Krieges. Mtim:hen 1987, be~ . Kap. 8, S. 211 -244. 

., Ich rekapituliere hier in Srichwonen die druc.:kgeschichdichen Darh:gungen von 
{junther h ::mz im Anhang der hisrori sch-kriri schen Au:,gahe der Ctwtiu Criminalis. 
J Irsg. von Theo G. YI. V<lll üor.;;chor. Tlibingcn und Ra sel 1992, hes, S. 497- 548. 

110 Zirierr nach I.orem: (wie Anm. 6), S. 141. Zu Thomas ills und seinen rcchcsgeschichr-
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mitte e in Werk von europ~ii sche r AlIssrrahlling ge""orden, das - ganz 
a bgese hen von der a llen Gelehrten zugi;nglichen lateinischen Fassung 
- auch niederländische (A mstcrdam 1657) und französisc he Leser 
(Lvon l 6601 fand. In Deutsc hl and kommr einem der mächtigsten ka­
rholischen Reichsfürsten, kommt dem Erzkanz ler, Kurfürsten und 
Erzbischof VOn Mainz (seit 1647) , Johann Philipp von Schiinhorn 
(l 605- 1673) , damit einem eifrigen Verfechter der interkonfessionel­
len Verstä ndigung, eine Schlüsselrolle der Spee-Rezeption und auch 
des Kampfes gegen den Hexenwahn zu. 11 Es war ohne Zweifel 
Schön born, der den jungen Gorrfried Wilhelm Leibniz (1646-1 716), 
also den wohl wirkkriiftigstct1 Philosophen zwischen Barock und 
Aufklärung, um 1670 auf Spee aufm erksam machte und damit Leib­
niz' lebcnsla ngen, in zahlreichen Dokumenten ablesbaren Einsatz für 
das Werk Spees auslöste. Leibniz selbst berichtere später mehrfach, 
Schiinhorn sei in seiner \XIürzburger Zeit dem vor Kummer früh er­
gra uten Hexenseelsorger Spee begegnet. Mag dies nur eine oft kolpor­
ti erte Legende sein, II so läßt sic h nicht daran zweifeln, daß Leibniz 
von Schön born den wahren amen des Verfassers der Calltia Crimi­
nalis erfuhr und auch durch ein Lese- oder Geschenkexemplar zu sei­
ner immer wieder brieflich verbreiteten Bege isterung für das Güldene 
Tugend-Buch angeregt wurde. Leihni z' Brief an Andreas Moreli vom 

lichen Wirkungen im großereIl Kontex( ~ . Italo Michde Banafarano: Von Spee zu 
Beccnria. Der Kamp! um die Absr.:h;lffllng der Folter und der Hexenprozesse in der 
frilht'1l Nt'lll.e it. In: Ders. (Hrsg, ): Friedrich von Spt't'. DK'hter, Theologe lind Be­
kampfer tier Hexenprozesse. Trenro 1988. 5.123-264. 

11 Ein kurfürsdiches Abbruchdck rel li e l ~ sich lrotz des fakrischen Endes der Hexenver­
folgu ngclI in Kurllli.\il17 Jedoch offenbar ehensowen ig finden wie der direkre Nach­
weis der Einwirkung('Jl der GlUlio Cr;m;nalis; so jedenfa ll s W,l lter Rummel: Frled­
nch SJl(t' und das Ende der kun r i~ rischcll Hexell ve rto lgun~en_ In : J:.lhrhuch fur 
wcsrdell l !:l~hc l .ande~ge~l;hl ..:hte 15 ( 1989) , S. J 05-) 16, spez. J 07 f. 

I! Won llllir Rech l kriw.ch 7.U die~t'r Lt''gI;~nde . jedoch ~on~r mehr immer llberzeugend in 
der Bewertung der Lelbnizschen Allßerlln~en \Xl. Gordon Marigold: Beziehungen 
7\vis<:hen hiednch von Spee lind Johann Phil ipp S(,:honborn. In: Barrafarano (wie 
An111 . 10), S. 277~296. ~ Flir d,l S Verh~i hni s VOll Leibmz zu Spee mü~sen wir neben 
den Hinweisen bei Jaumann (wie Anm. J 7) zUfuckgreifcn auf Frederick \VI. C. I.ie­
der: hiedrich Spee <lud [he Theodk'ec: uf I.eihni ..... In: The Journal o f English and 
Gt: l"Ill anir.: Philo!ogy XI (1912), S, 15 1-1 72 und 32 9- 354; hier S. 344 f. eine Auf slel­
lung der )pt't: -Erwiihnungcn und -Zit:l. re bei Lei bniz, minlerwt'i le ag~lnzt durch die 
Synopse VOll Th. G. rv1. van Oorc;chor: I-"riedrich 5pces Guldenes Tugend-Buch. Bd 11. 
Literarhi STorische Abhandlung. Nijmt'gen 1968, S. 130-1 35. 
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10.(20.) Deze mber 1696 läßr w gleich e rkenn en, daß Spees Hervor­
hebun g des gehe imni svollen »Effekts der wahren Gottesliebe «, aber 
a uch se in e Darl egungen zu r q ua si »math emati schen «, M ystik und 
M ec hanik verknüpfenden Orga ni sa tion der ewigen Andacht, das 
he ißt des pcrm'l nenten Gottes lobs, nach dem Gang eines regelmäßi­
gen Uhrwerks besonderes Gefa llen fanden. Spees Ca"tio Criminalis 
erscheint a ls ein Werk, d as, o hne daß m an den Verfasse r kar/nte, viel 
Lä rm in d er Welt ge mach t habe, und hier w ird a uch - zu w iederholten 
M alen - di e Gesc hichte vo n Spees ve rzweifelter Seelsorge an den 
Würzburge r O pfern der Hexen jagd erzä hlt: I .. 

Je ne s,ay s i vo us aves vu les li vres du P. Spee Jesuite qui esroit 
un homme exce ll en t. Le p remier de qui j'ayßßß entendu louer ce 
pe re a eS te Jean Philipp Electeur de M 'l yence qui le recommande 
jusq uil me do nner lu y meme un exemplaire de son livre des ver­
tu S ehrestiennes giildenes Tugendt Buch, o ir j'ay tout admire, 
ho rs mi s les vers All emands, d ont le verita ble goust est enco r 
inconnu dans l;Egli se Ro ma ine. Mai s il y a des pensees si beiles 
et si profondes, et en meme temps, s i bien pro posees pour tou­
eher meme les a mes po pula ires et fo ncees da", le monde, qu j'en 
a y este charme. JI a sur tout reconnu et reeommande ce grand 
secret de I'eifect du verita ble amour d e Dieu. 11 propose encor 
une jo li in vention po ur lo uer Dieu a tous momens, dont il prou­
ve me me la solidite a la fa,on des M a th ematicicns. Je I' ay indi­
quee a M o ns. l'A bbe Molanus, qu i I'n trouve si belle, qui'i1 en 
fait I'applicatio n a une fo m a in e, q u' il a d ans son Abbaye. Et iJ 
I'a enseignee il des Abbe[s] cath oliques Romains dem y confre-

1'1 G. w. I.eibni z: Allgemei ner P() li( i~.;h cr li nd Historischer Briefwechsel. Dreizehnrer 
ßand: August 1696 - April 1697, :'\Ir.1S9, S. 396- 400, hier S. 398 f. - Z u den nach 
Spee "Ilewen, not:h bi t ~h lt'her vnbekanren« Anclachrsrechniken s. die II1srruktivc, hJs­
lorisch weit amgrelfende Srudie von ./örg Jochen Bem s: "Vergleichung eines 
Vhrwt'n.:b, vnd eines frommen <1 ndiichrigen Menschens.« Z um Verhältni,l, von \.1ys­
rik und Mechanik bei SpeIS' . In: Barr;lhrallo (w ie Anm. 10), S. 101 - 195. - Bis ins 
Worrliche ahn lieh lallten Lelhn i:t' SteJhlOgnahmen 111 anderen Briefen: so an Sophir 
vo n H annove r (M ine August 1697, G . W. l.e ibni 7. : Allgemeiner Politischer und Hi s­
to rischer Br iefwechsel. Vierzehmer Baud: Ma i - Dezember 1697. Berlin 1993, 
Nr.26) S. 53- 60, hi cr 5.59 ) odcr vorher schon an Landgraf Ernst VOll Hessen­
Rheinfds (17.127. Oktobe r l fi~O , end. Dritter Band: 1680- 1683 . Leipzig 1938 , 
Nr. 221, S. 240- 248, sp"-. S. 247f.) . 
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res, qui estoienr venu voir es ra nt du meme o rdre. Si vo us ne po u­
\'es tro llve r le li vre da ns vosrre vois inage, je vous le feray trouver. 
Ce g ra nd ho mme est enco r auteur le li vre qui a f ... tir oeauco up de 
hruir dans le monde. sans qu'on a ir s<;ur d'ou il esroir ven u~ ca r il 
fall o it se menager POUf parkr comme il fai t. Cest Cautio crimi­
nali, circa processlts contra sagas. J e s.;ay d e la bouche de ce 
meme Eleeteur gue ce pere est J' a llteur. Ce li vre a eSte rraduit en 
plusieurs lang ues . Il a eSte lo ue et refuree . M on . Becke r en pa rle 
fo rt dans son m onde enchante [Geme int ist Ba lth asa r Bec kers 
Kampfschrift gegen die H exen verfo lgung: De Betoverde Wee ­
reld. Erweitere Au sgabe, Am sterd am 169 1-1 693, mit Auszügen 
alls der niederländi schen Übersetzung der C Hi tin Crimina lis]. 
Mais person ne a s<; lI a qui iJ devoit estre a rrribue. l:Electeur m e 
conta que ce bon pere 11IY avoit aVOlle d'avo ir acco mpagne au 
fell un nombre granclissime cle pretendlls criminels en glla lite 
de confessa ire: qu'i1les a voit fO urn e de to utes les manieres po ur 
decouvrir la verite mais quil ne pOllvo it dire d 'avoir tro lIve a u­
cun dont il eu suj et de croire qu' i1 a it eSte verita bl ement sore ier. 
l:Electeur esroit enco r un chanoine de Wutfzburg quand ce pe re 
luy dit des choses; mais il en fut tellement to uche g u 'mlss i rost 
qu'il fut Eveque iJ fit cesser ces procedu res q ui n'avoien t eSte q ue 
trop ordinaircs dans la Franeoni e . 

Nicht nur hier und in dem vielzitierten Le ibniz-Brief an Vincentius 
Placcius (26. April 1697),14 sondern auch in einem la teinischen Be­
richt an Johann Werlhof (vom 13. August 1696, ich übersetze) er­
innert sich Leibniz: I 'i 

1-1 .s. den Abdruck mlt Überliefe rungszeugn i:-;<;ell un d DiskuSSIon der G launwiirdigke-ir 
bei i\larigold (wie Anlll. 11 ), .s . 278- 281. 

b Der Brief wird nicht erwähnr in der Alltsrellllng von Lieder (wie AnlTI. 12); a bge­
druckt In: C. W. lcilmiL: AlIgcml'iner PoJi rischcr und Historischer Briefwechsel . 
Dreizehnter Band: Au~ust 1696 - A pril 1697. Berlin 19S7, N r. 135, S. 209- 2 11 , hier 
s. 211: » I ... J hoc en im p raetex[U ad tortura m praecipiri gradu saepe cst ihlm; ef in ­
llull1cranilcs viri mllJieresque veJur mngiae cumpeni crudeli morte pt'rierc. q uemad­
modUln inter a lios cgrcgic ostcndu pmcl.Hus :l ll lOr Call1io11ls crmwwlrs. qui (llir Fri­
der icus Spee e'X SOCletate JeslI , quod d id lCi ex Ort' Emmennssi mi Principis Joha nni ~ 
PhilipPl Electori s rv\ogullri n i. SUIH aliqua in sc ri pri s I)at ri~ Spei' induhitaris, e:< qui -
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Und unter diesem Vorwand schritt man ofr zur Tortur in vor­
eiligem Grad, und unziihlige Männer und Frauen gingen, als ob 
der Zauberei überführt, in einem grausamen Tod zugrunde, wie 
unter anderen hervorragend zeigt der berühmte Autor der Cau­
tio Criminalis. Das war der Jesuit Friedrich spee, was ich selbst 
erfahren habe aus dem Munde des erhabensten Fürsten .lohann 
Philipp, des Kurfürsten von Mainz. Es gibt manches in den un­
zweifelhaft von spee stammenden Schriften, aus dem man das 
erkennt, was ich aber ohne diesen Hinweis nicht bemerkt hiitte. 
Es war dies ein Mann von solcher Gelehrsamkeit und Mannhaf­
tigkeit, daß er in meinen Augen zu den vorzüglichsten und am 
meisten zu schätzenden IvIitgliedern seines Ordens gezählt \ver­
den muß. 

Der Name spees durchzieht Leibniz' gesamtes literarisches Schaffen 
spätestens seit Beginn der siebziger Jahre. Schon in seinem "Vor­
schlag« zur Errichtung einer deutschen Akademie zur Pflege der Kün­
ste und Wissenschaften fungierte spee als Autorität für die christliche 
Absicherung auch der Naturwissenschaften in der »Reflexion zur 
Ehre Gottes«. Gerade die Philosophen und Naturkundler sollten in 
ihrem "herzen bildnüße der Majestät Gottes« befestigen, also ihr 
Nachdenken immer wieder auf das "Original« der Schöpfungswunder 
richten. 16 In seiner ausgedehnten Korrespondenz mit Sopbie, der Kur­
fürstin von Hannover (1630-1714), bemängelte Leibniz zwar in 
einem Brief (Mitte August 1697) - wegweisend für spätere Beurteilun­
gen - die Verse Spees wegen ihres angeblichen Mangels an der einst 
von Martin Opitz (1597-1639) normierten vers- und sprachtech­
nischen Perfektion, legte dem Brief jedoch neben seiner französischen 
Übersetzung der Vorrede des Güldenen Tugend-Ruches auch ein län­
geres lateinisches Elogium Patris Friderici Spet. SI bei, in dem er -
auch im Hinweis auf die Trutz-Nachtigall- Grundgedanken der Na­
turtheologie mit der von spee wie auch von Fenelon propagierten 

bus id agnoscitur, sed qual' ')ine hoc IndJClo nOll animadvenissem. Fuir die Vif JOCf­

rinae er virtutlS tantat', ur a me inter sui ordlI1is praecipuos er maxime aestimandos 
habcatur." 

I~ Der Text in: G. W. Leibniz: Politische Schriften. Erster Band: 1667-1676. Darmstadt 
1931, S. 530-538, hier § 16, S. 534. 
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christlichen Liencsreligion (l>natura er efficacia amoris Dei«)!- ver­
knüpfte. Das Vertrauen aui Gottes umfassende Liebe bilde den Kern 
des heilbringenden Glauben<; und der in sozialer Praxis verwirklichten 
christlichen Tugenden, da<; »theologiae arcanae mysterium«, das nie­
mand, und gewiß niemand in Deutschland, einem breiten Publikum so 
schmack ha ft gemacht habe wie Pater Spee. l

' In der Betonung der alles 
verzeihenden Liebe des vollkommenen und weisen Gottes fand Leib­
niz jenseits aller dogmatischen Spitzfindigkeiten der Christologie, der 
Sakramenrenlehre oder des Kirchenverstiindnisses eine Basis nicht nur 
der christlichen Apologetik, die dann - wieder in Berufung auch auf 
spee - in dem groGen Theodicee-Traktat ausgebaut wurde, sondern 
auch des alltiiglichen Glaubensvollzugs. Religionspolitisch, aber auch 
"uf dem Hintergrund reichspolitischer Pläne fungierte spees so ver­
standene Theologie als ideeller Ansatz der gerade von Leibniz schon 
vor seiner Mair1Zcr Tätigkeit, damals noch im Dienste des ehemaligen 
Mainzer Ministers Johann Chrisrian von Boineburg, vorangetriebe­
nen Bemühungen um eine Wiedervereinigung oder zumindest eine ire­
nische Koexistenz der Konfessionen. Es ist kein Zufall, daß Spee auch 
ün Briefwechsel mit einem der prOlninentesten Konvertiten, dem 
l.andgrafen Ernst von Hessen-Rheinfels (1623-1693), ebenso rüh­
mend genannt wird 19 wie in dem Gedankenaustausch mit Mitgliedern 
des Hauses Braunschweig. Ein deutschsprachiger Brief an Herzog 
Rudolf-August von Braunschweig-Wolfenbüttel (9. Mai 1693), be­
gleitet von einem Lese- oder Geschenkexemplar des Güldenen Tu­
gend-Ruches, illustriert sehr deutlich die auch in Briefen an in- und 
ausländische Gelehrte immer wieder geäußerte Wertschätzung des Er­
bauungswerks, in diesem Fall auch die Absicht, spees Liebestheologie 

I~ Zur rbeologischen Fundierung - auch in der Synopse mir Fenelon - sei aus der Lite­
ratur hingewiesen dut Herben Jaumann: "em je<;UltCf nahmen~ Pater Friedrich 
Spee ... '<. Leibni7' I ektürc des Güldenen Tugelld-ßuchs und die Querelle du pur 
amour.ln: Battafarano (v'iie Anm. 10), $.321-342. 

1\ Der Brief (offenbar gekurzt) mit dem Elogium <lLh::h abgedruckt in: Die Werke von 
Leibniz. Hrsg. von Onno Klopp. Erste Reihe, Achter Band. Hannover 1873, S. 56-
65 (zum Ncudruck des Briefe~~. hier Anm. 13); da:. E/og/U11I mir der franzosischen 
Überse[7.llng der Vorrede des Güldenen Tugend-Buches nun greifbar in: G. W. Leib­
niz: Philmophic;che Schriften. VicHer B'~!lJ.: 1677 - Juni 1690. Berlin 1999, S. 2514-

2529. 
I~ S. elen Hinwei:. in Anm. 13. 
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mit der lutherischen Übe rzeugung des Adressaten zur Dec kung zu 
bringen: 21l 

Hiebe)' komt auch ein Buch davon ich ehe ma len miindtlich in 
underthänigk eir gedacht; solches hat ein Jesuir nahmens Pater 
Fridrich Spee vor jahren gemacht, welchen der C hurfLirsr von 
Maynz Johann Philipp gekennet, und gegen mich hoch/gerüh­
met, wegen seiner Gottesfurcht, und erbauligkeit. In dem Buch 
finde ich treflich viel schöhne nachdenckliche und bewegende 
ge istliche gedancken. Und wird man wenig Practicos Autores 
finden , darinn die rechte Natur einer unverfälsc hten und nicht 
auf hofnung und furcht, sondern einig und allein auf die 
Schö hnheit oder Vollkommenheit Gottes gegründeten, und also 
un-interessirren Liebe zu Gott, so wohl erdä ret und dargestel­
let. Wie denn se iner Lehre nach solche Liebe den wa hren g lau­
ben in sich beschließet, und al so ni chts anders ist, a ls was wir 
den lebendigen oder durch die Liebe rhätigen glauben nennen. 
Da er dann treHich weiset, daß in der that alles darauff ankom­
me. Es sind zwar darinn einige Redensarten, welche bey uns 
nicht wohl klingen, sondern zu endern wären, als zum exempel, 
wenn er vom Verdienst der Liebe, als des vornehmsten oder viel 
mehr einigen recht guthen Werckes redet; a llein es sind nur 
phrases incommodae [,] welche in der that ehen so viel bedeu­
ten, als wenn man bey uns sagt wir würden durch den Rechten 
Lebendigen Glauben gerechtfertiget; welches aber a ll es verstan­
den werden muß, ve rmittelst des Verdienstes Christi. Sonderlich 
find e ich die Vorrede schöhn , wenn sie an einigen orchen cor­
rigiret würde. Es sind auf p. 629 seq uu. sehr anliche einfelle von 
einer weise Gott immerda r zu loben und dergleichen industriae 
spirituales mehr. 

Es wäre zwar hin und wieder darinn zu reformiren, so sind 
auch die Teurschen Verse sehr schlecht und ZlI zeiten fa st lächer­
lich, wie wohl sich der guthe Mann eingebildet, er habe wun­
derschöhne Verse gemacht. Alleine bey den Pa pis ren wißen sie 
fast noch ni cht, was guthe Teutsche Verse seyn. 

E G. W. Leibniz: Allgemeiner Pülitj~cher und Hi~tori sc her ßridwedu.e l. Neunrer 
Rand: l693. ßcrlin 1975. Nr. 34, S, 4lf.) hier S. 42. 
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Spees Ciildenes Tugend-Buch fand zwar ein reges Ec ho in der geist­
lichen Literatur des 17. J'lhrhunderts, wurde im 18. Jahrhundert aber 
nur noch einmal neugedruckt (Köln/frankfurt 1748). Immerhin war 
jedem Gehildeten durch Leihniz' rühmend en Abschnitt in den Essais 
de Theodicee (Erstdruck fran z. 17 10, lat. 1719) bekannt, welche Ver­
dienste sich Spee. nach Leibniz im »Geruch der Heiligkeit« gestorben, 
als Verfasser der Cautio Criminalis und des Güldenen Tugend-Buches 
erworben hatte." 

Während im Buchhandel Spees Schriften vergriffen und vergessen 
waren, wurden Werke Spees offensichtlich manchmal unter der Hand 
weiterempfohlen und weitergegeben. In di e dunklen Jahre der Spee­
Rezeption fällt die - durch einen freundschaftlichen Hinweis auf Leib­
niz angeregte - Lektüre und die nachfolgende, 1778 erschIenene 
Rezensi on" des Güldenen Tugend-Bliches durch deo aufklärensch 
gesonnenen Basler Ratsschreiber und bekannten Literaten Isaak Isehn 
(1728-l782). Als Politiker, Schriftsteller, Phil anthrop und Mnghed 
der .. H elveti schen Gesel1schaft« ausdrücklich der Förderung des 
.. Wohlstands« und des .. Gemeinnutzens« verpflichtet, beobachtete 
Jselin von der Posi tion eines vernünftigen Eudämon ismus aus sehr ge­
nau die Be,vegungen des Reformkatho lizismus. Er sympathisierte mit 
den Repräsentanten der theresianischen Reiorm, unterhielt Kontakte 
mit katholischen Geistlichen in Solothurn und Luzern, auch zu Vertre­
tern des Katholizismus im Reich (zum Beispiel Franz von Fürstenberg 
in Münster). Hier wird auch der nicht ge na nnte .. urtheilsvolle und 
weise M ann " zu suchen sein, der Iselin mit einer rühmenden Empfeh­
lung zur Lektüre des Tugend-Buches ermunterte. Zu denken ist dabei 

~1 Vgl. dir zweispr.u:hige Ausgahe: Gorrfrje~ \'Yilhe!m t. t' il.,ni ~:. Essais de Theo~.ic{:e 1 ... 1 
DIe Theodizee 1 ... 1. Darmstadt 1985 (PhilosophIsche ~ch!'ltren. Hrsg. Lind uberserzr 
von Herhen Herring. JI/l-1I/2 ), hier (im erStell Teil) ßd, 1l!1, S. J52-35.~ .. 

-- In: Ephemeriden d..:·[ Mensch he ir oder ßibliothek der Sittenlehre, der Po!,nk, und der 
Geserzgebung. Erstes StllCk L 778. Basel und Mannhelm hey Joh. ~Ch.W~lgh~use.r und 
C. F. Schwa ll . I i7H, $. 84- 88; abgedflH.-kr in mei ner Srudie (aut die ICh 1I1 ?leS~m 
Zu~nmmcllh3 llg mit Kürzungen .wfuckgreife l: Aufgeklärtes Befremden. Fned~ICh 
von .sre~:-. Glildenes Tugendbu<:h ( AlI~g:lbe 1748) in einer ßt'::.p~echung Isaak.lselms. 
In: Li ce r3curwl<;se nschafdiches Jah .... buch N.E 29 (1988), S. 3)-42. Zu !seim maß­
ocbend Ulrich Im Hof: lsaak Isetin. Sein Leben lind die Enrwi..:klung seines Denkens 
bis l.ur AbfasSll11g der "Geschichte der Menschhe ir « von 1674. Zwei Teilc/ßde. Basel 
1947, sowie ders: Isaak hehn und die SpiHaufkHuung. Bern . München 1967. 
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vielleicht an den Arlesheimer Archidiakon Christian Franz Karl von 
Eberstein (1720-17971, mit dem Iselin in engem Gedankenaustausch 
sta nd. Iselins Rezension lautet: 
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Mit einer lebhaften Ungeduld öffnete ich dieses von einem ur­
theil svol!en und weisen Manne auf das Wort eines der größten 
Philosophen, mir so sehr angctühmte Buch. Ohne diese .Emp­
tehlun g würde ich es vielleicht hey dem ersten Anbli cke wiedet 
weggelegt haben, wenn es mir zufä lliger Weise in die Hände 
gefa llen wä re. Ich fand auf allen Seiten nichts als eine durch eine 
beynahe unbändige und oft kindi sche Einbildung dahin gerisse­
ne Andächteley. Indessen ist es ein christliches Andachtshuch 
das ~in lvlann von Geist und von Talenten verfertigt hat, und 
also 1St es unmöglich, daß nicht unendlich viel Schö nes und Er­
habenes darinn seyn müsse. Wodurch es aber so vorzüglich den 
Beyfall des grossen Lei bniz erhalten ha be ist für mich ein Räth­
(85 )sel. Es ist so gar ni cht frey von dem elendesten Aberglau­
ben. Z. E. S. 470. "Nach dem Seegen sollst du a uch in aller De­
muth das Evangelium Johannis über dich und dein ga nzes Haus 
lesen lassen, in M ey nung, daß du dutch Kraft der heiligen Wo r­
te, vor allem Gewal r des bösen Feindes, vor Gespenst und Zau­
berey, vor Blitz und Ungewitter, ja a ll en anderen Ungelegenhei­
ten Leibs und der Seelen denselben Tag von Gott behütet 
we rdest. « 

Dami t ich indessen dieses Buch nicht ohne Nutzen für mich 
und für die Leser der Ephemeriden aufgeschlagen habe, will ich 
aus dem Verzeichnisse guter Werke, das der Vater Spee im 
dreyssigsten Hauptstücke liefert einige theils schöne theils be­
sondre Stell en ausziehen. 

"Ich bin über di e Maa"en reich und habe keine Kinder wi e 
wenn ich dieses oder jenes ehrliche doc h arme Kind für m~inen 
Sohn oder meine Tochter annähm e, von Christi Wegen' 

Wie wenn ich di ese oder jene arme Tochter zum Heurathen 
ausStellerte, we il ichs wo hl thun ka nn . 

Ich babe ge kennt einen geis lichen Prä laten, (86) welcher, als 
ihm ein111al das Ungewitte l; die Früchte schier gar ve rderbt hat­
te, sprach er: Nun wollt er sich an GOtt anders nicht rächen als , 
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daß er für selbiges .Iahr noch etl iche Malter Korn mehr, denn 
so nsten den Armen geben wollte. 

Mein Herr Christus hat befohlen, daJl man seinen Feinden Gu­
tes thlln soll. Nun muß ich mich bedenken was für eine Wohltat 
ich hellt oder morgen meinem gröfsten Feind thun könne_ 

Nic hr unrec ht wird sichs schicken. daß ich hellt in den Leben 
der Heili gen ein Lehen lese, das mir im Aufthull des Buches zum 
erstell vorkommen wird, und denn im Leben etwas suche, deß 
ich erster Gelegenheit nachfolge. Ich werde woh l etwas derglei­
chen finden, das ich nachfolgen könne. Und wenn ich gleich­
wohl nichts finden wü rde, wil! ich auf die Knie fa llen, und mit 
einem Vater lInser Gort danken für die Vollkommenheit dessel­
ben Heiligen.« ( Fußnote: Dieses könnte manchem als Andäch­
teley vorkommen; aber im Grunde ist es ein erhabenes Gefühl 
der l.iebe gegen Gott und gegen Menschen, GOtt für die Voll­
kommenheit seiner Mi tmenschen danken.) (87) 

»Sr. [gnatius lInterstuhnde sich andrer Leute Sünden zu ver­
hindern, wo er könne, solchem will ich nachfolgen und diese 
Woch e Ge legenheit suchen zum wenigsten eine einzige Todsün­
de zu verhindern. Villeicht könnte ich noch meht verhindern 
das wäre desto hesse r. ' 

Habe ich auch ungerechtes Gut' dann ich muß es wieder ge­
ben, was wil l ich mich deswegen verda mmen. Es muß doch 
seyn, ich muß es wiedergeben; Wolan es soll geschehen. 

Ich habe noch einen Feind, oder noch einen den ich beleidiget 
habe. Ich will mich mit ihm versöhnen; kann es durch MitteI­
personen wo hl anstellen. Christus hat solches gewoll t. Es muß 
dem Wort Gottes gehotchet seyn. 

Ich nehme mir für, daß ich heut den ganzen Tag und a lso diese 
Woche mich tleissig hüte, daß ich niemand nichts thue, oder von 
ihm rede, da l, ich nichr gern wollte, daß mans mir thä te, oder 
von mir reden sollte. Dieses ist das eigentliche Gesatz der Liebe, 
so Chnstus von uns erforde rt. Und will derohalben täglich diese 
Woche am Abend mi ch darüber examinieren, ob ichs gehalten, « 

Aber wie viel Seltsames und Aberglä ubisches (88) ist nicht 
unter diesen sc hönen Vorschreiben verwoben. Z. E. -

allein was würde es nützen viel hi evon abzuschreiben. 
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Zwar kann Iselin Spee als Mann von "Geist und Talent« bezeichnen, 
doch Leibniz ' Urteil war im Blick auf das Tugend-Buch oHenbar nicht 
mehr um standslos mir den neuen Lektüreerfa hrungen zu vermitteln. 
Hochbrisa nte dogmatische Fragen, flir die l.eibniz noch ein Auge be­
saß, gehörten für den fortschrittsbegeisterten Menschenireund zu 
einer obsoleren Wissensformarion. Specs mediriHiver Ansatz, seirye ka­
suistische Allegorese und sptirituelle Lenkung der menschlichen'Sinn­
lichkeit verfällt nun einem ra tiona listischen Verdikt, der Disqualifika­
tion einer ungezüge lten und ungebildeten Phanta sie . Iselin qualifiziert 
als »kindische Einbildung><, was die romantischen Liebhaber der 
Speeschen Gedichte später unter dem positiven Wertungsschema des 
N ai v-Kindlichen subsumie rten . Hi er macbt sich e in topisches Atsenal 
von Argumenten bemerkbar, die viele Vertreter e iner psychagogisch 
wirkenden Erbauungslitera rut längst a ls gege benenfalls soga r sozial 
schädliche "Schwärmer« in Verruf gebracht ha tten, und dies gerade 
bei den Wortführern der aufklärerischen, an C hristian Wolff orientier­
ten Popularphilosophie. 21 Noch sc hwerer wiegt für Iselin der Vorwurf 
des Aberglaubens. " Er konkretisiert sich in der Überzeugung von der 
Existenz des Teufels, in der mit magischen Vorstellungen o perierenden 
Bibelexegese, im Fürwahrhalten übersinnlicher Erscheinungen und im 
Vertrauen auf die Hilfe des biblischen WOrtS gegen Na turkatastro­
phen - kurz: in der mangelhaften Rücksicht au f den Wirkungszusam­
menhang weltimmanenter natürlicher Ursachen. lselin entnahm die 
anstöGige Passage aus Spees Anweis ungen über die "Schöne Weiß, 
wie man dem ampt der H. Mefl andächti g beiwohnen könne«. Es 
war die liturgische Frömmigkeit, die so ins Z wi elicht "abergläubi­
scher« Rückständigkeit rückte. 

Die Anlage der Besprechung und die ausgewählten Zitathinweise 
lassen erkennen, wie sich für Iselin Sinnvolles und Unsinniges trennen 
und wie sehr der Lektürevorgang abhängig ist von persönlichen und 
epochalen Wertungsvoraussetzungen. Der Basler Ratsschreiber be-

1\ Z ur Schwarmerkririk s. t'xt'mpla rj~ch Hans-Ji.lrgt>n SI..' hings: Melancholie und Auf­
klärung 1 ... 1. S{Uugarr 1977, ~pcz. S. 203 ft . 

!~ Zum Ahergl3Hben-Diskurs der Autklärung. zu dem Isdins A uf~efu llge n gehören, s,. 

nun M<lnllll>ou: Autkbrung und Aberglauhe. Dit' deursche fruhaufklärung im Spie­
gel der Abe rgJaubenshmk. Tübingcn 1992 (SHldiell LUf J t'U[schen I.irera{ur, 
Hd. 119). 
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nutzt die Begriffsopposition von " Andächteley « und "Nutzen ". Es 
sind Kategorien, die Isclin e ill.J<lhr zuvor in seinen Betrachtungen über 
die Geistlichkeit, die Bisch,,/iiimer lIud die Klöster" vorgetragen hat­
te und in denen Grundsätze der josephinistischen Säkularisation fort­
geschrieben wurden. Alte Argume nte wie der Hinweis auf den 
"Müßiggang « der Mönche und die Kritik am angeblich niedrigen Bil­
dungsstand der Geisrlichen verbanden sich hier mit der Verachtung 
einer "nur auf leerer Zeremoni en und Andächteleyen abgesehenen Re­
gel«(. 

Bereits in clieser Abh'lndlung sta nd private Andacht gegen sozialen 
N utzen. Iselin wollte aus den Klöstern Stätten der Jllgenderziehung, 
der Krankenfürsorge, der Erwachsenenseelsorge und der landwirt­
schaftlichen Ökonomie macben. Aucb die Spee-Rezension verrät 
Iselins utilitaristische Grundein steilung. Über Seltsames und Aber­
gläubisches - so lselin im letzten Satz - braucht der Leser nicht weiter 
informiert zu werden. Der Kritiker übernimmt im praesumtiven Ein­
verständnis mit se inem Publikum die Vorauswahl des Gelesenen. Des­
ha lb refe rie rt lselin a us Spees Andachtsbuch vor allem Imperative der 
sozial en Wohltätigkeit und mo rali schen Selbsterziehung. Ihn interes­
sie rt die Frage, ob und wie s ich a us dem Werk Impulse für gemeinnüt­
ziges Handeln a ble iten lassen . N ut in diesem Zweckzusammenhang 
erscheint meditative Se lbste rfo rschung gerechtfertigt. Ein auf prakti­
sc he >catitas< gegründetes, a m Liebesgebor ausgerichtetes Christentum 
kann vom Vorwurf der " Andächteley " ausgenommen werden, di es 
offenbar se lbst dann, wenn das Leben der Heiligen, sogar des HI. 
Ignatius, zum Vorbild genommen wird. Daß dabei aus dem katho­
lischen Gedanken der religiösen Nachfolge ein »erhabenes Gefühl .. 
wird, in dem man sich für die" Vollkommenheit seiner Mitmenschen « 
bedankt, ge hö rt zu den säku laten Interpretationsnuancen , mit d enen 
sich Iselin den Text zurech rlegr. 

!i Ephemeriden {wie Anlll. 22), 1777, Zweites Stück, S. 11-30; dazu 1m Hof ('Wie 
Anm. 22119671), 5. 194f. 
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Auf die in Spee, Tugend-Bllcl! eingefügten Gedichte kommt Iselin 
nicht zu sprechen. Die von Leibniz ge~lugerre Geringschätzung der 
Speeschen Vetskunst fand gewilI stillschweigende Zustimmung. So 
verwundert es nicht, daß die Trutz-Nachtigall zwar bei Barock­
auroren oft gelesen und benutzt wurde, ihre editorische Wiedetent­
deckung aber nach der sechsten, schon um grolle Teile des ,batocken. 
Vorspanns verkürzten Auflage von 1709 bis zum Beginn des 19. Jahr­
hunderts auf sich warten ließ. Sie vetknüpit sich mit einem bekannten 
Nan1en der modernen Kirchengeschichte, mit einen) Vorkämpfer des 
aufgeklärten Reformkatholizismus, verknüpft sich mit Ignaz Heinrich 
Kar! Freiherr von Wessen berg (1774-1860): Sprofl eines Breisgauet 
Adelsgeschlechtes, seit 1802 Generalvikar des Konstanzer Bischofs 
Kar! Theodor von Dalberg (1744-1817), schliefllich gegen alle Wider­
stände det vatikanischen Kurie ein Jahrzehnr lang .Verweser. des Bis­
tums Konstanz« (1817-1827). Was Wessenberg versucht, entworfen 
und geleistet hat, gehört unter dem Namen des >Wessenbergianismus< 
zum historischen Wissensbestaud: Maflnahmen der kletikalen Bil­
dungserneuerun~ im Zeichen einer platonischen, von Fenelon be­
einflußten Liebesreligion, Bemühungen um den deutschsprachi~en 
Gottesdienst, weitläufige pasroralrheologische Aktivitäten abseits 
dogmatischer Traditionen, scbließlich die auch um Mischehe und Zö­
libat kreisenden, den Gedanken einer deutschen Nationalkirche för­
dernden Pläne und Anttäge. Sie brachten Wessenberg endgültig in 
Konflikt mit Rom und besiegelten sein kirchenpolitisches Scheitern," 

2" Zu \'(-'essl"nbcrf!;s Dichtungen {bes. zu seinem fenelon-Epm) s. 'Vi/, Kllhlmann: Plato­
nische SparaufkLirung und postjmephinistischer Klassizismus. IgnaL Heinrich von 
Wcssenherg und sein poetlsche~ Werk. In: Zwischen Josephimsll1us und Fruhlibcra­
lismu'5-. I iterarisches Leben in Siidbaden UIll 1800. Hr<,g. von Achim Aurnhammer 
und W. Kühlmann. Freiburg 2002. Die kulturpohmchen, volksp;:idagogj~chen und 
pasroraJrhcologiscbcn Aspekte VOll 'J?essenbergs \Xlerk und Wirken sml/ie die dazu­
gehörige Literatur muß ich hier ausklammern und verweise nUf (kritisch) auf die im 
Detail noch immer fe:::.<,elnde Studie von Knnrad Crober: Heinrich [gn37. Freiherr von 
Wes::.enberg. In: Freiburger Diozesan-Archiv N.r. 28 (1927), S. 362-509: N.r. 29 
(1928), S. 294-435; ferner die Zllsammenfas<,ellden Darstellungen (mir nützlichen 
Forschungsrrfcraten) in: Karl-Heinz Braun (Hrsg.): Kirche und Aufklarung. Ignaz 
Heinrich von Wösenberg (1774-1860). ~1iinchen, Zurich 1989; hier Klaus Schatz 
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so daß er sich fortan (bis 1833) - an der Seite Johann Peter Hebels -
auf seine Tätigkeit in der ersten Badischen Kammer beschriinken 
muGte. Davon kann hier ebensowenig die Rede sein wie von seiner­
gerade durch neuere Edirionen erschlossenen - weirgespannten Kor­
respondenz, auch nicht von seinem essayistischen, autobiographi­
schen oder seinem schließlich in sieben Bänden gesammelten poeti­
schen Wetk. Wessenberg publizierte im Jahre 1802 bei Orell & Füßli 
in Zürich eine kleine Auswahl (Friederich Spee's Auserlesene Gedich­
te),2' nicht mehr als neun Gedichte, aus Spees Trutz-Nachtigall, 1834 
mit drei zusätzlichen Gedichten als ),Zugabe« aufgenommen in den 
zweiten Band der Wessenbergischen Werkausgabe. 2H Die Vorrede, ge­
schrieben am 26. Mai 180 I in Regensburg, vergegenwärtigt das Fin­
derglück des Lesers, aber auch die Vergessenheit, die Spees Lyrik­
sammlung damals umhüllte. In einer bilderreichen Sprache, die in 
Tönen eines antikisierenden Klassizismus jede historische Konkreti­
sierung vermeidet, läGt Wessen berg erkennen, daß es ihm wie vorher 
unter anderen Vorzeichen schon den älteren Aufklärern (darunrer Les­
sing) um eine literarische ,Rettung. ging. Die kleine Blütenlese sollte 
aus verschollenen Beständen vorlegen, was auch nach der aufkläreti­
sehen Frömmigkeitskritik und theologiscben Generalrevision, als 
»schön«, ja als »tIIlvergänglich« und als bewahrenswertes Zeugnis 
eines "zarten Gorresgefühls« empfunden werden sollte: 

(S. 9-27): Aufkliirung, Staatskirchentum und Ultramontanismus im er<;.ten Viertel 
des 19. Jahrhunderts, und Karl-Hcinz Braun (S. 28-59): Die Causa \Xlessenbe(g; fer­
ner Wolfgang i'v1i.iller: Ignaz Heinrich VOll Wessen berg. In: Katholische Theologen 
Deut~chJanch im 19. Jahrhundert. I-Irsg. von H. Fries und Georg Schwaiger. Mün­
chen 1975, S. 196-203; \x?olfgang lvlüller: \'V'essenberg und die Bemühung um die 
Bildung der Priester. In: Kirche und Theologie 1111 19. Jahrhundert. Hrsg. von Georg 
Schwaige r. C;öttingen 1975, S. 41-53. 
Herrn PD Dr. Dleter Marrin (freiburg) danke ich herz.lich für eine Kopie dieser Aus­
gabe. Sie \vlrd knapp behandelt in Dieter tvlartins groGer Untersuchung: Barock um 
[800. Bearbeitung und Aneignung deutscher Literatur des 17. Jahrhunderts von 
1770 his 1830. Frankfurt/M. 2000. bes. S. 174-176; hier insgesamt zur poetischen 
Spee-Rezepnon (vor allem zu Brentano und E Schlegel), S. 160-177 (mit weidau­
flgen [jteranuhillweisen). 

!~ Sjmrmtiche Dichtungen von J. H. v. Wessenberg. Zweiter Band. Stuttgart und Tü­
bingen 1834, S. 285-346. Nach dieser Ausgabe wird im fol?;enden zitiert. 
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Ein Freund zeigre mir ein Körbchen voll Blumen, nachlässig 
umgestürzt, als hätte jemand es verloren, auf dem Wege liegend. 
Das Körbchen war unansehnlich~ die Blümchen, von Staub um­
hüllt, waren unkennhar; viele fingen a11 zu welken. Doch folgt' 
ich dem Rathe meines Freundes, und hob das Körbchen auf. 
Und mich freut' es bald, das Körbchen aufgehoben zu haben. 
Ich hauchte den Staub hinweg von den Blümchen, und ~iehe, 
der lieblichste Glanz und Wechsel von Farben und Formen ent­
zückte mein Auge. Ich ging und setzte sie in mein frischbethau­
tes Gartenbeet, und die bereits hinwelkenden Blümchen richte­
ten sich jugendlich empor, und athmeten mir die süßesten 
Gerüche. Da schwebte der Genius des Schönen sanft hernieder, 
und mit seraphischer Hand trug der die wiederaufblühenden 
hinauf in den ätherischen Blumengarten, den die freundliche 
Flora dem göttlichen Apoll geweiht hat und pflegt, und wo die 
Blumen von dem Geist des allbelebenden Gesanggottes ewig 
verjüngt und unvergänglich blühen und Ambrosia duften. 

Am Boden des Körbchens hatt' ich ein Zettelchen gefunden; 
darauf die Worte: Friederich Spee! - Vermuthlich, dacht' ich, 
der Name des Gärtners, der euch gepflanzt und gepflegt hat? 
Und jetzt stelle ich in allen den Pantheons, in welchen das selt­
same Aristarchengeschlecht der Kritiker den Schöpfern schöner 
Geistesblumen die Unsterblichkeit zu verleihen pflegen, sorgfäl­
tige Nachforschungen an, um Nachrichten von meinem unbe­
kannten Freunde, von seinem Genius und seinem Leben zu fin­
den. Nirgends eine Sylbe. Erst später gab mir eine alte Chronik 
folgende Auskunft. 

Jener »Freund«, der Wessenberg auf Spee aufnlerksaIn machte, war 
Michael Sailer (1751-1832), der von orthodoxen Glaubenskämpfern 
beargwöhnte Hochschullehrer und spätere Regenshurger Bischof (seit 
1829). Sailer lehrte seit 1784 Ethik und Pastoraltheologie in Dillingen. 
In dieser Zeit zählte Wessen berg zu seinen Schülern. Auch nachdem 
Sailer 1794 seines Amtes enthoben wurde und während der Jahre sei­
ner seit 1799 wieder aufgenommen l.ehrtätigkeit in Ingolstadt bezie­
hungsweise Landshut, brach die Verbindung zwischen Sailer und Wes­
senberg nicht ab. Sailer schenkte Wessenberg zu Ostern 1801 die 
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Erstausgabe (1649) der Trut,-Nachtigall" und freute sich über Wes­
senhergs kleine Auswahl-Edition.lU - gehörte Spee doch zu jenen Auto­
ritären einer mystischen Theologie, die Sailer seinen Adepten offenbar 
gern zur l.ektüre empfahl. Der Brief eines Sailer-Schülers (Josef Leonz 
Blum) vom Januar 1807 berichtete jedenfalls: 11 

Und in diesen ircundschaftlichen und oft sehr heitern, fröhli­
chen Unrerha Itungen wußte Herr Sailer das Gemüt zu belehen, 
und einen unter deIn Systcmcnrwurf verschütteten innersten Le­
bens=, Glaubens=, und l.iebensfunken wieder zu entflammen 
und philosophische Karikaturen zu Menschen und Christen zu 
erziehen. Dazu dienten ihm die Schriften eines Fenelon, Tauler, 
Jakob Böhme, Tersteegen, Ruisbroeck, der hl. Theresia, Johan­
nes vom Kreuz, Friedrich Spee, Heinrich Suso, Poiret und meh­
reren hundert anderer, mit denen er uns so vertraut machte, daß 
ich und Herr Schiffmann mit Herrn [Buchhändler] Metzler in 
Freising in ziemlichen Verkehr eintraten, dann unsere schönen 
Ausgaben mit Herrn Sailer austauschten, und uns aus seinen 
Doubletten einen Profit ausbedungen. 

Was Wessen berg in seiner "Chronik« an elementaren biographischen 
Daten fand, wird von ihm referiert und mit dem Hinweis auf Leibniz' 
rühmende Erwähnung Spees in der Theodizee bekräftigt. Es entsprach 
der Berufung auf den großen Philosophen, daß Spees Trutz-Nachtigall 
von Wessenberg allerdings nicht nach dem Vorbild Sailers in der Beru-

2~ Dies nach Gerhard ,)chaub (aufgrund autobiographischer Aufzeichnungen \'\Iessens­
bergs): Fricdrich Spee: ,Ein Dichter mehr ab mancher Minne~änger<. Zur Wirkungs­
geschichte der Trulmacht/galt in der deutschen Romanrik. In: Verführung zur Ge­
schichte. Fe~t~(hrift .turn 500. J,lhrestag der Eroffnung einer Universitar in Trier 
1473-1973. Hrsg. von Georg Droege, Wolfgang Frühwald, Ferdrnand Pauly. Trier 
1973, S. 323-346, hier S. 33 I f. - Am der üppIgen literatur 7.U Sailer ~ei nur erwahnt 
der 'Nichtige, in allen Belangen \veiredührende Sammelband: Johall1l ~Iichael Sailer 
und seme ZeiL Hrsg. von Gcorg Schwaiger und Paul Mai. Regensburg 1982 (Beiträ­
ge zur Geschichte de,> Bi<;tums Regensburg, Bd. 161. 

E »Dein Spee bat mir herzliche Freude gemacht« - so Sailer m einem Brief an Wessen­
berg vorn 9. Seprember 1802, abgedruckt in: .Johallll Michael Sailer. Briefe. Hrsg. 
von Hubert Schiel. Regensburg 1952, S. 256. 

11 Hier nach Huhen Schiel: johaoo Ivlichael Saiier. Leben und Briefe. Erster Band. Le­
ben und Persiinlichkeit 111 Selhstzeugniv.;en, Gesprächen und Erinnerungen der Zeit­
genossen. Regensburg 1948, S. 390 . 
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fung auf mystische Traditionen, so nde rn se hr emschieden nach den 
Selektionskriterien einer ideali stisc h-plaroni sierend en, jede konfessio­
nell-katholische Markierung au sschließend en, vor allem narurtheo­
logisch argumentierenden Erbaulichkeit bearbeitet wurde. Um Spee 
dafür verfügbar zu machen , scheute sich Wessenherg nicht, unbeküm­
mert in Spees Texte einzugreifen. I\.)jcht J as Ptinzip unverse hrter prhe­
berschaft und auktorialer Authenti zität führt Wesse nberg dabei die 
Feder, sondern die legitimierende Rückptojektion einer alle dogmati­
schen Klippen umschiffenden, nach wie vor deo Geist des sogena nn­
ten Josephinismus vermittelnden Gorresverehrung. Schon die Vorrede 
läßt keinen Zweifel daran, daß Spec rücksichtslos auf den theologi­
schen Neologismus und Moralismus des 18. Jahrhunderts, zugleich 
auf den ästhetischen "Geschmack« der philoso phisch gebildeten An­
hänger einer gemein-christlichen Vernunfrreligion zurückgesrurz( 
wird. Wessen berg will Ärgernisse , theo logische und ästhetische, der 
Spee-Lektüre vermeiden. Nicht die Affektmyst ik einer geistli chen Ero­
tik sprach das gebildete Publikum noch an, sondern die seit Brockes 
und Gellert mittlerweile gängige, ja in protestantischen Gebieten um 
1800 bereits schon wieder aus der Mode gekommene quasi-deistische 
Verherrlichung des Schöpfergorres. Spees Dichtungen erscheinen al s 
leider vielfach ungehobelte, jedoc h li ebenswe rte und "geni a lische « 
Produkte einer naiven Frö mmigkeit: 
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Das za rte Gottesgefühl , die reine Tugendbegeisterung, die 
schmucklose Na tureinfalt sind da s Gepräge, di e himmlische Sig­
natur der Speeischen Gedichte, wodurch sie sich jedem Freund 
des Wahren, Guten und Schönen von se lbst empfehlen, hat gleich 
det Scharfsinn der Geschmacksrichter sie bi sher seiner Achtsam­
keit nicht w ürdig gehalten. Die Frische und Lebenskraft der Ge­
sä nge und Gemälde wird hier durch kein e Ziererei geschwächt. 
Alles Gute und Herrli che, was der Dichter in der ä uf~e rn \'\!elt 
erblickt, weckt seine innigste Sehnsucht nach dem unsichtbaren 
Göttlichen. Das Kleinste wie das Gröfste, was seine sinnreiche 
Phantasie in den Schachten der Natur entdeckte, haben seine 
Lieder dem Schöpfer und Herrn mir der Kindlichkeit eines reinen 
Gemüths zum frisch duftenden Opfer bereitet. 

Der verfeinerte Geschmack meiner Zeitgenossen hä tte sich an 
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der mindern Politur der Sprache und an einigen verrufenen Be­
griffen und Ausdrücken unse rs altern Dichters leicht ärgern mö­
gen. Der Herausgeber hat sich daher den Gebrauch der Feile, 
doch mit Behutsamkeit erlaubt, welche ihm der Wunsch ein­
flößte, daß dadurch der geniali schen Schönheit, Herzlichkeit 
und Naivetä t des Originals kein Abhruch gesc hehen möge. 

Endlich hat sich der Herausge ber auf Auswahl des Besten be­
schränkt, und sich die Freiheit genommen, um Wiederholungen 
zu vermeiden, mehrere Gedichte in ein einziges zusammen­
zuziehen, andere abzukürzen, so wie auc h die in den weggelas­
senen minder bedeutenden Stücken zerstreuten Schönheiten in 
die eingerückren zu verpflanzen. 

Untet diesen Prämissen, in der Editionspraxis des 18. Jahrhunderts 
freilich durchaus nicht ungewöhnlich, verwundert es nicht, daß der 
gesamte Vorspann der a lten Drucke, ja sogar der Werktitel Trutz­
Nachtiga ll verschwindet, demgcmäß die rätselhafte Vogelallegorie 
nur noch beiläufig in di eser und jener Strophe mitgefLihrt wird. Von 
den dreizehn Strophen, aus denen eines der für die Spees geistliche 
Bildlichkeit wichtigsten Schiisselgedichte des Zyklus besteht, erhält 
sich nicht mehr als eine, in zwei Vierzeiler aufgeteilte Strophe. Es trägt 
im Etstdruck" den Titel (Nr.5): "Die gesponß Jesu seufftzet nach 
jhrem Bräutigam, vnd ist ein spie l der Nachtigalen mit dem Echo vnd 
vviderschalk Der kümmerliche Rest erscheint bei Wessenberg 
(5.344) unter der dLirren überschrift: »Die rodte Nachtiga ll «. Nein, 
das geistliche ))Spiel(( mir ererbten literari schen Manierisluen, hier 
dem Typus des Echo-Gedichts, erst redu nicht di e zeichenhafte, die 
unvergleichliche Projektion des geistlichen Sängers auf die bis zu 
ihrem Tod mit ihrem eigenen Widerha ll wetteifernde Nachtigall ließen 
sich dem aufgeklärten Lcser nicht mehr schmackhaft machen. Über­
haupt hielt sich Wessenberg nicht nur mit Detailveränderungen auf. 
Er eskamotierte den gesamten geistlichen Code dieser Dichtung: das 

-'1 Da Wc:~~enberg tlen ErsuJrud VOll 16491ur Hand harre, wi rd im folgenden benutzt 
(mir Angabe der GedlClHlHllnllltr ) dIe Ausg::lhe der Trutz-Nachtigall von Gusrave 
Ouo Arh. Hall e/S. 1936 (Neudrucke dcursdl€'l' LlferJwrwerke des XVI. und 
XVlI. lohrhundcrts, S. 292-301). 

49 



Wilhelm Klihll11ann 

seit Bemhards von Clairv3Llx Auslegung des H ohen Li edes beliebte 
Zwiegespr;ich der Seele mir Christus, ihrem See lenbräu tigam, abcr 
auch die Sp rec her rollen der bis auf die Antike zurückweisenden christ­
li chen Hirtenpoesie, damit auch di e allegorische Verwand lung des 
Vergil sc hen Hirtenheros Daphnis in die Erlösergestair. Was bleibt, ist 
meditative Lehrpoesie, Leselyrik, die ihren immer w ieder erkennba ren 
performativen Zug, ihren zumindest parti ell angedeuteten Lie'dcha­
rak rer verliert. So übernimmt Wessenbetg zwa r Nr.22 der Trutz­
Nachtigall untet dem Titel »Lob Gottes. Z ut Sommerzeit « (5 .306-
3 12), kürzt jede Strophe aber um den Jubel des Kehrreims: ,, 0 Gort 
ich sing von hertzen mein! Gelobet muß der Schöpffer sein. « 

Bereits eine Sy nopse des Einga ngsgedichts " illustriert Technik und 
Intention der Bea rbeitung: Archaisch klingende Syntagmen und Lexe­
me, a ber a uch sinnrrächtige Symbole werden ersetzt. Das Ich spaziert 
nicht mehr durch den allegorischen Lorbeerwald (Zeichen der Dich­
terwelt, 1,9), sondern durch den in empfindsamer Poesie rrivialisier­
ten »Hain «. Aus »Federbürschlein« (2,2) wird »das Federvölckchen«. 
Unverständ li ches oder Mißverständliches wird angepaßt: Der " hole 
Waldt «(3,l) wird zum "hohen Wald «, aus "S tauden « (3,3) werden 
Büsche, »die sa nftte Wind in Lufften« (4,1) wande ln sich in anakre­
ontischer Manier zu dem schon in seinem Imaginationsgehalt unge­
schick ten Vers »Der West in leisen Schlägen [!]«, die folge nde, durch­
aus kühne Personifikation (4,3-4: "An Händen/ Füß/ und Hüfften! 
Erschütden mit gemach «) wird katastrophal verschlimmbessert. Ga n­
ze Versgruppen verändern so ihr Aussehen. Aus "da sa usen gleich an 
Bäumen! Die lind gerührte Zweig« (4,5-6) wird "da flüstern gleich an 
fläumc n! Die Zwe iglei n leicht und kraus «. Auch die affektive, rhero­
risc h ve rstärkte Betei ligung des sprechenden Ichs gefä llt Wessen berg 
nicht. Aus Spees »Z ur Music sich nit sä umen;! 0 wol der süssen 
Streich! « (4,7-8) wird »Sie zur Musi k nicht sä um en! Mit ihrem süßen 
Saus«, wobei das Reimwort sich aus Verlegenh eit an den Schluß des 
vorher geä nderten Verses anpassen muß. Dialektale Idiomatik (wie 
das " nit «, 4,7) w ird getilgt, auch das morphologi sche Sprachkolorit 
des mündlichen Umgangstons (etwa die Apokope des absc hließenden 

'\ Wessenberg (wie Anrn. 28), S. 293-95, Arh (wie Anm. 32), S. }- 4. 

50 

Das Werk Friedrich Spees im H orizont der deurschcn Aufklä rung 

,e, ohne Apostroph) bedurfte na ch dem ,Geschmack, der zeitgenössi­
schen Ken ner einer ko rrig ierenden ,Politur,. Vollständig abgedruckt 
we rden nur die ersten sec hs (von elf) Srrophen des Gedichtes, daZll 
di e erSte H ä lire der sie bten, die aber dann durch eine verkürzte und 
synta kti sc h umgestell te Fassung der elften Strophe ergänzt wird. 

Spees Verstexte aber waren virtuose Andachtslyrik, oft auf vo ll stän­
diges Abschreiten, auf in sistierendes Benennen der sinnlichen Erfa h­
rungs- und Gefü hl swe lt ange legt. In der geduldigen Lektüre, im medi­
tativen, aber a uch affe ktiven LesevolJzug selbst voll zog sich diese 
Andacht. Wessenberg kürzte immer dann, wenn dogmarisches oder 
terminologisch Ungewohntes oder gar nicht mehr Ak zep tables zur 
Sprache kam oder weon er - nach Maßgabe der rationa l erschließ­
baren Textbede utllng und Textborschaft - den Leser durch Wieder­
holungen zu ermüden bdeirehtete. 

Von der formalen Kompos ition und inneren theologischen Gewich­
tung der Trutz -Nachtiga ll, der durchdachten Gruppierung von Lie­
besliedern der »Gesponß Jesu «, den Liedern von Buße und Trauer, 
den Lob- und den Hinenliedern, darunter den Liedern auf die Geburt 
Chri sti, erfährt der Lese r so gut w ie nichts. )4 Problematisches ist of­
fenba r bew ußt weggelassen. Dazu zä hlt selbstvers tändlich da s Lobge­
dicht auf Franz Xaver (N r. 19), den jesuitischen Apostel Japans, dazu 
zä hlen a uch das christologisch w ichtige Fronleichnamsli ed, konfessio­
nell eindeutig auf das katholische "Sacrament deß Altars« bezogen 
(N r. 51), und das dogmati sch ebenso markante Lied zum »Geheim­
nuß der H ochheiligen Drey faltigkeit! so vvol Theologisch a ls Poeti sch 
r ... 1 entvvorfen « (Nr. 2 9) . Dem entspricht die wahrhaft erstaun liche, 
im H ori zont bestimmter Fraktionen der Aufklärungstheologie freilich 
gar nicht ersra unliche Tatsache, daß in den von Wessenberg aus­
gewählten Texten Jesus Christus so gut wie nicht vorkommt, also die 
gerade Spee kenn ze ichnenden Züge einer nicht nur inteliektueJlen, 

3~ Bestt!!l s 7.u r Theologie und POt' tOlo~je der Gediclusammhmg (hier ohne weiteres vo · 
rausgesetzr) M<lrtin,1 Etcheldin!?t'r: F ried rich Spec - Seelsorger und poera docrus. Oie 
Tradition des Hohenlicdes und Einflusse der 19nananischen Andacht in <;einem 
Werk. Tllhi llgcn 199 1 (Studien LUT deUf<>chen Literatu r, Bd. 110); vgl. fe rn~ r Ka rl 
Heini Weiers: G liederung lind Aufba u von Spees Trur7.-Na<.-hrigall. In : Spee-Jahr­
buch 2 ( 1995), S. 39- 66. 

51 



Wilhelm Kühlmann 

sondern emotion,al gfl n zheirlichen~ ja inrimen Chrisrusfrömrnigkeir 
außer Sichrweite bleihen. Dem entspricht ,luch der weite Bogen , den 
Wessenberg um die Passionsgedichte mit der Topik des Blut-Wunden­
kul tes macht: auch dies Signale einer Aufkliirungstheologie, die sich 
auf die mora li sche Lebensführung konzentrierte lind sich - im Großen 
wie im Kleinen -lieber auf das Harmonie- und Ordnungsve"preshen 
der Natur stützte , al s das Mysterium Crucis zu umkreisen ode/ zur 
s<1k ramenra len und liturgisch abgesicherten Erbauung aufzurufen. 
Restspuren der Meditatio mortis mir Aussichten in die Ewigkeit ver­
stehen sich bei Wessenberg als Trost in »Traurigkeit« (so die gekürz­
ten Adaptionen von Nr. 17 und 18) oder sollen (mit Nr. 13) an die 
Teilhabe alles Menschlichen an der aLlch in der Natur wa ltenden Ver­
gäng lichkeit gemahnen. Gott isr primär der Schöpfergott , nicht aber 
mehr der in Christus leidende GOtt und auch nicht der Gott, der in 
sehnsüchtiger Liehe a ls Gott der Gna de gesucht wird. Demgemäß do­
minieren - vielfach ungekürzt - bei Wessenberg jene Gedichte Spees, 
die zur Erkenntnis Gottes und zur Gottesliebe nach dem Vorbild bzw. 
in der Bettachtung der natürliche n Vorgänge im Mikro- und im Ma­
krokosmos aufrufen - manchmal wie schon bei Geliert (»Die Himmel 
rühmen des ewigen Ehre«) - in der farbig-ekphrastischen Verarbei­
tung des so beliebten Psalms 18 ("Caeli enarra nt gJoriam Dei«). Spees 
Ged icht zum Lob Gottes in der Beschreibung det »wunderlichen 
handrhierung« der Bienen (Nr. 23), mit seinen 44 Strophen ein dem 
lirerarischen Kanon des 18. Jahrhunderts problemlos assimilierbares 
Lehrgedicht, wird von Wessen berg fast zur Gänze (nur um drei Stro­
phen gekürzt) überno mmen. Dazwischen hält sich fast aLlf verlorenem 
Posten, ebenfa lls ungekürzr, Spees " Kurrz Poetisc h C hri st=Gedichr, 
vo m Ochß, und Ese lein bey der Krippen « (Nr. 35 ), wei l es ganz ohne 
dogmatischen Tiefgang, ganz also im Duktus der jesuitischen »appli­
ca rio sensu um « quasi naturalisti sch mit dem Wind und der K~lte der 
Nacht, dem »misch=gemühs« und dem wätmenden Atem der Krip­
rentiere ein das betrachtende Ich einbeziehendes Gentebild ausmalt. 
So entspricht Wessensbergs Edition in ihrer Auswahl und in ihren Be­
arbeitungsprinzipien grund sä tzlich den Bedenken, die der Berliner Ra­
tionalist Friedrich Nicolai (173 3-1811) nachträglich in einer Bespre­
chung des Wessenbergischen Bändchens vorbrachte und in der es - bei 
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aller Achtung vor dem »für Menschenversrand und M enschwohl so 
he iß flihlenden Mann « - heißt: II 

Kurz, Hr. v. W. selbsr gestein: in ihre r primitiven Form wären 
Spee's Gedichte hir jetzr so gut als ungenießbar. f ... ] Wer indes 
schon darin Genu ß findet, den für jeden Reiz der Natur offnen, 
von Dankbarkeit gegen den Schöpfer durchdrungnen, Men­
sc henwerth tief füh lenden, und mit Bruderliebe alles umfassen­
den Sänger gegen die Schwierigkeiten eines rauhen Idioms mll­
thig ankämpfen zu sehen, wird auch diese wenige Bogen nicht 
o hne neue Achtung für ihren Verf. aus der Hand legen. fUnd 
nach Lektüre der Ausgabe Köln 1660 in einer Nachschrift zur 
Rezension, S. 72: I Vo n Anfang bis End e derselbe für Natur und 
Sirrlichkei t rege Si nn; mit unter freylieh in's Kindi sche gleitend, 
wo sein gar zu empfängli ches Geiühl nur Kindlichkeit ausdrü­
cken wollte; überall ein unverkennba res Streben nach religiöser 
N utzan wendung; die dann, wie es der Geist jener Z eit mit sich 
brachte, nur zu oft noch in Mystik, Tändeley, wohl gar in aber­
gläubischen Bilderdienst au sa rter, und a llerdings gegen seine 
Besonnenheit in der Cautio criminalis etc. gewaltig absticht. 

Es bezeichnet die me rkwürdige theologische Gemengelage zu Ende 
des 18. Jahrhunderts, daß Michael Sa iler nicht nur a ls Pate der Wes­
senbergischen Spee-Ausgabe zu gelten hat, sondern - in seinen späte­
ren Jahren - a uch mit Clemens Btentano in Konrakt stand . Brentano 36 

nahm mit Umar beitungen und Kürzungen vier Gedichte der Trutz­
Nachtigall in seine berühmte Volksliedersammlung Des Knaben Wun­
derhorn (1806) auf, besorgte später auch einen ungekürzten Neu­
druck (1817) der Lyriksa mmlung. Gleichze itig machte Friedrich 
Sch legel in e inem poetischen Ja hrbuch unrer der Rubrik " Geistliche 
Volkslieder« fü nfzehn Gedichte der Trutz-Nachtigall bekannt: se lbsr­
verständli ch mit editorischen ,Verbesserungen< nach dem Zeit­
gesc hmack, dazu teil weise mir Notenbeilagen für Klavier und Sing-

,; Auswge aus dt!r Rezen .,ion 10: Neue Allgemeine deursche Bibliothek. Ein und acht­
zigsfen Bandes Erstes Stüd. Zwerres Ht'tr ( t 8031. S. 65-74. 

'-f, Zu Brentano ulld der romnlHischen Spee-Rezepri oll verweise ich nur auf die o ben 
angegebenen grllIlolichen Studien von Manin und Schaub (wie Anm. 27 b~w. 29). 
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stimme versehen. Bis zum Beginn des 19. Jahrhunderts folgten drei 
weitere Ausgaben, die erste (1841) - nach Brentano - aus dem Um­
kreis der westfälischen Literaten um Annette von Droste-Hülshoif. 
So wurde Spees Gedichtsarnmlung, wie von Brenrano gewünscht 1 ein 
geistiger Besitz des »katholischen Deutschland« und hinterließ ihre 
Spuren in vielen Gedichten namentlich der Romantiker (z. B. Btenta-
no und Eichendorff). i 

Ob und inwieweit sich der individuelle Chrisrenglaube heute noch, 
vom ästhetischen Vergnügen abgesehen, in den poerischen Chiffren 
Spees wiederfindet, wird jeder für sich entscheiden. Tatsache jedenfalls 
ist, daß seit dem 19. Jahrhundert die Figur Spees in der Personalunion 
des zarten Lyrikers und mannhaften Theologen-Juristen in zahlreichen 
literarischen Werken eine markante, eine beispielhafte Rolle einnahm, 
bei Ricarda Huch, bei Reinhold Schneider, auch in dem Kunstgriff, mit 
dem Günter Grass in seiner - zu Recht mittlerweile als meisterhaft ge­
rühmten - Novelle Das Treffen in Te/gle (1979) ausgerechnet den pro­
testantischen Theologen Paul Gerhardr des toten Friedrich Spee geden­
ken und Hof[f]mannswaldau aus der Cautio Crimina/is und der 
Trutz-Nachtigall zitieren WIr." Grass' Novelle zeichnet, manche his­
torische Tatsächlichkeiten, darunter die konfessionellen Klüfte, kühn 
überspringend, die Vision einer einheitlichen deutschen Literatur und 
einer Gesinnungsgerneinschaft der Literaren in düsterer Zeit. Ermög­
licht wird so die Aneignung eines mittlerweile gefährdeten kulturellen 
Erbes, das wohl nur dann alle Epochenzäsuren und mentalen Brüche 
überdauern wird, wenn es sich in respektheischenden Gestalten verkör­
pert, deren Geist und Tun, bei Spee: die Allianz von Liebe, Mut und 
Gerechtigkeitssinn, trotz veränderter historischer Lagen in ihrer spiri­
tuellen Kernzone gültig bleiben. Ich wüßte unter den karholischen Köp­
fen der Frühen Neuzeit niemanden zu nennen, dessen Werk und dessen 
persönliches Wirken ein so grofles und immer wieder aktuelles Erinne­
rungspotenrial und fortdauerndes Zukunftsversprechen - auch abseits 
der historiographischen Rekonstruktion - in sich bergen und immer 
wieder erweckt haben wie Friedrich Spee. . 

\7 Zu Huch, SchneIder, Gras':> und. anderen Autoren s. den Spee-Katalog (wie Anm. 1), 
S. 236-2.18. Ergänzend ist hiIl7U\vel<:;en auf Schneiders ErLahlung Der Tröster, ge­
schriehen unter dem Eindruck der i'vhKhrergreifung 1933134; uaw Muskens (wie 
Anm. 1),~. 128-136. 
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»Der wahre Leser muss der 
erweiterte Autor sein« 

Zur Rezeption Friedrich Spees in der Romantik 

"Wo bleibst du Trost der ganzen Welt?« I Der Vers aus Friedrich Spees 
berühmten Adventslied ,,0 Heiland, reiß die Himmel auf«' leitet das 
zwölfte geistliche Lied des romantischen Dichters Friedrich von Har­
denberg, der sich selbst Novalis nannte, ein. Als er Ende Februar 1800 
sein Gedicht niederschrieb, war ihm der Dichter, der voll Ungeduld 
nach dem Messias verlangt, unbekannt. Sowohl der Würzburger Erst­
druck aus dem Jahr 1622 als auch die Nachdrucke überliefern keinen 
Namen. Mit Novalis setzt die Spee-Rezeption in der Romantik ein. 
Dies gilt sowohl für die Motivik wie für den Stil. 

Was den Romantiker an dem Adventslied faszinierte, war die er­
sehnte Vereinigung der unendlichen mit der endlichen Welt, die Erlö­
sung des Menschen aus irdischer Begrenztheit durch die grenzenlose 
Liebe Gottes. Trost meint die Zuversicht des Glaubens, das unbeding­
te Vertrauen auf die heilende Kraft jenseits von Leid und Hinfälligkeit. 
Novalis nimmt nur die Anfangszeile der vierten Strophe des Spee-Ge­
dichts auf, weil in der Frage nach dem Trost der Welt zugleich auch die 
geistliche Sehnsucht der Romantiker anklingt, die Sehnsucht nach 
dem verheißenen Paradies. Die eine Zeile wird für Novalis zum krea­
tiven Impuls, üher das innige Verflochtensein des Göttlichen mit dem 
Menschlichen zu meditieren. Aber es ist nicht der barocke Christus­
held, die theatralische Inszenierung einer erhofften Erliisungsaktion, 
sondern in Anlehnung an den Mystiker Jakob Böhme die Verschmel­
zung des Göttlichen mit den Dingen, die Offenbarung Gottes in der 
Natur. 

j Novalis: Werke, Tagehucher und Briefe. Sd. 1. Hrsg. v. Richard Sanmcl. München, 
Wlt~n 1978, S, 195. 

2 hiedrich Spee: Die anonymen geistlichen Lieder vor 1623. Hrsg. Y. Michael Här­

ting. Berlin 1979, S. 16 J f. 
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Aus Kraut und Stein und Meer uml Licht 
Schimmerr sein kindlich Angesicht . .' 

Hi sto ri sche Dichrung ist für den Romantik er nich t sa krosa nkr. son­
dern Anregung und H erau sforder ung, sich das andere anzuverwan­
de in, in einen produkriven Dialog mit dem Origina l einzurreten, dem 
Ich das Du ganz t U eigen LU ll1 ,lchen. "Der wahre Leser muß dF er­
we ite rre Au to r sein«, sagt Nova li s in seinen Blüfmstaub-Fragmenten. 
Dadurch, »dass die bea rbeitete MaS5c immer wieder in fri schtätige 
Gefäße kom mr, (w ird ) die Masse endlich wesenrlicher Bestandteil, 
G lied des wirksa men Geistes. '" Damit sind klar auch Inha lte und Zie­
le der Spee-Rezeption in der Ro mantik umschrieben. Der Lese r nimmr 
das Gelesene in sich auf und gew innr ihm neue Aspel<re auS der Sicht 
se ines eigenen gesc hichtlich en Bew usstseins ab. So enrsteht, von der 
Rezepti o n zur Produktion fo rtschreitend , ein unendlicher geistiger 
Prozess, in den Worten Friedrich Schlegels d ie "progressive Universa l­
poesie . ,,·< Abe r nur der wird zum Glied in dieser lebendigen ge istigen 
Kette, der üher seine Zeit hinaus fundamental e Fragen des Mensch­
se ins anspricht und so kreati ve Akte III entb inden vermag. 

Im Mitte lpunkt der a usdrück li ch mit dem Na men des Dichters ver­
bundenen Spee-Rezeption im Zeitalter der Romantik stand zunächst 
di e 1649 erstm als gedruckte Trutz-Nachtigall. Au sgaben e rsch ienen 
bis 1709. Die VO ll dem Jesuitenpater Felix Radlinski 1665 ins Böh­
mische übertragene Version erschien 1719 in la teinischer Sprache in 
Frankfurt. Dann erl osch das Andenken des Dichters der Trutz-Nach­
tigall bis zum Anf<ll1g des 19. Jahrhunderts. 

Im Jahre 1802 ließ der Koadjutor und Kap itularv ika r des Bistums 
Konstanz Ignaz Heinrich Karl von Wessen berg in Z ürich e in Bänd­
chen mit neun Gedic hten unter dem Titel Friedrich 5pees auserlesene 
Gedichte erscheinen ." Noch im Sin ne de r Aufklärung verfolgte Wes­
senherg mit dieser Veröffentlichung den Ausbau des Religio nsunter-

1 ~()va lis (wIe Anm. I ), S. 196. 
4 Nova.lis: \Vcrke, Tag.t=biichcr und Seieft. Bd. 2. Hrsg. v. Hans-Joachim Mii hL Mün­

chen, Wien 1978, S. 282. 
, hiedrich Schlegel : Kritische Schriften . Hrsg. v. Wolfd ietril,.'h Ra!o.ch. Mündltn 1964, 

S . .18. 
~ i-= r ied rich Spees ausedescnf' Gt"dichte. Hrsg. v. Jgnal. Heinrich vo n We<;sen berg. Zu­

rich IX02. 
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I'Ichts und der deutschen Liturgies prache. Der Rezeptionsstil aber ist 
dCLlthcb geprägt vo n dem kreati ven Umgang der Romantiker mit dem 
Originell. Wessenherg ha r sich nach seinen e igenen Worten ·)die Frei­
heit ~enommen , um Wiederholungen zu ve rmeiden, mehrere Ged ichre 
in ei n einziges zusammenzuziehen, andere abzukürzen sowie auch die 
in den wegge lassenen, minder oedeurenden Srücken zerstreu ren 
Schönheiten in die eingerückten zu verpfla nzen. " 7 

, Angeregt durch Wesse nberg, veröffent li chre Friedrich Schlegel im 
l oetlschen Taschenbuch a uf das Ja hr 1806 vierzehn Gedichte der 
T/'lItz -Nachtigall in zum Tei l stark überarbeiteter Gesta lt. ' " lch muß 
bekennen " , schreibt Schlegel in seiner Vorrede, "dass ich mir ei nige 
Andenll1gen nm diesen Gedichten erla ubt habe ... Sie bestehen meis­
tens nu~ in Abk ürzungen und in Milderun gen einzelner Sprachftät­
ren ... " Fur Schlegel ze ichnen sich di e Gedichte Spees aus durch das 
tiefe "Gefü hl der Frömmigke it ... und die eigne freude an den Lieb­
lichkelteo der N atur." 10 Sie sind nac h seinem Urtei l "wahre Vo lkslie­
der. ".". D eurlich nimmt er e ine Aufwertung Spees vor, indem er ihn an 
die Seite anerkannter Barockdichter wie Opitz und Fleming stellt. 
Sc hl ege ls Adaption ISt entscheidend geprägt von seinem volksliedhaf­
ten VerständniS der Ged ichte Spees, deren rhetorischer Schwung dem 
Romanuker IOdes wemger zugänglich war. Ko nsequent vere infac ht e r 
den stili sti schen Duktus, streicht die pathetisc h "ufgipfelnden Wieder­
ho lungen und reduziert di e kunstvo ll komponierte Strophen form des 
Onginals aut die schlichte vierzei lige Volksliedsrrophe. Besonders a n­
schaulich Wird diese Rezeptionstendenz in der Bearbei tung von Spees 
( ,ed,cht Anleitung zur Erkenntnis und Liebe des Schöpfers aus den 
Geschöpfen. Im Original heißt es : 

In lauter g rüne Seiden, 
Gar zierlich a usgebreit, 

Das Erd reich tur sich kleiden 
Z ur we rten Sommerzeit; 

----
Von We::.senberg (wie Anm. 6), S. VII f. 

~ Friedrich Schlegel: Dichrllngc ll . Hr::.g. v. Han~ Eit:.:hner. In: Krirische Fricdrich.Schk­
.. gcJ-Atlsgahe . Hr::.g. v. Ernst Behl t" r. ßd. 5 . Pa<.lerborn u.a.O. 1962, S. 433-48 1. 

Schlegel (wie Anm. 8), S. 4.H. 
" I'.bd. S. 434 i. 
11 Fbd. S. 43S. 

57 



Winfried l'reund 

Die Pflanzlein in den Felden 
Sich lieblich mutzen auf, 

Die grü ne Zweig in Waiden 
Auch schlaO"en aus mir Hau f. D _ 

o Mensch, ermeß im Herzen dem, 
Wie wunder muß der Schöpfer sein! 

In Garten merk ich eben 
Die schön e Blümelein, 

Wi e fre udig sie da schweben 
Wann Wind nur spielt hinein. 

o fr öhlich Garten juge nd , 
o frisch und za rtes Blut, 

Ohn Z ahl hast Farb und Tugend , 
Wers denkt in stillem Mur. 

o Mensch, ermeß im Herzen dein, 
ßd S h" f - 11 ' Wie wunder mu er C op er sem. -

Bei Schlegel liest sich das so: 

In lauter grüner Seiden 
Gar zierlich ausgebre it, 
Das Erdreich tut sich kleiden 
Z ur we rten Sommerze it. 

Die Pflänzlein in den Felden 
Sich lieblich schm ücken auf, 
Die grü ne Zweig in Wälden 
Auch schlagen allS mit Hauf. 

In Gä rten merk ich eben 
Die schönen Blümelein, 
Wie freudig sie da schweben, 
Wann Wind nur spielt hinein. 

11 Friedrich Spec: Trutz-Nachriga ll. Hrsg. v. GLJ sr~.\' Balke. Leip,:,g 18?9. ~n: Dcucsche 

D - h cl - t~ J h-t nd- rt O Hrsg v Karl Godeke und Juhus Tmnunn. Bd. 13, K ter es / . a J 1U ... " . .. 

S. 81. 
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o fröhli ch Garrenjugend . 
o frisch und zartes Blut! 
An F,1l'be n reich und Tugend 
Zu gehen Freudenmu(.1J 

Allein di e regelmäßige Auslassu ng des Refra ins ve rwandelt den hym­
nisch feiernden Originalton in den leiseren Laut stille!' Empfindung. 
Wendet sich der Barockdichter gleichsam von einer Bühne mit großer 
theatralischer Geste an sein Publikum und verleiht dem wunderbar 
Geschauten emphatischen Nachdruck, so tritt der romanti sche Dich­
ter in einen stillen, intimen Dialog mit der schönen Natur ein, die ihre 
Herrlichkeiten vo r seinem inneren Auge ausbreitet. Die mehr extra­
vertierte rh etorische Sprachgeste weicht der introvertierten Schau, 
die üherquellende Begeisterung der Innigkeit des Erlebens. Erst in der 
letzten, an das O riginal angelehnten Strophe spricht Schlegel pointiert 
die angestrebte Erkenntnis des Sc höpfers aus seinen Geschöpfen aus. 

Wer wollt dann je ni cht merken 
Des Schöpfe rs Heiligkeit 
In allen seinen Werken 
Ga nz vo ll er Zierlichke it." 

Dem Roma ntiker genügt die einmalige, treffende Aussage, wo der Ba­
rockdichter die Intensität des Gefühls durch Häufung und Wieder­
holung zum Ausdruck bringt. Dem einen wird das Geschaute zum 
einmaligen Erlebnis, dem anderen zu einem immer wieder inszenier­
ten Ereignis. Schlegels Bearbeitungen sind ein überzeugendes Beispiel 
für die produkti ve romantische Rezeption, die die historisc he Vorlage 
durchsichtig macht für das eigene aktuell e Erleben. 

Nahezu gleichzeitig mit Schlegels Neubea rbeitung von Liedern 
Spees aus dem Geiste der Romantik erschien zwischen 1806 und 1808 
die von Clemens Brenta no ufld Achim von Arnim hera usgegebene 
Sammlung Des Knaben Wunderhorn. Fünf der dort ausgewä hlten Lie­
der tragen den Na men Spees. Die Quelle ist einmal mehr di e Trutz­
Nach tigall, die im Zentrum der ersten romantischen Phase der Spee­
Rezeption stehr. Im Einzelnen handelt es sich unter anderem um die 

\\ Schlegel (wie An m. 8),.). 450. 
I~ Ebd. S. 453. 
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Gedichte Xal'er, Cednms Klag" , Frühlillgsheklemmung und Der Herr 
am Ö lberg. 15 Im Unterschi ed zu Schlege ls Adaption er fo lgt die Über­
nahme nahezu wortgetreu. Wic hrig ist hi er vor allem das Auswahl­
pnnzlp. 

Bereits das ersre der a usgewiihlten Lieder vermag Aufschluss zu ge­
ben. D er Poetische Gesang, wie es im Original heißt, srell[ Fran,cisco 
Xavier (1506-1 552) vor, einen der Grü nder des Jesui tenordens und 
einen der erfolgreichsten chtistlichen Missionare. Das Gedicht thema­
tisiert Franz X ,1Vers Missionsreise nach Japan, die er 1549 a ntrat. Auf­
fiillig sind der eingängige vo lkstümli che Ton, den der Heili ge vor sei­
nem Aufbruch zur Rec htfertigung seine r gefä hrlichen Fahrt anschlägt, 
und der halladisch -legendenh afte Stil, der die Vorbildlichkeir des 
chrisdichen Helden erzähl end Gestair we rden lässt. Was die Romanti­
ker an einem solchen Gedicht begeisterte, wa r dessen poetischer Duk­
tuS die in der Poesie anschaubare Situation des Aufbruchs. Schlegels , 
Bestimmung der Romantik a ls progressive Universalpoesie meint ja 
nichts anderes als die Darstellung des Unterwegsseins von Hier nac h 
Dort im Medium einer Dichtung, die das Beharrende und Z uständli ­
che unaufhörlich aufhebt und in einen Prozess überführt. 

In diesem Sinne ist auch CedroH' Klage von grenzsp rengender Dy­
namik. Kidron, das Flüsschen im Garten Gethsema ne, trauert um ./e­
sus, dem in Gestalt des Schäfers Daphnis Gewalt angetan wurde. 
Doch das, W 'l S dort im Garten geschah, zusammen mit der Tra uer 
über das Geschehene, ist nur Episode. Im Fortfließen bildet sich im 
Fluss die Zeir ab, die immer schon aus dem Endlichen der unendlichen 
Erlösung entgegenstrebt. Die H erausge ber des Wunderhorns fanden 
dort sponran Z ugang zu den Gedichten der Trutz-Nachtigall, wo nach 
ihrem Versrändnis die Welt bereits romantisiert erschien, das heißt: 
Endliches in Unendliches überzugehen bega nn. Um solchen transzen­
denten Transfer ging es der romantischen Poes ie im Wesentlichen. 

Spees wohl schönstes Frühlingsgedichr " Der trübe Wi nter ist vor­
bei! Die Krani ch w iederkehren .. wird in diesem Sinn zum symboli­
schen Verweis auf die Erlösung des Menschen aus rödlicher Erstar­
rung und auf die Erweckung zum wa hren Leben. Im Ged icht Der 

I , Des KUllben Wunderhorn. Alte deursche Lieder, ge!.ammch von Achim von Arnim 
und Clcmens Brcnrano. Münl.:hcn 1964,), 115, 11 8, t41 , 196. 
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Herr am Ölberg wird das Leiden Chri sti aus der Sicht des Mondes in 
g leichsam himmlischer Perspekrive da rgestelIr. Dem von exi stenti eller 
Not geprägten Diesseirs steh t ein Jenseits gegenüber, in dem erst der 
Sinn des I.eidens verstehbar wird. Der Mond als Himmelsschäfer bil­
der verk lärend ab, wozu der leidende Jesus, wi ederum in Gesta lt des 
Schäfers Daphnis, VOm Vater berufen ist . 

C lemens Brentano und Achim Von Arnim gebü hrt das Verdienst, 
durch ihre konzentrierte Auswahl die geheime Verwandtschaft zwi­
schen der geistlichen Symbolsprache des Barock und der Romantik 
"ufgedec kr zu ha ben. In ihrem Bestreben, im Diesseitigen das Jenseiti­
ge, im Endlichen das Unendliche transparent zu machen, weisen beide 
Lurück ,ud di e Srelle im Römerbri ef, wo Paulus von der möglichen 
Gotreserkennrnis der Heiden spricht: ), denn was man von GOtt weiß, 
ist ihnen offenbar, denn GOtt har es ihnen offenbart, damit daß Gottes 
unsichtbares Wesen, das ist seine ewige Kraft und Gotrheir, wird er­
sehen, so man das wahrnimmt, an den Werke n, nämlich an der Schöp­
fung der Welt; ... " 16 Die geisrliche Lyrik Spees und die Poesie der 
Romantiker begegnen sich don, wo di e welrliche Erscheinung durch­
sichtig w ird für das in ihr wirksame, offenbMre göttliche Wesen. Wo 
dieses innere Wesen anschau lich und überzeugend hervortrat, belie­
ßen es Brentano und Arnim weitgehend bei dem origina len Wortlaut. 
N icht um erneuernde Verwa ndlung ging es ihnen, sondern um poin­
ti erte Auswahl. Maßstabsetzend ist in beiden Fällen aber das roman­
rische Poesieverständnis, das sich sowohl in der Innovation als auch in 
der Selektion krea ti v profiliert. 

Der Anklang, den die knappen Auswahlsammlungen aus Spees 
Trutz-Nachtigall fanden, bewegte P. L. WilJmes dazu, alle einundfünf­
zig Li eder in einer Gesamtausgabe vorzul egen. 1812 erschien in Köln 
di e vollständige Ausga be unter dem Titel Trutz -Nachtigall von Fried­
rich von Spee. 1- WiIImes behält die Sc blegelsc hen Umarbeitungen bei 
und erserzt in seinen eigenen Erneuerungen die nach se in em Verständ­
nis vera lteten durch moderne Wo rtfügungen. "Das Orig inal war sei­
ten geworden((, führt Willmes in sei ner Vorrede aus, »und weil ein 

, .. Dcr Brief oe'! P:H1tU!lo an die Romer I,'J9f. NT nach der oeursch( 1l Ubersfnung 
o. MMrin I.u(h~r~. S(Uccgarrcr Jldlil..tunlshibe l. Stutrg.m 1937, S. 236. 

17 Friedrich von Spee: Tnuz-Ni.lCht igall . Hrsg. \'. P. L. Willmes. KüJn 1812. 
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unvedndertcr Abdruck desse lben un serer Ze it und ihren Forderungen 
nicht entsprochen härte, so vers uchre ic h es, die ganze Trutz-Nachti­
gall mit leichter Milderung einze lner Sprachhä rten dem Publikum zu 
lIberliefern. ~~ I~ 

Fünf Jahre nach der Willmesschen Ausgabe gibt auch Clemens 
Brenra no die ungekürzte Trtttz-Nacht iga ll her"us." Luise Hensfl, die 
ihren Freund bei der Bea rbeitung unterstützte und der der Band ge­
widmet ist, schreibt in ihren Aufzeichnungen für Emilie Brentano, 
dass Brentano da s Werk bereits zu Weihnachten 1816 herausgegeben 
hahe. 10 Im Vorwort erinnert Brenrano an die Worte des Aufk lärungs­
philosophen Gottfried Wilhelm Leibniz in ei nem Brief an Madeleine 
de Scudery, der nach der Lektüre von Spees Giildnel11 Tugend-Buch, 
das er vom Kurfürsten von Mainz ethalten harte, .. Alles bewunderte, 
ausgenommen die deutschen Verse, ... « lI . Doch Brentano hält dage­
gen, dass es eben diese Verse seien, di e Spee zu ei nem der bewunderts­
ten Dichter gemacht hä tten, und er entschließt sic h, die Trutz -Nachti­
gall so wortgetreu wie mögl ich dem Leser votzu legen. Entschieden 
kritisiert er se ine Vorgänger: .. Die Trutznachtiga ll erscheint hier nur 
neuorrographisch, so nst wört lich wie Spee die Lieder gedichtet, denen 
die woh lgemeinte und doch übel ge lungene Aufsttltzung sowohl des 
Herrn von Wessen berg, als des Her rn vo n Schlegel .. . , a ls den Herrn 
Willmes ... nur als Vorbereitung, sie zu geni eße n, wi e sie sind, gedient 
haben mag, da manche Zeit zu sehr in sic h se lbst befa ngen ist, um die 
Schönheit eine r frühem un schuldig anzuerkennen. «" 

Doch Bremanos Rezeption der Li eder Spees ist durchaus zwiespäl­
tig. Als er 1829 a uch Spees Giild1les Tugend- Buch herausgibt," in 
dem eine Reihe von Gedichten a us der Trutz-Nachtigall wiederauf­
genommen sind, bemerkt er in der Vorrede, dass man "die vielen Lie-

I ~ Willmes (wie Anm. t 7), S. Ur. 
I'J Fricdrich \'on Sp<,>c: Trnrz· achrigall , ein geisdidl poetl :oOc he~ Lusrwaldlein, des gJei­

d1C'11 noch nie 7UVor in dClHscher Spm(:he gesehen worden. Hrsg. Y. Clcmens Brent<l­
no. Bcrlin 1817. 

~~ Clemens Rrenfi.lIlo: Werke. Bd. 1. Hrsg . ... . Wolfgang Frühw"lld \1.<1. 1. Auf!. Mün­
c.: hen 1978, S. 1134. 

21 BrcIHano: Einige<; von delll Leben. Handeln, Leiden lind StC' rhen des geisdichen Va­
lers Fried ri l: h Spcc von Langenleid. Jn: Spet' (wie Anm. I 9),~. XV)II . 

n Ebd . S. XX f. 
1\ Friedrich Spee: Go ld nes Tugendbuch. Hrsg. v. Clemens Bremallo. Coblenz 1829. 
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der im Tu!(endbuche se lten als die Wirkung verstärkend, häufig aber 
a ls durch Länge ze rstreuend, ja se lbsr durch Eintönigkeit des M aßes 
und zu hä ufiger Wiederh olung des Reims, für den Leser ermüdend ge­
funden. 11 14 I n e inem Brief an Luise Hensel \V ird er noch deudieher: 
., das goldene Tugendbuch von Spee wird jetzt nachgedruckt. Na nn­
ehen Hertling har es leise bea rbeitet, ich durchgese hen, und die teils 
sehr langweiligen Verse, in Spees Manier, umgea rbeitet, dem Leser nä­
her gestellt. «l i 

Wie seine zeirgenössischen Vorgä nge r versteht sich nun auch Bren­
rano als erweirerrer Auror und kreativer Leser. Anknüpfend an die 
Kririk von Leibni z, ist es vor all em di e Versgestaltung des Originals, 
die seinen Wi llen zur Veränd erung wachrufr. Der musikalisch hoch 
sensible Brenrano stell te höchste Ansprüche an die KlanggestaIr, zu­
ma l die M usik den Romantikern a ls Offenba rung einer höheren Welr 
ga lt. Poesie und Musik wa ren für sie fasr gleichbedeutend. Brentano 
nimmt in diesem Z usammenha ng eine hera usragende Stellung ein . 
Während er 1817 Spees Bußgesang eines zerknirschten Herzens noch 
nah ezu wörtlich übernim mt, ve ränd ert er das in da s Tugendbuch wie­
der a ufgenommene Gedicht 1829 durchgteifend. Ein Vergleich mir 
der ersten Strophe des Originals mag hier die Tendenz der Übera rbei ­
tung exemplarisch ve ra nschaulichen. 

Wann Abends uns die braune Nachr 
Im Scharten sc hwarz verkl eidet, 

Und ich dann me ine Sünd betracht: 
Groß Not mein Herz erleidet. 

Von Lau ter Leid, 
Von Traurigkeit 

Mein Augen mir fast rinnen, 
Z um Sternen a uf, 

So seind im La uf 
Ich sc ha u mit trüben Sinnen. " 

Il ren tan o a rbeiter die Strophe entsprechend um: 

" Ebd. $. XII. 
), Bn:ntano (wie Anln. 20) , S. 11 60. 
l~ Spee (wie Anm. 12), S. 60. 
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Wenn abends uns die braune Nacht 
In Schatten schwarz verkleidet, 

Wenn dann ich meine Schuld betracht', 
!\1cin Herz in Ängsten streitet, 

In Tränen, Leid und Traurigkeit 
Die Augen mir zerrinnen, 
Zum Himmel auf, zum Sternen lauf 

Schau' ich mit trüben Sinnen!27 

Der Rhythmus des Originals ist kraftvoll und drängend, betont vor 
allem durch die in den Zeilen 5 und 6 sowie 8 und 9 dicht aufeinander­
folgenden Paarreime bei gleichzeitiger Reduktion der Verszeile von 
vier auf zwei Hehungen. Verstärkt wird der Eindruck eines vorherr­
schenden Stakkato nicht zuletzt durch eine gewisse Neigung zur Ein­
silbigkeit. Zeile 9 ,,50 seind im Lauf« mir ausscbließlich einsilbigen 
Wörtern bildet den Höhepunkt. Ausdruck findet in dem gestoßenen 
Rhythmus eine auffällige affektive Bewegtheit, die Leidenscllaft des 
gläubigen Engagements. Beispielhaft schlägt sich das barocke dyna­
mische Lebensgefühl nieder. 

Brentanos Eingriffe, insbesondere in die rhythmische Struktur sind 
einschneidend. Dies gilt vor allem für den zweiten Teil der Strophe, die 
er von zeftn auf acht Zeilen verkürzt, indem er die paarreimenden 
Zeilen 5 und 6 sowie 8 und 9 zu jeweils einem Vers zusammenzieht 
und es bei dem Binnenreim belässt, so dass die Zeilen 5 und 7 im 
Versausgang reimlos bleihen. Durchgehend aufgehoben ist die Einsil­
bigkeit. Gerade durch diese vor allem rhythmischen Veränderungen 
aber wird das Stakkato des Originals zusehends in ein weicheres Le­
gato überführt. Die Verse beginnen gefälliger zu fließen. Der vorherr­
schende affektiv leidenschaftliche Eindruck weicht einer mehr ver­
innerlichten Emotionalität. »Jede Leidenschaft«, sagt E. T. A. 
Hoffmann einmal, "kleidet die Musik in den Purpurschimmer der Ro­
mantik, und selbst das im Leben Empfundene fLihrt uns hinaus aus 
dem Leben in das Reich des Unendlichen.«" In Brenranos Überarhei­
tung tritt das Dramatische mehr und mehr hinter das Lyrische zurück. 

27 Brentano (wie Anm. 20), S. 497. 
18 E. T. A. Hoffmann: DlChwngen lIno Schrifcen. Bd. XII. Hrsg. v. \Xlalther I L-Hicb. 

Weimar 1924, S. 14 f. 
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Der flielsende Rhythmus scheint das Endliefte wm Unendlichen hin zu 
öffnen. Betont das St<lkkato d"s Begrenzte, so entsteht der Eindruck 
als ob sich im Legato die Gtenzen aufzuheben begännen. Das Dies: 
seits, in das der barocke Dichter das Jenseitige mit beschwörender 
Wortkrait hineinzuholen versucht, beginnt für den Romantiker un­
merklich ins Jenseits hinüberzugleiten. Auch Brentano erweist sich 
letztendlich als der erweiterte Autor, indern er das barocke Original 
romantlSlert. Seme rhythmische Variation bildet nach den bisherigen 
InnovatIons- und SelektIonsverfahren den ästhetischen Höhepunkt 
der Rezeption des Lyrikers Spee in der Romantik. Gerade hier wird 
deutlich, wie das Überkommene nur dann wieder zum Leben erweckt 
werden kann, wenn man es dem Geist der eigenen Gegenwart anver­
\~aI~delr. Allein dann findet eine kreative geistige Aneignung statt, für 
die msbesondere die Romantik immer wieder eingetreten ist. 

Von der vielfältigen romantischen Rezeption der Lyrik Spees an­
geregt, erschienen in den 30er und 40er Jahren einige kleinere und 
gröl\ere Ausgaben. So enthält der 1834 vorgelegte 12. Band der Bi­
bliothek deutscher Dichter des 17. Jahrhunderts eine Auswahl der Ge­
dichte Spees. Pater Franz Xaver Weninger legt 1844 in Innsbruck 
Spees Trutz-Nachtigall als neu bearbeitete Version mit Musikbeilagen 
vor. Interessant für die Tradition der geistlichen Dichtung ist die von 
A. Gebaur 1846 in Stuttgart herausgegebene Auswahl Geistliche Lie­
der und Sprüche von Spee, Si/esius und Nova/is. Ausdrücklich den 
Prinzipien Bretanos verpflichret isr die von Hüppe und Junkmann 
1841m Coesfeld und Münster veranstaltete Ausgabe, die auch einen 
Auszug aus der Cautio Criminalis enthält. Eine Auslese aus Spees 
geistlicher Lynk bietet schließlich W. Smets mit seinen in Bonn 1849 
vorgestellten, modernisierten Frommen Liedern. Der Auswahl ist eine 
biographische und literarhistorische Einleitung vorangestellt. 

Joseph von Eichendorif beschränkt sich in seiner 1857 erschienenen 
Geschichte der poetischen Literatur Deutschlands auf den Liederdich­
ter Spee. 29 Die literarhistorische Darstellung bildet den Abschluss der 
romantischen Rezeption des barocken Lyrikers und zeigt sich vor al­
lem der ersten Rezeptionsphase, in der die Gedichte eindeutig im Vor-

2" Joseph von Eichendorff: Neue (;esamrau<;gabe der \X'erke und Schriften. Bd.4. 
Hr:.g. v. (~erhart Baumann. Sruttgart o . .1.,~. 477. 
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dergrund standen, verpflichtet. Eichendo rff ve rstellt Spec a ls mysti­
schen Dichter in der Nac hba rschaft von Ange lus Silesius. Für beide 
enrscheidend se i die Feier der Gorrwerdung der mensc hlichen Seele. 
füt ihn ist det Dichter der Trutz-Nachtig<11I vO t allem der Erneuerer 
des ~e i s tli c hen Liedes. Spees schönste Ged ichte erschei nen ihm wie 
.. rel ~ i öse Minnelieder", in Jenen sich Poes ie und Sc hönh eir im piens­
te des G laubens umfassen. Woh l nicht ga nz zu Unrecht sieht Elchen­
dorH in Spee, dessen Gedichte bei a ller un zweifelhaft barocken 
Sprachgebung sich auffä llig absetzen von der rhetorisch komplexen 
Lyrik eines Gryphius, einen Vertreter und Vorläufer einer volkstüm­
lich lied haften Lyrik, wie sie sic h in der Ro ma ntik im Gefolge des 
Wunderhorns durchsetzte. Wenn auc h auS unterschi edlicher Sicht, 
Spoe im Zuge der Gegenreformation, di e Romantiket, erfüllt vom 
Streben na ch Liberalisierung, tragen doch beide dazu bei, das lyrische 
Gedicht zu popularisieren, ihm durch liedhafren, sprachlich eingängi­
gen Ausdruck eine größere Leserschaft zu gew innen, 

Lange vor Eichendorff aber ha rte sich bereits eine zweite Rezepti­
onsphase angekündigr, die neben dem Lyriker auch den Autor der 
Cautio Criminalis und den mutigen Anwa lr der H exen hervorhob, 

Bereits 1812 führt Willmes in se iner Vorrede aus: ., Als Geistlicher 
und Ordensgese lle hatte er die damals eva ngeli sche Kühnheit, in je­
nem barbarischen, von Theo loge n, Rechtsge lehrten llild Politikern un­
terstützten Verfahren in den Hexenprozessen, sich gegen diesen ge­
setzl ichen Miss brauch durch sei n merkwürdi ges Buch: De processu 
contra sagas, zu erk lären." W Angaben zum Leben Spees gehen vor al­
lem zurück auf die Nachrichten in der Bibliotheca Coloniensis, he­
rausgegeben von Josephus Ha n zheim 1747 in Köln, In dem 1785 er­
sc hienenen Journal von und (ür Deutschland wlirdigt der Verfasser 
Spee als erfo lgreichen Bekä mpfet der H exenprozesse, während er 
ihm die Trutz-Nachtigall als ein für ihn unwü rdiges Werk abspricht. 
Doch bereits 1787 tritt A. S. G. Guse im Band 3 des Westphälischen 
Magazins zur Geographie, Historie und Statistik entsc hieden für Spee 
ei n und zwar sowoh l für den Autor der ('", utio als auch für den geist­
lichen Dichter, Erwä hnung verdienen in di ese m Z usammenhang noch 

~: Willmes (wie Anm. 17), $. I J. 
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die Wiirzburger wöchentlichrn Anzeigen l)on gelehrten Sachen aus 
dem Ja hr 1797. 

Diese Arbeiten si nd es im Wese ntl ichen , au f die Brema no seine 
18 17 erschienene Einleitung zur Trutz-Nachtigall stürzt. 31 Die maß­
gebliche Abhand lung von OttO Hö lscher erschi en erst vie l später, 3! 
,',!lir Bedauern wei st Brem ano darauf hin, dass er nichts Genaueres zu 
berichten wisse . Im Grunde ge ht cs ihm a uch gar nicht um eine Le­
bensbeschreibung, sondern vor al lem um eine geistige Würdigung 
Spets . Brentanos Vorrede erscheint im Jahr sei ner Generalbeichte, die 
er auf Dr;ingen sei ner Fre undin Luise Hense l in Berlin ablegte. Sie 
steht im engsten Zusammenhang mir der katholi schen Spätro~antik, 
ge prägt von Konversionen und von einer a uffälligen Bindung an dcn 
Katho lizismus als Ausdruck einer tiefgreifenden existentiellen Ver­
unsicherung, a uf di e die rom a nti sche Philosophie keine Antworten 
mehr zu haben schien. Insofe rn, so sagt Brentano unmissverständlich, 
dürfen wir uns ., unter Spee keinen sogenannten Aufgeklärten den­
ken .« Für ihn ist der Anwalt unschuldig hingerichteter Frauen aus­
schließlich .. ein begeisterter Priester Jcsu Christi « und .. ein Träger 
und Mitheiliger geistli cher Gnaden ... « n Chara kteristisch für die ro­
mantische Rezeption isr die religiöse Fundierung des ethischen 
Handeins. 

Spee aber, so Brenea no, gla ubte auch .. a n die Pforten der Hölle,,", 
die sich auftaten, nicht bei dem angeolichen crimen magiae, das man 
unsc huldigen Frauen zur Last legte, sondern bei dem verbrecherischen 
Handeln ihrer Richter und Henker und bei dem von ihnen errichteten 
Schreckenssysrem. Gegen .. ein mechanisch gewordenes, gerichtliches 
Morden «;\ richtete sic h Spee mit der ganzen Kraft seines Glaubens. 
Die Roman riker waren es, die das Abgründige, das Grauenvolle im 
Menschen entdeckten lind so da s ideale klassische Menschenbild 
nachhaltig korrigierten. In den Erzä hlungen Achim von Arnims, 
E. T. A, HoHmanns aber auch in Brentanos Novelle Vom braven Kas-

~I Brrmano (w ie Anrn. 19), S. VII -XX II . 
.1~ Ouo Hölscher: hicdrich Spcc von lang(· nfeld. Se in Leben und seine Sdlriht'n. In: 

Prog r:1 mm der Reabc hlli c c r~rc r O rdnun~ L U DU<isddorf. Dusseldorf 1871. 
',I BrelHano (wie Anm. 19), S. IX. 
1. Ebd. S. IX. 
I, Ehd. S. Vl11. 
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perl lind dem schönel/ AI/nerl , übrige ns cbenbll s aus dem Jahr 1817, 
gewinnen da s Unheimli che lind Desrrukti ve menschlichen Handeins 

aufrüttelnde Gestalt. 
Das wachsende Grauen vor dem Ylenschen führee di e Spätromanti­

ker nicht zuletzt zurück in die Arme eines liebenden Gottes . Spee wird 
für Brentano der unbeirrbare Ve rtreter christlicher Nächstenliebe, der 
als Gortesstreirer sich entschieden gegen die wendet , die he Ll c hl~risch 
im N amen des Schöpfers dessen unschuldigen Geschö pfen fortgeserzt 
Gewalt antun LInd ihr ve rbrecherisches H a ndeln mit dem Wahn des 
Aberglaubens tarnen. N icht die O pfet, sondern die Töter, nicht die 
Gerichteten, sondern die Richter sind abgrundtiei böse LInd laden 
sch were Schuld auf sich. Für den Roma ntiker Brenran o offenbart sich 
in Spees Cautio das En gagement für die Glücklosen und Ohnmächti­
gen , w ie es auch im ro man tischen Märchen hervortritt. Seine Würdi­
gung des H exenanwa lts wa r ha hnbrechend für die Rezeption der Cau­
tio. wie denn überhaupt Brenra no eine zentrale Bedeutung für die 
Wiederentdeckung Spees als ge istli chen Dichter und als Autor des 
Buchs gegen den H exenwa hn zuk ommt. 

Einen Nachklang find er di e engagierte Würdigung des Cautio-Au­
tors bei joseph von Görres, dem den Romant ikern nahestehenden Pu­
blizisten, H erausge ber von Vo lksbüchern und Geschichtsprofessor in 
München, wO er sich zum Vorkämpfer einer betont katholi sierenden 
Richtung profilierte. In seiner zwischen 1836 bis 1842 erstmals er­
schienenen Deutschen Mystik 16 stellt er Spee a ls mutigen Streiter ge­
gen den Hexenaberglauben heraus und setzt di e verbrecherische He­
xenjustiz gleich mit dem blutigen Terrorismus der G uillotine während 
der Französischen Revoluti on , di e er nac h anfänglicher Begeisterung, 
persönlich konfrontiert mit den rea len Pa ri ser Wirren, ve rabscheute. 
Die Gräuel der Scheiterhaufe n " muss ten Bedenk en erregen«, führt 
Görres aus, "es bedurfte nur noch eines Mannes, der ... auch den 
Fürsten die Augen über den wa hren Stand der Sache öffnete. Ein sol­
cher ist im Jesuiten Spee aufgestanden, und er ist ein Wohltäter der 
Menschheit damit geworden, und hat nicht eine, sondern eine zehnb­
ehe Bürgerkrone sich damit verdient ... Sein H erz blutete im Anblicke 

lb .loseph von Gö rres: Vi<> chri .. a lichc Mystik . ßd . V. Hrsg. v. Uca R:tn kt::· H einemann . 

Fmnkfmr/ M. . 1~89. S. 519 tL 
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solchen Unheil s, lind er schri eb di e Cautio criminalis ... «3:', ein Buch 
das, wie Görres po intiert L1rteilr, ,> den Zorn der Terrorisren ihm zuge~ 
zogen. « 

Bremall o und Gö rres ha ben angesichrs der kollektiven Enttäu­
schung über di e Französische Revolution, die in Blut und Terror er­
stickte, konfronti ert mit der destrukti ven Aggression des Menschen, 
Spee als Anwalt eines M enschenbildes ins Bewusstsein gehoben, das 
sich kompromi ss los gründete a uf das christliche Gebot der Nächsten­
liebe. Der Gott der Rom antiker ist ein Gott der Liebe, wer aber hasst 
und mordet, ist des Teufel s. Spee ist nicht in erster Linie der Aufklärer 
sondern der von der wahren Gortes- und Menscbenliebe durchdrun: 
gene tiefgLiuhige Mirmensch. 

Die einzige, lange Zeit ve rgesse ne dichterisc he Rezeption des H e­
xenanwalts Spees aus spä troma nti sc her Ze it stammt von dem Pader­
borner Oberlandesgerichtsra t Mori tz Bachmann. In se iner 1832 im 
westfälischen SO!l1l11erraschenbuch Gunloda vorgelegren Novelle Ber­
trade, " die dem 1870 in Würzburg erschi enenem Schauspiel Fried­
rich von Spee von Christian Knorr und der ebenfalls in Würzburg 
1874 gedruckten Novelle Der Wiirzb"rger Hexenrichter vorausgeht, 
erzahlt er d, e um 1630 spi elende Geschichte Bertrades von Twiste die 
al s sie von dem ange blichen Tou ihres Geliebten Albrecht von Padber~ 
im Türkenkri eg hört , in das Augustinerinnenkloster in Störmede bei 
Geseke eintritt. Doch wider Erwarten kehrt der Geli ebte zurü ck. In 
ihrer Zelle verbringt Bertrade mit ihm eine Nacht der Liebeserfüllung. 
Altet als das Keuschheitsgelübde isr ihr Liebesversprechen. Misstrau­
en und Aberglauben beschuldigen Berrrade ansc hli eßend der Teufels­
buhlschaft. Verleumderische Missgunst wi rd als Wurzel des H exen­
wahns erkennbar. Wie menschliche Karik atu ren witken die Vertreter 
eines bigotten Katholi zismus, den Teufel mehr als Gott im Munde 
führend. 

Z wei mal scheint Bertrad e ohnm ächtig und ausweglos der Folter 
ausgeliefert. Auf dem Scheitelpunkt der zweiten Spannungskurve be­
tritt Friedrich Spee di e Szene, der sich nachweislich zwischen 1623 

EbJ. S. 519. 
,~ i\ 1or~t~ B,~chmann: Berrrade. E i~l (, frLilhlung J u O:; den Zelten der H exenverfnlgung 

um rnednch Spcc. Hrsg. v. Wintri ed Frellnd . Pode rbo rn 199 1. 

69 



Winfried freund 

lind 1626 beziehungswe ise zwischen 1629 und 1631 in Paderborn 
aufgehalten hat. Vielsagend wird auf das baldige Erscheinen der Call­
lio Cri",i""lis verwiesen . Spees glühendes PLido)"cr im absc hließenden 
Gerichtsfinale leitet das glückliche Ende einer wechselvollen Liebes­
geschichteein. "Von einer Gewalt abe r will ich reden, welche die Seele 
des Menschen un widerstehl ich mit mäch tigen Za uberkettcn zu um­
stricken vermag. Das ist di e Gewalt der Liebe , nicht nur der gött­
lichen, sondern auch der menschli chen Li ebe.« Für den Liebesanwalt 
Spee ist die "mächtige in des Mensc hen Herz gepflanzte Liebe ... in 
reinen See len eine reine Himmelsglur ... «3" 

B'lchmann legt Spec die leicht abgewandelten Schlussverse des 
11 . Lieds aus der TWl z-Nachligilll in den Mund li nd verknüpft so 
den einfühlsamen Poeten lind den priesterlichen Anwalt, beide zutiefsr 
durchdrungen von dem gött lichen Li ebesge bo t, das im amor wie in 
der caritas sich mit der gleichen Innigkeit erfü lI r. Eine rragfä hige Re­
naissance Spees muss an die romantische Rezeption anknüpfen, die 
die Identitä t von Priester und Poe t aus dem Geist dcr Liebe erkannte 
und so d ie Ganzheit von Kunst und Glauben, Schönheit lind Erlösung 
eindringlich beschwor. 

Nur wer den Bolz gefühlet 
Gesc hmicd r im süßen Brand, 

\m Brand so wärmt lind kü hlet, 
Mag's greifen mit Verstand; 

Er, er allei n mag's wissen 
Und recht sich bilden ein , 

Wem je die Lieb' ze rr isse n 
Leib, See]' lind Mark lind Bei n'o 

'" Ebd. s. 5Rf. 
<: Ebd. S. 5~. 
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Friedrich Spee im ultramontanen 
Katholizismus Deutschlands 

1. Hinführung und Grundlegung 

In dem von keinem Geringe ren als Adolph Kolping gegründeten .. Ka ­
lender für das kath oli sche Volk .. findet sich in der Ausgabe für das 
Jahr 1868 ei n Bild Friedrich Spees. Es handelt sich um einen Stahlstich 
nach einer Zeichnung des Düsse ldorfer Ma lers Ca rl Clasen (1812-
1886), die dieser mutmalllieh um 1850 anfertigre. ' Es zeigt den in 
priesterlicher Soutane gek leideten Friedrich Spee, wie er in seinem 
Zimmer, ein Buch in seiner Hand haltend, versonnen-nachdenklich 
am mit Papier, Timenfaß und -feder bestückten Schreibpult sirzr. 
Mehrere um Spees Figur drapierte Folianten und ein großes an der 
Wand hängendes Kreuz gehören ebenfalls zum Inventar des Zimmers. 
Auf Spees rech ter Schulter sitzt eine Nachtigall. Eingefaßt ist das Por­
trait von einem neugotisch anmutenden Astrahmenwerk, in das zwei 
Bildmedaillons eingearbei tet sind. Das linke Medaillon stellt einen 
Priesrer dar, der einer Hexe auf dem Scheiterhaufen geistlichen Bei­
srand leistet, da s re.chte einen Priester i11 einem Hospitalszünn1er, der 
einem Kranken die Kommunion re icht.' Dieses Bi ld so ll Friedrich 
Spee nach Absicht des Kal enderredakte urs a ls .. Gotres- und Men­
schenfreund « zeigen, eine in der Spee-Litera tur des 19. Jahrhunderts 
verhre itete Kennze ichnung. \ Die Botschaft des Bildes läßt sich jedoch 
noch weiter konkretisieren. Dem damaligen Betrachter begegnet Spee 
a ls echter, das heißt seinen Amtspflichten in der Seelsorge (besonders 

1 Vg.J. K~lt-Ilder für das k:lrho lische Vol k J 868. Kö ln 1867, S. 97. 
1 Eine e ingeh~ndc: Be'\chfeihuog des Bi ldes und einige einfuhrende Bemerkungen zum 

Maler bieler Ka rl -jürgen M iesen: Das Spcc-Bildn is im LlUfe der J.1hrhunderre . (0: 

Spee- l'oSi I (19901, S. 3-22, hier $. ' H 
" K31~ Il(,Jt'r (wie Anm. I ), S.98. Vom edlen Menschenfreund speichr e(wa der AII ­

gemeinelrJ Rt' li gi on~- und Kln:hc lltrcuud lind Kirchencorrespo ndem. Eine rheologi­
s,hc und kirc henhisror i~c ht Zeirsduih, Wüczburg ] 828- 1847, hier Are Pater Spcc, 
14 (1841), S. 623- 646, h ier 5.1125. Ehenso Theo logische Q uarra lschrifr 24 (lH42), 
S.309. 
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Sa krarnentenspendung) tatkräftig na chkomm ender Priester und Je­
suit, als Schriftsteller/Dichter (Nachtigall; Tinrenfeder) und Liebhaber 
des Kreuzes, der die Tradition schätzt (Fo lianteni. Die Bildgestaltung 
durch den neugotischen Rahmen nach Art eines Kirchenfensters 
nimmt Spee zugleich hinein in die eigene Lebenswelt in det Mitte des 

19. Jahr hunderts. 
Ein zweites Spee-Bild der hier zu behandelnden Epoc he belindet 

sich in der Trierer Jesuitenkirche. Die Statue Wilhelm Albermanos 
(1835-1913) wurde 1907 aufgrund eines Vermächtnisses im rechten 
Seitenschiii errichtet. Dem hi sto rist isc h-m o numenta li stisc hen Ze it­
geschmack entsprechend steht Spee in heroisc her Pose a ufrecht auf 
e inem Sockel. Zu seinen Füßen liegt ein Stoß Brennho lz aufgeschichtet 
als Scheiterhaufen. In sei ner linken H and hält Spee die Cautio Crimina­
/is. Karl-.lürgen M iesen hat 111. E. zu Rec ht e ine große Nä he zu den aus 
Anlaß des Luther-JubiläulTIs von 1883 damals recht hä ufig aufge rich­
teten triumphalen Luther-Statuen beobachtet. ' Spee, wieder deutlich 
a ls Priester und Jesuit gekennzeichnet, ist in dieser möglicherweise be­
w ußt gesuchten srilistischen Nä he ein Held der katholischen Kirclie 
und der Beweis für den Kampf der Kirche gegen die H exenprozesse . 

Diese Bilder verweisen auf Kontexte, in denen sich auch eine litera­
ri sche Spee-Rezeption im Deutschland des 19. Jahrhundert bewegte:' 
_ Die Suche nach einer nationalen und kulturell en Identität Deutsch­

lands nach den Erfahrungen der Französischen Revolutio n und der 

N apoleonischen Herrschaft. 
_ Die gleichzeitige konfliktreiche Selbstve rgewi sser ung im deutschen 

Katholizismus nach dem Untergang der jahrhundertea lten Reichs-

MIt~"en, Spee-ßildnis (\Vl!:' Aum. 2), S. 21 f. 
Z ur deutschen Eruwlcklung als Ge.'iam[da r~(ellllng llrlübe rr roffen: Thomas N ippcr­
dey: Deut:.che CeschlChte 1 XOO-1866. Bürgerwe!( und smrke l' Sf(l:U, 4. Auf!. Mlln­
r.: hell 1987 sowie dcrs.: DeLHSchc Geschichte IS66- 19 18. 2 Bdc, 1990/1992. Don 
auch Je weils sehr lesenswerte Über blicke LUf EnrwlI.:klung von Kirc he( n l und Theo ­
logie. Z ur EntwIcklung von katholi sc he r Ki rche lind K<.Hho li7.i<;mus vgl. Klaus 
Sch.H7: Kirchengesc hichte der Ne ULcir 11. Di"lsseldo rf 1989 sowie ders.: Zwi')chcn 
S~, kular isarion und Z wei[em Vanka nllm . Der Wrg des deutschen Kar holi L. isllllls im 
19. und 20. J .lhrhundert. f ra nktuTl 19S6. Aus Sichr der protestantischen Kirchen­
gt'sc hichtssc hreibung <;ehr le~t'nswen: Kurt Nowak: Ceschichl t' Je" Chrisrenruffis in 
Deut"..;hland. Religion, Poliuk lind G~st' lI sch~\1t vom Ende der Aufk l:irun g bis zur 
Min e des 20. Jahrhunden<; . M\im.:hcn 1995 . 
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kirche. Dabei gewa nn die Auseinandersetzung mit der kirchlichen 
Vergangenheit im Sinn de r Orientierung an kirchlichen Traditionen 
oder ihre r Ablehnung konstitutive Bedeutung. 

- Die Situation de r Katholik en al s konfessioneller Minderheit in 
einem re lig iös gespa ltenen und sich beschleunigt modernisie rend en 
Land. 

- Die damit verbundenen inrensiven konfessionellen Konflikte und 
di e unte r den Vorzeichen der konfessionellen Spaltung eine eigene 
Prägu ng erha lrenden Konflikte zwischen katholischer Kirche und 
den protestanri schen Staatsfühnmgen, die im sogenannten Kultur­
kampf lediglich ihren Höhepunkt erlebten. 

- Das se it de r Jahthundertmitte allmählich entstehende »katholi sche 
Milieu «, in dem sich das ultramontane Welt- und Kirchenbild ge­
stütZt auf ein en relativ uniform ausgebildeten Klerus in einem Netz­
werk von Organisationen (Vereine, Bruderschaften, caritative Ein­
richtun gen, Schulen) institutionell ausmünzte und als normativer 
Anspruch an a ll e Katholiken tradierte, wobei dem Priester eine zen­
tral e RoHe zukam. 

Damit sind bereits wesentliche Aspekte angeklungen, die zu einer in­
haltlichen Bestimmung des ultramontanen Katholizismus gehören. 
Der ursprünglich geographische gemeinte Begriff ultramo ntan (ultra­
mantes = jenseits der Berge/A lpen) w urde im 19. Jahthundert zu e ine r 
polemisch-diffa matorischen Vokabe l, diente aber auch zur Selbst­
bezeichnung einer innerkatho lischen theologischen und kirchenpoliti­
schen Strömung. · Sie verband ein e enge Anlehnung an Rom, eine vor­
und antiaufklä rerische Ausrichtung in Theologie, Philosophie und 
See lsorge mit po intie rter ko nfessioneller Polemik und energischem 
Widerspruch gegenüber ta tsächlichen oder vermeintlichen staats­
kirchlichen Reglemenrierungen. Politisch anti revolutionär und antili ­
beralisti sch, zeigten di e ult tamonranen Kreise gleichzeitig eine bemer­
kenswerte Sensihi litiir für di e Masse der Bevölkerung und die sozialen 
Probleme der nach revo lu tionären Gese llschaft. Ihrer Gesellschafts-

~ Vgl. zum Begriff und seinem GehaJr \im a llem Heribert Raab: Zur Geschichte und 
Bedeurung des Schlagworres "ultra montan« im 18. und fnihen 19. Jahrhundert, In: 
Hisrori .sches Jah rhlll . .:h 81 (I %1 ), ::" 159-173; Orro \Xleiss: Der Ultramontanismus. 
Grulldl "ge n - Vurgt:sc hjdlt~ - S [rllkrur. In: Zeitschrift {ur Bayerische Landesgeschichte 
41 (19781, S. 82 1-877. 
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diagnose und Ordnungspo litik lag dabei die Überzeugu ng zugrunde, 
allein im Rückgriff auf di e katholische Glaubens- und Sitren lehre sei 
e ine Gesundung der Gesellschaft möglich. -

Wie diese ho lzschnitrartige Charakterisierun g zeigr, bestanden in 
etlichen Aspekren Berührungspunkte zu Vorstellungen, die in der 
Spätromantik anzutreffen waren. so dall Literaten der ka thol!schen 
Romantik wi e Fri edrich Schlegel, Joseph Görres oder Clemens Bren­
tano gleich zeitig a ls Angehörige oder sogar als Krist3l1isationszentren 
ultramontao-strengkirchlich orientierter Zirkel gelren können (der 
Wiener Hofbauer-Kreis; der Kohlenzer Kreis; der Eos-Krei s bzw. Gör­
res-Krei s in München)." Größere Bedeutung erlangten diese wnächst 
keineswegs einheitlichen und eher elitären Kreise seit der Mitte der 
1830er Jahre (»Kölner Wirren « und Görres' »Athanasius«), wä hrend 

Au .. fuhrli ch dazu Bernh:.ud S •. :hneidt:" r: K,nho liken Jut die B~Hribden? Europäische 
Revolutioncn und deum :he k;lrholis..:he Presse (18 15-1848 1. Pild.;:rhorJ1 t 998. 

~ Einen Uberblick 7.U dcn fn.ihen ultramontanen Zirkeln bieren Eduard H ege l: Die ka ­
tholische Kirche in den Rheinbnden 18 15-1945. In: Rh einische Geschi chte. Hrsg. 
von Fr~1I17. Perri und Georg Droegc. Bd. 3, Düsseldorf ! 1980, S, 329-412, hier 
S. 341-346 sowie FdeJrich Kemcma nn: Das Kölner Ereignis, se in Widerhall in der 
Rheinprovin z und in Westfa len. 2 Bde., Monster 1974, hie r Bd. 1, S . .3 7-43. Z u Ko­
blcnz vgl. Chri sroph Weber: Aufk liuung und Orthodoxie am Mindrhein 1820-
1850. :\hln\.:hen 1973 . Z UJ11 Gorre,,-Krel~ vgl. die hiographische Skizze VOll Heribert 
Raah: ]ose ph Görres. Ein Leben für Freiheit und Recht ... Paderborn u. <l. 1978, hier 
5.67- 77 sm .... ie Hans Kapfinger: Der Eoskreis 1823 bis 18 32. Ein Be itrag zur Vor­
p;eschi \.:hte des politi schen Karboli:t.i smus in Deutschland. München 1928. Z um von 
der ROlllantik kaum r<lngienen Mainzer Krei~ und se iner Zeit~c hrifr ... Knrbo lik ., vg,1. 
Helmut Schwalhach: Der Mainzer »K~Hholik .. als Spiegel des neuerwachenden kirch­
li ... ·h-rrl iglösen Lebens 111 de r ersren Hal fte des neunzehnten ]ahrhunden s {IS21-
1850). Main z. 1966. Fe rner iM auf das Wirke n der RedemptOristen LU verweisen . 
Siche da/.u O rw Weiss: Die Redc.'mpto ristcn in B .. lyern ( 1790- 1909). Ein Beitrag zur 
Geschichte des Ultramon[a ni ~mu s. Sr. O ttiLien 1983. Unter sra rke[ lirer<1t\lrwi~sen­
~chafrljc her Perspekt ive arbeiten d ie Enrwicklungslinien e insch li eßli..:h der Verhin­
dung L.w ischen ka rho li'>Chcn Roma nnkcrn und ultramontanen Kreisen sehr anschau­
lich heraus: jUfta O simki : Karho liz. ism us und deutsche Literatur im 19 . Jahrhundert. 
Paderbo rn 1993; Susantl3. Schnmir: »Handlanger der Ycrganglichhit ". Z ur Litera ­
turdes katholis ... ·hen Milieu~ 1800-1950. Paderborn 1994. Die Verbindung von rhei­
nischen Rom ;.~nrikern lind Ultramontanen in den kirchenpolitischen Auseinanderser­
zungen th ematisiert Wolfgang Frühwald: Anfänge der kach () lischen Bewegung. Z ur 
Parremahme der Romanriker im Streit L.vvischcn Kirche und Staat in Jen preugischen 
Westprovinzcn 1 In 9-1 84,). In: Rheinische VicrreiJahresblätter 41 (1977), $. 2 3 1-

248. 

74 

Friedric h Spee im ultramontanen Katholi zismus Deutschlands 

der »Siegeszug des Ultramonranismus«, der mit einer weltanschauli­
chen und theo logisc hen Engiührung einherging (Stichwort "Syllabus 
errorum ,,; Neoscholastik), in die zweire H iilre des 19. Jahrhunderts 
fi e l. Um 1900 mehrten sich dann Widerstände (Modernismus-Krise)! 
Diese Hinweisen bieten eine grobe zeitliche Abgrenwng auch für die 

hier zu behandelnde Frage der Spee-Rezeption . 
Vor diese m Hintergrund gilt es Zl\ fragen, ob und wiefern dieses 

Panora ma Ansätze für ein Interesse an Friedrich Spee lind eine intensi­
vere Beschäftigu ng mir seinem Werk bot. Verschiedene Ansatzpunkte 
drängen sich auf: 
- Spee gehörte der vorrevolutionären und voraufklärerischen Epoche 

~ln } konnre damit als Repräsentant einer no~h nicht von der }}Mo­
derne« ko rrumpierten Tradition gelten. 

- Spee war karholischer Priester und gehörte a ls Jesuit e iner in ultra­
montanen Kreisen besonders geschätzten Ordensgemeinschaft an, 
clie im entstehenden katholischen Milieu se lbsr wieder erheblichen 
Einfluß gewann. 

- Spee repräsentierte katholische Kultur und Kulturfähigkeit. 

2. Vergessen oder geliebt? Die nüchterne Sprache der Statistik 

Kein Denkmal und noch nicht einmal eine einfache Gedenk tafel erin­
nere an Friedrich Spee, es liege keine befriedigende Biographie vor und 
in »den verbreitetsten Büchern werden seine Verdienste auch nicht 
halbwegs nach Gebühr gewürdigt. Kurz, für jeden Dichterling jener 
Literarurperiode ist seitens der Gelehrten mehr geschehen a ls für ihn" 
rSpeel.iO So lauret di e nachdrückliche Feststellung am Anfang einer 
kleinen, von OrtO Hälscher verfaßren Abhandlung, die 1871 in einem 
Schulprogramm der Düsseldorfer Realschule erschien. Hö lscher war 
ein gebürtiger Trierer, den es beruflich (als Lehrer) nach Düsseldorf 
verschlagen harte. Viel positiver fielen die Urteile a uch zwei Ja hrzehn-

~ Vom "Siegeszug « sprichl ScharL. Kirchengeschichte (wie Anm . . S), hier S. 74. 
I: Ono Holscher: friedn~h Spee von I. angc nteld . Scjn Lehen und se ine Schriften. In: 

Programm der Rea l::.chul t:" e rster Ordnung zu Düsseldorf. Oüsseldorf 1871 (auch als 
Sepa rorJruck e rschienen ), S. l. 
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te später nicht alls. Au(se r einigen wenigen Titeln se i ~) kallm etwas 
Belangreiches lInu Eingehendes über Spee und se ine Dichtungen ge­
sc hrieben « II wo rden, erklärt Igna z Gehhard 1893, dam'll s Oberlehrer 
am Gymnasium Josep hinuln in Hildesheim. In Trier ri ef zeitgleich Dr. 
Friedrich van Hoffs, Professor am Trierer Gymnasium, dazu auf, 
Friedrich Spee end li ch durch eine Gedenktafel am ehema li gen Jes ui­
tenkolleg Zll ehren, eine Initiative, der wenig später (1896) Erfolg be­
schieden war." War di e Klage der Kommentatoren begründet? 

Stellt man auf di e bekannten Gedenktafeln erc. ab, dann trifft da s 
Urteil zweifellos Zll. Bezieht man sich auf die spez iell zu Spee im 
19. Jahrhundert verfaßte Lireratur, so ist der Ertrag einer Recherche 
nach bisherigem Kenn tnissta nd ebenfalls ni cht sehr ergiebig. Abge­
sehen von Beitriigen in Lexika und der Behandlung der Person und 
des Wirkens Spees in Abhandlungen zu übergeordneren T hemen (Li­
rerarurgeschichren; Kirchengeschichrsbüchern ; Geschichre der H e­
xenprozesse) sind in den Spee-Bibliographien für das 19. Jahrhundert 
nur 28 Tirel verzeichn et , wobei da s Gros der Beiträge eindeurig der 
zweiten Jahrhunderthälfte angehört. \3 Die systematische Durchsicht 
der zei tgenössischen Ze itschriften kann allerdings noch weiteres Ma­
terial an den Tag bringe!l. So habe ich für die 1840er Jahre nehen 
Rezensi onen und heiläufigen Erwähnungen auch fünf Artik el in meist 
ultramontanen karh oli schen Zeitschriften entdecken können, die bis-

11 19naz C"bhard: FrieJ ri<.-h Spe VOll Langenfeld. Sein Leben lind Wirken) insbesondere 
"eine dichterische Tii rigk~ it. Hddcsheim J R93 (SepanHd ruck all:. dem Schulpro ­
gramm des Gymnasiums Josephlllum 1892193), hier S. 3. 

I: FrieJnch van Holk I-riedrich ~pt' Pl VOll La ngC:1l fdd. Vortnlg gehalten in der ;111-
gcmclIlen Versammlung J e r Ge~e ll~h a fr fur nurzlit:he F() r~chungen <l m 11 . Juni 
1893. Trier 1893, hi er S. 1 S i . Z um Erfo lg se mes App(' ll~ vgl. Anton ArCllS: Da s Ge­
Jächml~ hiednch Specs in Trler in den lecnen hunde n Jah ren , In : Fried rich Spee. 
Dichter, Seel ~orger. Beka lll pfer des Hexemvahm. Hrsg. von Gll/uher h:llll. Trier 
199 1, S. 26 1-270, hier S. 26 1. 

I; Ausgewener wurden: han:t-Rl1dol f ReIChen: Friednch Spee-Bibhographie. In: 
hicdrich Spec I Ill Lkhr der Wissenschaften. Hrsg. VOll Anwll Arens. Mainz J 984, 
S. 243- 281; fran z-Rudolf Reichen / Michael bnhach: Die Spee-Dokumenration in 
der Bibliothek de .. Trierer Priesterseminars. Ein Z\vischenhcrichr mir Nachträgen zur 
Friedrich-Spee-Bib ltographic von 1984. In: Fran7, Friednch Spcc (wie Anm. 12 ), 
S. 271-297. DJe spa te ren blhliographi~chen Berichte im Spee-.J <lh rhuch boren kei n 
einschlagige~ Materta \. Ein endgültiges Urteil ist erst nach Publikation der Spee-Do­
kumentauol1 in der ßibliotht:k deo;; Bischöflichen Priesterseminars Trier Illoglich. 
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her noch unbeka nnt waren, ebenso eine unbeka nnte Artikelfolge im 
"Euchari1.ls «, dem se it 1861 in Trier erscheinend en "Sonnragsblarr für 
die D iöcese Trier« . " Trugen solche mehr oder minder umfangreichen 
Artikel wie auch andere publizi srisc he Kleinsc hriften (gedr uckte Vor­
rräge, Separa rdrucke a us Schulprogrammen) dazu bei, Spee einem 
breireren Lesepubl iku1l1 zur Kenntnis zu bringen und seinen Na men 
vor gä nzlichem Vergessen zu bewa hren , so ge nügren sie kaum höhe­
ren wissenscha ftli chen Ansprüchen und boren a uch keinen Ersatz für 
eine fö rmliche Biographie. 

Um eine förmliche Spee-Biographie aher war es im ganzen 19. Jahr­
hundert rrostlos bestellt. Drei selbständige Schriften können als popu­
la ri sierende Biographie gelten. Eine erSte erschi en 1853 in der Reihe 
»Leben ausgeze ichneter Katholiken der drei letz ten Jahrhunderte«. Im 
siebten Biindchen dieser Reihe findet sich a us der Feder von J. G. 
Schick ein »Leben des Pater Friedrich Spee, Priesters der Gesellschaft 
Jesu« l ' . Während über den Verfasser nichts näheres hekannt ist, weisr 
der Verl ag »Hurrersche Buchhandlung« im sc hweizerischen Schaff­
hausen das Opus bereits als Produkt ultramonta ner Publizistik aus. 
Verlagsgründer wa r näml ic h Friedrich Hurter, der 1841 als reformier­
rer Anti sres von Schaffhausen ZLlrücktrar, 1844 zu m Karholizismus 
kon ve nierte, später a ls Hi stori ker in Diensten Merrernichs stand und 
ei ne breire pro-karholische publi zisrische Kampagne entfalrere. l ' Spee 
ist hi er ein katho lisches Aushängeschild unter vielen anderen (im sel-

II Vgl. .-\ I!~cml'inl'f Rcligionsfrcund (\.vie An111. 3), S. 623- 646; ebd. 16 (1843), S. 577-
581. S. 585 - 59 1 (A rt. Das goldene Tllgendbuch des Parer Spee). Der katholische 
H<ll1~ir t'\lnJ 3 ( I 848 l. )p. 521-528 (P. Friedrich von $pee aus der Gese ll schaft ]esu ). 
Rhe ini sches Ki rchenblarr 1 (1844), Artikelfolge ab Sp. 33 (Das goldene Tugendbuch 
de ~ P:.ltcr Spcc = N,lChdruck aus dem Allgemeill t'l1 Religions" und Kirchenfreund von 
1843); cbd. SI'. 11 6- 119 (Em Zug aus dem Leben des Pa ter Spce = Nachd ruck aus 
d(·l1 1:::I sas~i ... chen Neujahr~blattern für 1844 ). Na than<lcl I 11 R45 ), s. 58 t. Zeitschrift 
für Phik)~op hie lind katholische Theologie l2 ( IS43), Hdt 42, 5. 2 15- 220. Eucha­
nu,5 (1865},'. 2831., 291 1., 2991., 307f. 

:1 J. G. Schick: Leben des heiligen Alphons Mari a v. Llguori , Sd frer des Redempwris­
tenordcns. Schaffhausm 18.53. darin S. 129-16 1 Leben des PMer friedrich Spee, 
Pr i t'ste r~ J er Ge~dh.chafr .I t'!>u. 

16 Vgl. Friedr ich Wilhe1m B:1lltz: Art. Hurter, f"ried rich v, In : Biographisch-bibliogra­
phisches Kirchenlexikon. Herzberg 199() Bd . 2, S. l1 9 ll. Ausführlichere Biogra­
phie: Percr VogclS:.111 ~('r: Weg n.u.-h Rom. Friedrich Hurrers Konvers ionsbe\"regung. 
Z ur ich 1954. 
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ben Band noch Alphons Mari a von Liguoti; im Band 8 Maria There­
sia und Papst Pius Vl. ) in einer nach Stil und Inha lt durchgä ngig apo­
logetisch und h'lgiographisch angelegten Darstellung, die sic h aui 
led iglich 30 Seiten erstrec kt. Die Hä lfte davon ist zudem der Wieder­
gabe einzelner Lieder ,HIS der Trutz-Nacht igal vorbehalten. 

In der Reihe "S'lmmlung hi stori scher Bildnisse« des Herder-Verlal(s 
kam 1872 die biographische Skizze von Spees Ordensgenos~en Jo­
hann Baptist Diel heraus, die in üt>eratbeiteter Fo rm eine Artikelfolge 
in den " Hi stori sc h-politi schen Blättern « wiederga b. '- Auch diese Rei­
he wollte Größen der ka rhol ischen Kirchengeschichre in populiirer 
Darstellung bieten. Mit einem Umfang von 120 Seiten im Taschen­
buchformat legte der jung versto rbene Jes uit der Maria Laacher Nie­
derlassung di e umfassendste Spee-Biogra phie des 19. Jahrhunderrs 
vor. " Daß es a uch Diel nicht um eine primä r wissenschaftliche Be­
schäftigung mit Spee ging, isr leicht a us dem Vorwort zu ersehen. Er 
möchre nicht nur "die Erinnerung an den liebeglühenden, seeleneif­
rigen und um unse r deutsches Vaterland hochverdiemen Ordensma nn 
a uf's Neue beleben und kräft igen «, sondern mit seiner Biographie 
auch zeigen, "da ß die Gottesliebe all ein Grolles hervorzubringen 
vermag ,( . I" 

Der letzte hier anzuführende Titel verbirgt seinen populären Cha­
rakter nicht, ist er doch Teil der » Frankfurter ze itgemäße( nl Broschü­
ren «. 1864 gesta rrer, brachte diese im Abonnement zu beziehende 
Reihe in der 1879 begonnenen "Neue( n) Folge « jä hrlich 10-12 Bro­
schüren hervor. Im 5. Band isr 1884 neben a po logeti sch-pol emischen 
Abhandlungen (zum Beispi el über die Freimauer oder über Volraire 
und seinen Einfluß auf die Französische Revolution) oder Ausführun­
gen zur musikali schen Erzie hung eine 31 Seiten zä hlende biographi­
sche Skizze über Spee entha lten. Als Vc riasse r zeichner Herma nn 
Cardauns verantwortlich, ein da ma ls prominenter katholischer His-

17 J. B. M . D1t'I: Ftiedrich von Spee. EinC' biographi 'i:che lind litera turhlSfon~che Skiae. 
frei burg 11-: 72. Von Bernh:trd Duhr gründlich üherarheitet . er')chien Diel$ Biogra­
phie 190 1 in zweiter Autb ge. 

I~ ZU seinrr Person vgl. die Hinwt>ise von Karl -JUrgl!n M,eSt'n: Wie eines Hell'g.en 
freundlich Bild . Parer J. B. Oids S.j . Ged ichl :luf Fri t"dnch Spee. In: ~pee-jahrb\lch 
2( 1995)_S.137- 14S, hier S.137f. 

19 Diel, SPt't' (wie Anm . 1 7),~. VI. 

78 

Friedrich Spee im ulrramontanen Katho li zismus Deutsc hlands 

torik er und Publizisr, der eine Rei he hi storischer und literaturhisrori­
sc her Schriften publiziert hat. ,,1 Ca rdauns Spee-Biographie ordnet sich 
d<lInir in ein ryplsches !v1ilieuschrifrrunl ein, das der Srabilisierung der 
katholischen Weitsicht in Abgrenzung zu konkurrierenden Entwürfen 
di enre und Apologerik mir Idenritätsst iftung verhand." 

l.enkt man den Blick schließli ch hin zu den Büchern, mit denen Spee 
selbst zu Wort kommen konnte, ergeben sich an dere Einsichten. Spees 
Werke wurden im 19. Jahrhun dert bekanntlich wiederentdeckt." Der 
Umfa ng dieser Wiederentdeckung Wlt sich statistisch genauer ange­
ben und graphisch darsrellen. Insgesamt sind 15 Ausgaben einzelner 
Werke Spees im 19. Jahrhundert bekannt, wobei in dieser Zeit keine 
Ausgabe der Cautio Criminalis erfolgte. Das G ros der Ausgaben kam 
der Trutz-Nachtigal zugute, die zehn M a l aufgelegr wurde. Nimmt 
ma n Teilsammlungen hinzu, si nd acht weitere Titel anzuführen." 
Die bemerkenswerte Spee-Rezeption des 19. Jah rhunderts in Gestalt 
von Neuauflagen seiner Schriften gewinnr noch an Profil, wenn man 
sie mit den voraufgegangenen Jahrhunderten vergleicht. Dieser Ver­
gleich machr deutlich, daß im 19. Jahrhundert kaum weniger Spee­
Ausga ben erschienen als im 17. Jahrhundert (23 :26) . Da die Phase 

~; Her1l1;Jnn C mLull1s: fn ednch SpeI!. I-rankfurr 1884. Zu C:udauns vgl. einfiJhrend 
WiJh elm Knsch: Das Katholi~che Deutschland. Biographisch~ hihliographisches Le­
xikon , ßd. I. Augsburg 1933 , Sp. 307f. 

11 Vgl. d<17.u ÜSl ll Ski, Karholizismus (wie Anm. 8), S. 253- 33 7; Schmidr, Handlanger 
(\'.!je A1lll1 . 8), S. 126-140. Diese Ausridnung erg ibt sich auch aus der Resamten ka­
tholischen Pres'\edi$kussion dlc .. er Jahr7.ehntC'. Vgl. dHzu Michad Schmolke: Die 
schlechte Presse . Katholi ken und Publizisrik zwischen ~ KathoJ ik .. und .. Publik .. 
182 J - 1968. Münster 1.971. Siehe auch ders.: Katholisches Ve rlags-, Bücherei- und 
Zeilschnfrenwesen. In: Karholi tismus, Bildung und Wissenscha fT im 19. und 
20. Jahrhundert . Hrsg. von Anron Rau!.cht'r. PadeJborn 1987, S. 93-11 7. 

-- Siehe elwa die AlI~fi.ihnt n gen 7.l1 r Werkgescillchrc der Truu.-Nachtiga l von Gerhard 
Schaub: Fried rich Spee: Vo lksdichrer, MinnesilOger, Nawrlyriker oder pvela doctus? 
In : Frall7., Frit'drich SpeI' (wie Anm. 12), S. 19 1- 232 oder ... on Gunrher Fr:l llZ zu der­
jenigen des GLildenen Tugend-Buchs: Gunrher Frnm:: Das Güldene Tilgend-Buch. In: 
Ders.: Spce {wie Anm. 12}, S. 170- 183. 

" Die Daten ergehen ~ i ch aus den in Anlll. 22 gell<lOnren Be iträgen, aus der Spee-ßi­
bli/lgr:lphit' Reidlt' rts (wie AnlTI. 13) und deo AlIs~age l' zu den Druckausgaben in 
der von Theo G. M. van Oorschor besorgten h1 sto ri sch.kriti sc hen Ausgabe der Wer­
ke Friedrich Spccs. Vgl. hiednch Spet': (;Li ldenes Tugend-Buch. Munchen 1968, 
S.572- 580; fricdrich Spee: Trutz-Nachtiga l. Sem 1985, S.291-310; frieJrich 
Spee: Ca Llti o Criminali s. Tiibingen 1992, S. 500-54~. 
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der AufkLirllng keine Spce-Editionen kannte, ist auch der Begriff Wie­

derentdeckung tatsächlich angebracht. 

Werkausgaben Spees im 19. Jahrhundert 

Ausgaben von Spee-Werken inkl. Teilsammlungen 

1625149 167 5/99 1725/49 

Die Spee-Ausgaben des 19. Jahrhunderts verteilen sich nicht gleich­
mäßig über das Jahrhundert, sondern lassen in den 1840er Jahren 
und in den beiden letzten Jahrzehnten des 19. Jahrhunderts emen 
Schwerpunkt erkennen. Beide Schwerpunkte könnten in Spee-Jubilä­
en einen Hintergrund haben (250. Geburtstag 1841; 300. Geburtstag 
1891; 250. Todestag 1885). Als weitere Erklärung ist auf den kir­
chenpolitischen und theologischen Umschwung zugunsten des ultra-
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rnontanen Konzeptes hinzuweisen, der sich seit den 1840er Jahren 
immer stärker bemerkbar machte und sich gerade im publizistischen 
Bereich besonders früh und nachhaltig durchsetzte. 24 Zudem darf 
nicht übersehen werden, daß aufgrund der schulischen Reformen des 
19. Jahrhunderts die Lesefähigkeit zunahm und damit ein größeres 
katholisches Lesepublikum zur Verfügung stand. Gefördert durch ka­
tholische Literaturverbreitungsprojekte (besonders Borromäusverein) 
konnte es eine wachsende Literaturproduktion auch abnehmen und 
damit bei Autoren wie Verlegern die Bereitschaft steigern, vermehrt 
katholische Literatur aufzulegen." Beide Höhepunkte fallen im übri­
gen in oder kurz nach Zeiten hochgradiger Konflikte mit einer erhöh­
ten politischen Mobilisierung der deutschen Katholiken und einem 
durch den Konflikt weiter verschärften konfessionellen Bewulltsein 
(»Kölner Wirren«; HI.-Rock-Wallfahrt 1844 bzw. Kulturkampf und 
HI.-Rock-Wa11fahrt 1891) zusammen. 

Nicht alle Spee-Ausgaben des 19. Jahrhunderts können aber als ein 
Beleg für eine spezifisch ultramontane Spet-Rezeption gelten. Sicher­
lich nicht für eine ultramontane Spee-Rezeption vereinnahmt werden 
kann die Liedersammlung Wessenbergs (1802)." Auszunehmen sind 
auch rein literaturwissenschaftlich intendierte Unternehmungen wie 
die Edition von Gustav Balke im Leipziger Verlag Brockhaus oder die 
Sammlung von Förster. Eine eigenständige Position nahm auch der 

~ -I Am Beispiel der katholischen Presse ist diese Entwicklung exakt nachzuweisen. Vgl. 
Schneider, Katholiken (wie Anm. 7), S. 44-54. 

" Eine Geschichre des katholischen Verlagswesens ist unver~indert Desiderat. Vgl. 
einstweilen die Hinweise bei Schmolke, Katholisches Veriagsvl"csen (wie Anm. 21). 
Anwachsen und Tendenz der literari~chen Produktion VOll »Catholic3« lassen sich 
sehr deutlich anhand der J.ireramrzc'lfschrifr "Llrerarischer Handweiser für das ka­
tholische DelHschland" verfolgen, die ab 1862 fur mehrere Jahrzehnte den Buch­
markt umfassend Jnkumcmien (LU Ihm knappe Hll1\veise hei Osinski, Katholizis­
mus (wie Anlll.8), S. 3.11). Allgemein zur deU[schen Ennvicklung Reinhard 
Wirtmann: Geschichte des deutschen Buchhandels. :'\1iinchen 1992. Zu den »l.itera­
rurverbreitungsprojekten« einführend Osinski, Katholizismus (wie Anm. 8), S. 272-
277; Schmidr, Handlanger (\vie Anm. 8), S. 131-140. 

~ ~ Zu Ignaz Heinrich von Wessenberg, einem der profiliertesten Köpfe der »K<uho­
hschen Aufkl:Hung«, vg;1. Manfred Weitlauff: An. Wes:.enberg, Ignaz Heinrich. In: 
LThK' , Bd. 10, Sp. 1115-11.17 und speziell Karl-Heinz Braun (Hrsg.): Kirche und 
Aufklarung - Ignaz Heinrich von \X?essenberg (1774-1860). München 1989. Siehe 
auch in diesem Jahrbuch die Beitrage von Wilhelm Kuhlmann und Winfried Freund. 
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Aachener Priesterdichter Wilhelm Smets ein, der zu der von den ultra­
montanen Kreisen heftig angefeindeten hermesi:lI1ischen Gruppe ge­
hürte. '- Seine Übertragungen aus den Jahren 1845 und 1849 belegen, 
in welch verschiedenen Strömungen Spee spezie ll im Rheinland rezi­
pie rr wurde. Die der katholischen Romantik zUZLIordnenden Samm­
lungen oder Ausgaben2S sind nicht eindeuti g unter die ultramontane 
Spee-Rezeption zu subsummieren, doch bestanden immerhin die oben 
erwä hnten Verbindungen. Die ultramontanen Rezipienten folgten 
nicht nur zei tlich ihren n romanrisch en (~ Vo rläufern, sondern zogen 
auch in ihrer Lirerarurrheorie do rt besc hrittene Linien weiter aus, wo­
bei durchaus komplexere Intentionen der katholischen Romantiker 
verengt und einseitjg uminterpretie rt werden konnten. l \' Eindeutig in 
den ultramontanen Kontext ge hö ren dagegen die Trutz-Nachtigal 
Ausgaben von Hüppe/Junkmann (1841)30 und die der Innsbrucker 
Jesu iten von 1844 .. 11 Ebenso gilt dies für die vom Tiroler Jesuiten und 
Propagator der Herz-Jesu- Verehrung h anz H at tIer " besorgten Neu­
auflagen des Güldenen Tugend-Buches (1887/ 1894). 

Eine nähere Betrachtung der verschi edenen Spee-Ausgaben des 
19. Jahrhunderts ergibt also, daß die Spee-Rezeption in den Kreisen 
der katholischen Romantiker und der mehr oder minder mit ihnen 

17 Zu ihm knapp Weber, Aufklärung (wie Alll11. ~), S. 77. Spc:ticll: H einrich Schiffers: 
PriesrerdiChrcr \VilheJm Smets und seine Ste llung im rhe i ni ~(; hen Geistesleben. In: 
Annalen des Historischen Verein" für den Niederrhein 15.9 (1957), S. 126-148. 
Smets ist <luch eine anonyme biographir-chc Skizze zur Person Spees in der Kü[­
n i!'chen Zeitung zu verdanken. Vgl. Friedrich Spec, der rheinJandlscbe Jesuit, Dichre( 
und Menschenfreund. In: Kölni sche Zeirung (IS40l, NI'. 56- 58 (26.-28.2.1840). 
Die Verfasscrschafr ergibt !>ich aus der mir W. S. geze i c hn~ren Ubertragung eines 
$pee-Liedes um Ende des Arrikeb. 

!~ Die Trutt -N.lchtigal-A usgahcn \"on Wdhne r., (18 12; 111 41 ) lind Srenrano (18t7), die 
I.iedt'rs<l mmlungen von Brem ano lind Schl egd (1 fW6), d ie Brentano:>(: hc Ausgabe 
des GiJldenen Tligend-RlI(:h~ ( 1 X29). 

2'1 Den :lllsfuhrlichcn Nachwe i~ fllr di ese Enrwicklunge n lie fern Osinski und SchmidL 
VgI.Anm. 8. 

1: Vgl. B.[ernhardJ Hilppt' I W.ji lhel ml Junkm:lOlI : Trurl~N<II;IHigal von Fricdrich Spee. 
Coesfeld I Miinstt'r 184 1. 

11 Trurz-N :lchrigall. Ein gei srlich-pOl.' tisches LlIsrwä ldle in . ~a(."h d . Cöllner Aufl. von 
16541111 Geiste d. Ver!. (fCli bearb. M ir Musik-Beil agen VOll Fraul Xaver We ninge r. 
lnnshruck 1844. 

"2 Zu Hattler vgl. Friedrich-Wi lhelm ßaur7.: An. Hanlcr. l-ranL Sera ph. In : Biogra­
phisch-Bibliographisches Kirchenlexiko n, BeJ. 2, Sr . 591. 
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verbundenen tdrri.1I110ntanen Kreise einen Schwerpunkt hatte, aber in 
Einze lfii llen auch darüber hina usreic hte. Spees Person und Werk fan­
den Beachtung, wie aLlch der erste Musterkatalog des 1844 zur Ver­
breitung guter Schriften gegründeten Borromäusvereins belegt. Für 
dessen Mitglieder empfahl der erste, 1847 aufgelegte Musterkaralog 
unter anderem auch di e Trlltz-Nachtigal.J"j 

Dürfte es mit den vorgestellten Befunden durchaus gerechtfertigt 
ersclleinen, von einer wirklichen Wiederentdeckung Spees im 
19. Jahrhunderr zu sprechen, so sollten diese Befunde jedoch nicht 
überbewerter werden. In der Mitte des 19. Jahrhunderrs war die Per­
son Spees im katholi sc hen Deutschland trotz der partiellen Wiederent­
deckung o ffensichtlich noch so wenig im Bewußtsein, daß man in der 
ersren Auflage von Wetzer und Weites vielbändigem Kirchenlexikon 
auf einen speziellen Artikel zu Spee glaubte verzichten zu können, 
während man erwa Angelus Silesius mit einem solchen bedachte." 
Erst in der zwe iten Auflage a111 Ende des Jahrhunderts (1899) findet 
sich dann ein Art ik el zu Spee, der mit vier engbedruckten Spalten so­
gar recht ausführlich gerät..'; In den katholischen kirchengesch icht­
lichen l ehr- und Handbüchern ab der Jahrhundertmitte wurde Spee 
zwar rege lmäßig Thema , ahet er witd nur knapp gestreift, besonders 
im Kontext der Hexenprozesse. Die Trierer Kirchenhisroriker Franz 
Xaver Kra us und J3cob Marx w idmen ihm noch die größte Aufmerk­
samkeit. Vergleichbar ist die Tendenz in den katholisch inspirierren 
Literaturgeschichten , die Spee würdigen, aber doch ebenfalls sehr 
knapp bleiben. Selbst die ausschließlich auf die katholische literatur 
seit dem 17. Jahrhundert abstellende literaturgesc hichte von J. A. 
Morirz Brühl räumr Spee nur wenige Seiten ein. ·16 Die Popularität 

Vgl. Wilhelm Spa.:"!: DJS Buch im Gcisrcsbmpf. 100 Jahre ßorromäll:..vcrei n. Bonn 
J 950. hi er S. 52. Welche Ausgabe gemeinr w<.u, läßt die Notiz von ~pad le ide;:r nic ht 
erkennen. Die fhi<.:herve ri'eichnis se ~elhst <;md nicht mehr erhalten. Zum Borro m:ius­
verein lind se inem I.ire ra rurver.,[iJ.ndni ... vgl. auch Osinski, Katholizismus (wie 
Anm. RI , S. 272-277. 

H Vgl. Kirchen-Lexikon oder Encyklopadie der katholischen Theologie und ihrer 
HLilfswissensdlJil en , Hd . 10. Freihurg 18:53, S. 271, wo auf die ArnkeJ »Hexenpro­
cessc« und " Scheffler « vt:rwie~en wird. 

\; WerLer und Weh c's KirchenJexikon ode r EncykJopädie der katholischen Theologie 
unJ ihrer Htlf .. wissel1 schrl fren. Bd. 11. Freiburg : 1899, .sp. 575-579. 

\~ Vgl. Hein ril.:h Hriick: Lehrhuch der Kirchengeschichre flir die academischen Vor-
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Spees , so w ird man diesen Befund wohl bewerten dürfen, harre dank 
der verschiedenen Ne uausga ben und der erwähnten populiiren bio­
graphischen Annäherungen otienkllndig Fortschrirre gemacht, oh ne 
jedoch Anlaß für eine eingehendere w issensc haftliche Beschä ftigun g 
zu werden . 

Friedrich Spee ziihlte auch nicht zu den " Bestsellern« der katho­
lischen Literaturproduktion. Ein Blick auf die im " Literarischen 
Handweiser« verzeichnete Fü lle neuer und wieder aufgelegter katho­
li scher Literatur weist die Spee-Ausgaben als dünn es Rinnsa l in 
einem jährlich wachsenden St rom katholischer Buchproduk tion 
aus. '" Diesel' Eindruck lä ßt sich durch einen Vergleich weiter erhär­
ten. Das von Spees etwas jüngerem Ordensmitbrud er Wilhe1m Naka­
tenus verfaßte " Palm-Gärtlein « erlebte im 19. Jahrhundert 84 Neu­
ausga ben (Teilausga ben und Kurzfassungen nic ht mitgerechnet)." 
Gemessen daran erscheint das Interesse an Spees Güldenem Tugend­
Buch a ls unbedeutend. 

lesun ge n und nun \elbsrsrudmOl. ~"l:liI1Z ; I 1390, S. 'i61, 780: fran.l-Xaver Funk: 
Lehrbuch der Kirchengeschic:hte. PadE'fborn \ 1898, S. 413; Al ois K1löpfler: Lehr­
buch der Kirchengeschichte. Freibll rg 1895, S. 491; Franz Xaver Krall::': Leh rhuch 
der Kirchengeschichte, Bd. I . Tri('[ 1872, $. 395, 493, 521; Jacob Marx: Lehrbuch 
der Kirchengeschidnc, ßd. 3. Trier ~ ~ 1906. S. 7 14 , 72 1. AI" karho lische LiteraTur­
geschidllc:n seien genClnll r: J. A. fvlorirz Brühl : Geschiehe der katholi .. chen Laerarur 
vom 17. Jahrhunden bis zu r Gegenwart . leipzig 1854, Illt' f ~. 3- 12; GustJ.v Brugie r: 
Geschichte der deutschen N:Hionall irer3fu r. Freiburg S 1888, S. J98- 200; Wilhe1m 
Lindemann: Ceschiehre de r DClHschen I. ite ra tur VOll den ahcsrcn Ze iten bis auf die 
Gegenw:t rt. Freiburg >1879, S. 391- 393 ; Wilh e1 m Reuter: Lnera rurkunde 1 ... 1. Fre i­
burg 1' 1905, S. 133 . 

. \" So verzeichnet der "Ltterarisc he HanJwel'ier« (v./le Anm. 25) 18 62 605 katho li sch­
theologische Titel. Davon \\'aren 186 wissenschaftliche Werke, 13 1 prakrisch-theo­
logische Werke und lOS a"7.eti~c he Schri fren, alw Andachts- und Erballllngs lite(;lrur. 
In den folgenden vier Jahren slIld j.ihrllch iiber 200 nt'uerschienene Werke katho­
lisch-theo logischer Literatur <lllfgelisH:r. EiIle sys rematische Sichtung unJ Auswe r­
{Ung des HJndweisers böre e ine M:lte rial~rundlagc fur eine gen.:luere Kenntnis Je r 
kat ho lischen Li teratur (lind ihrer N iederunge n). Den diesbeztiglichen Wen als Quel­
le hebt a m.: h Schmolh, Ka tho li sches Ver b gswesen (wie Anm . 2 1), S. 101 hervor. 

ld ~iehe d ie Ubersichr bCI KUr[ KiJppe rs: Das Himmlisch Palm -Ga rrlelll de~ Wilhe1m 
NakJ rcnus SJ (161 7-1 682). Unter" \lt hlln~("n :w AlIsgnben, Inhnlt und Verbre itung 
eines b rholischen Gebe tbuchs der Barodze-il. Regenshurg 198 1) hie r S. 3 16 f. 
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3. Facetten eines ultramontanen Spee-Bildes 

Ausgehend von jenen Beirrägen, die nach Verfasser oder Publikations­
medium eindeutig in ultram ontane Kontexte gehören~ versuchen die 
folgenden Ausführungen Aspekte eines ultramontanen Spee-Bildes 
herauszu<lrheiten. Als hlter werden dabei die Inhalte des oben be­
schriel1enen ultramontanen ~) Programms « eingesetzt. Bei diesem Ver­
fahren ist zu beachten , daß in den verschiedenen ausgewerteten Bei­
triigen se lbstverständlich weit mehr Informationen über Spee 
enthalten sind, als von mir hervorge hoben werden (zum Beisp iel Aus­
sagen zu einzelnen Werken oder einzelnen Lebensstationen). N ur 
durch eine Reduktion auf pointierte Wertungen und Kernau ssagen 
und durch deren Einbettung in den zeitgenössischen Kontext lassen 
sich jedoch dem Spee-Bild dieser Beiträge schärfere Konturen geben. 
Eine methodische Gegenkonttolle erfo lgte intern durch die parallele 
Mitbearbeitung von Beiträgen, di e nicht in ultramontanen Zusam­
menhängen situiert sind. Deren ausführliche Behandlung oder a uch 
ein prinzipiell wün schenswerter Vergle ich mit Beiträgen zu Spee von 
protestantischer Seite mu ß hi er a us Gründen praktischer Selbst­
beschränkung unterbleiben. Einschrä nkend se i auch angemerkt, daß 
angesichrs der von mir an anderer Ste lle bereits thematisierten fehlen­
den Einhe irlichkeit der ultramontanen Strömungen nicht »das « ultra­
montane Spee-Bild rekon struiert werden kann. Immerhin soll te die 
Sroßrichtung der Spee-Rezeption in diesem Teil des deutschen Katho­
li zismus deurlich werden, zu der auch der verstärkte Rekurs a uf Spees 
anonyme Kirchenlieder einen spezifischen Beitrag leistete. Auf diesen 
eigenständigen Rezeptionsweg se i ausdrücklich hingewiese n. \9 

l? ~v[ir Blick auf den Diskurs zum Them<l Revolutio n in der ul(ramonta nen Prc-:;s(' 
konnrc ich die se fehlende Einheitlic:.:hkelt nachweisen. Vgl. Schneide r, Katho li ken 
(wie Anm. 7). Zur Rezepti on der Kirchen lieder Spees vgl. dIe Nachweise bei ßern ­
hard ~chn e ider: Die Wirkungsge!>chichre der Lieder Friedrich Spee~ in k<\r holi sc hen 
Gesa ngbü("hern vom Barock bi s I.ur Gege nwart. In: Friedrich Spee /. Unl 400. Ge­
hllffsmg. Kolloquium der Fried ric h · Spee - Ge~ellschaft Trief. Hrsg. \' 011 Gunrher 
Fram .. Pad erborn 1995. S. 26.5-34 8, hi er besonders S. 284-289. 
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a) Spee der Jesuit 

Es muß nur an die Diskuss ionen im P,llliskircnenpariamenr Clber ein 
fürmlich es Jesuitenve rbot oder da s berüchtigte Jesuiten-Gesetz im 
Kulturkampf und die ihm fo lgend e Ausweisung der Jesui ten erinnert 
werden, um deurlich zu machen, darl di e Tatsache, in der Person 
Friedrich Spees einem Angehörigen dieser Gesel lscha ft zu begegnen, 
flir die Rezeption Spees im 19. Jahrhundert kaum be langlos sein 
konnte. 

In der ultramonta nen Literatur und Publizistik , die sich seit den 
1820er Ja hren füt eine Wiederbe lebung des O rdenswesens in 
Deutschland stark gemacht hatte''' , wird denn auc h dieses Moment 
ka um auße r acht gelassen. Beiläufig bringt man die eigene Sympathie 
für die Jesuiten dort zum Ausdruck, wo Spees Eintritt in das Noviziat 
von de~ Bemerkung begleitet w ird , der junge Friedrich Spee sei in je­
nen Orden eingetreten, der die ~'a usgezejc hnetste n Männer und 
Sc hriftsteller«" hervorge bracht habe. Der Triere r " Eucharius « rühmt 
in vergleichbarem Kontext die Gesellschaft Jesu als fro mme und ge­
lehrte .. Socierät .. . Für den O rden selbst wird Spee in ultramontaner 
Perspektive a ls eine r der ausgezeichnersten Männet, die der Orden 
hervorgebracht habe, zu eine r Zierde, ja zu einem schmückenden, 
glänzenden Edelstein. 41 In gewisser Weise wurde Spee so zu emem 
Sym pathieträge r für den Orden aufgebaut, wie a uch umgekeh rt Im 

"katho lischen Milieu « di e Z ugehö rigkeit Spces zu diesem O rden ihn 
bereits ohne nähe re Kenntnis der Person aufwerten konnte. 

Die tagesaktueHe Ausmünzung von Spees Ordenszugehörigkeit er­
fo lgte in doppe lter Richtung. An der Person Spees konnte einerseits 

~: V~L Uwc S(;harfellt'ckcr: Mönchrum und Ordt'n ~we st' n im )piegcl der karhol i~hen 
Puhlizisrik Stid wesrdeur~ch lands velrn Ende de\ I S. bIS l.ur Mitte des 19. Jahrhun. 
dens. In: RonenhurgeT JahrbU<.:h fiJT KirchengeschichTe 9 ( 1990), S. 235- 246. 

11 AlIg~mi'lI\cr Religlons- und Kjn.:hen ~rt' lIn~ ( w ir 1\ I~m . 3 ),). ~~3. ße7-~ ~~h ~endcrwt'~ ­
c;c feh It diese AtJs~agc im nahezu glcJChzE' mgen Amkd Smers 111 der KolnJschen Zei­
tung. den der unbekannre Auror des Beitrag:; im Religionsfreund 31s {'me seiner 9ue1-
Jen ncnm und :lllsdriicklich als "guren ArtIkel " loht. Vg1. ebd., S. 625 f. Kölnische 
Zeitung (wie Anm. 27). Ne 56. 

C Vgl. Hlippe I Junkmallo, TrLU7-Nach tigal (wie Anm. 30), S. 111. Ferner Karhol.lscher 
H:lll sfreund (wie Anm. 14 ), S, 52 1 f. Bei Dirl, Spee (wie Anm . 17), S. 105 heißt es: 
sein "Orden darf es sich zur Ehre anrechn~n, ein <;o khes Mitglied erzogen und gehil­
det zu haben.« 
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der Wert des Ordenslebens und das Modell chri stlicher Vollkommen­
heit in der "Entsagung der Wel t und ihrer ei tlen Freuden und Ehren « 
demonstriert und " Is erfolgrcich Jllsgewiesen werden. " Andererseits 
kOllll!e Spees Dichten und sonstigcs Wirken zugunsten der Menschen 
als eingängige Antwort auf aktuell e Anfeindungen des Ordens einge­
setzt werden . Cardauns a111 Ende des Kllitu rkampfs geschriebene bio­
graphische Skizze beginnt mit den Worten »der fromme und gelehrte 
O rdensmanl1 (( . um we nig spä[er zu betonen > Spees Cautio Criminalis 
finde auch bei jenen Anerkennung, denen sein " Kleid ein Aergerniß« 
seiH Gerade Spees Ei nsatz gegen die Hexe nprozesse wird zu ei nern 
Argument für den Orden, der explizit oder umer der Hand selbst zu 
einem Gegner dieser Verfahren ava nciert. Das Problem der fehlenden 
Ordensapprobation für die Catl tio Crimil1alis wird dabei von Co r­
d"uns in kunstvoller Rhetorik umschiffr.4\ Es bedarf kaum der Er­
wä hnung, daß dieses Geschichtsbild insrrum enreHen Charakter hat 
lind di e komplexe Re" litiir einseirig verzerrt. 

b) Spee, der wahre Priester und vorbildliche Katholik 

1m ultramo ntanen Katholiz ismus w urde es zu einem Kennzeichen, 
den Priester wieder stärker aus der Bevölkerung a uszusondern, seine 
besond ere Ste llung a ls von Gotr berufener Hei lsmittl er und H irte der 
Gläubigen zu hetonen und seine Gehorsamspflicht gegenüber dem Bi­
schof einzuschärfen'· Vor diesem Hintergrund kann es wenig über-

.1 DleI, Spee (wie Anm. 17), S. 15- 18, 
H C lrdaulls, Spee (wie Anm. 20). s, tUJ f . 
• \ Siehe ehd., S, 125 f.; Diel, Spee (wie Anm. 171 . S. 43- 45; Bernhard Duhr: Jesuircn­

FJbdn. F. in Ikirrag I.ur Culrurgeschichre. Freiburg 1892, S. 801-809; L v, Hammer­
.. rein: CharakteJbi l d~r .HlS dem Lehen der Kirche, "crrheilt auf die .)ollT1rage des Kir­
chenJahres, Trler 1897, S. 445-455, hier S. 450; Ka lender für das katholische Volk 
(wie Anm. 1), S. 102 . Es fiillr :lUf, wie Yit'l e ] csuitenaUlorell unter den Belegen begeg­
nen. 

~ Zur Entwicklung der Prieslerbddung erc. vgl. Erwin Ga rz: Neue Oprionen fur Aus­
bi ldung und Lehenskultur. In: Ders. (Hrsg.): Geschichte des kirchl ichen Lebens in 
den deurschsprachigen Ländern seit dem .Ende des 1 R. Jahrhunderts. Freiburg 1995, 
S. 78- 104. Ferner crid) Garhanuller: )eminaridee und Klerusbildung bei Kar! Au­
gust Gra( von Re isar.:h. Eine pasmra lgeschi r.:htli (hc STIldie zum Ultramontanismus im 
19. Jahrhunderr. Swttga rr 1990; Konrad ßaumgarrner: Der Wandel des Priesrerbi l­

de!'i zwischen dem KOl"l7i l von Trient und dem 11. Va tikanischen Kon zil. München 
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raschen, daß auch Spees prieste rliches Wirken zum Thema wird. Die 
darauf ausge richteten Ausführungen wo llen Spees seelsorgerisches 
Engagement positi v würdige n, indem sie Spee besonderen Eifer atte­
stieren lind seinen unermüdlichen Einsatz hervorheben. Sein priester­
liches Wirken wird nahezu hymnisch gepriesen und rückt ihn für die 
Alltoren , alleh die nicht expli zit ultramontanen, in die Nähe der Hei ­
li gen. Spee opfert sich freiwill ig in seinen besten Jahren für die le'iden­
de Mensc hheit4 - oder für das »Heil der Menschen«" , er lebt die treu­
este , opferwillige Erfü ll ung der Pflichten gegen GOtt lind di e 
Mitmenschen" lind wird für Hül sc her gar zum " Märryrer seines ganz 
der Nächstenl iebe gewidmeten Berufes«. ' 0 Das Märryretmotiv klingt 
auch im Kalender für das katholi sche Volk an: " für die heiligste Sa­
che« wa r Spee bereit, se in Blut hinzlIge ben5 J Spees Stil isierung zum 
idealen Priester scheint schließlich auch dort auf, wo Spee in einer 
ultramontanen Zeitschrift mitten in den hefti gen kirchenpolitischen 
Ause inandersetzungen der 1840er Jahre als gleichzeitig kämpfender 
und heilender ») Priesrer-Ri((er (( präsentiert wird . H Mag es auch für 
diese Würdigungen in Spees Leben rea le Ansa tzpunkte gegeben haben 
(ZUJ1l Beispiel Spees mutiger Einsatz im Kriegsgetümmel bei der Er­
obe rung Triers 1635) und mögen sie auch Spees eigenen Absichten 
und dem eigenen Selbsrbild teilweise entsprechen (Spee bekundet wie­
derholt seine Bereitschaft zum Martyrium, beginnend mit seiner Be­
werbung für die Indienmisson und gipfe ln d im berühmten Franz-Xa-

1978. Zu m Klerus im .. ka rhuli c;chen Mil ieu .. vgl. die poi ntiert wgespirz(en Überle­
gungen von OI:1f Bla~hke; Die Koloni3l i ~ie rllng der La ienweJl. Prid tCr a l ~ Mi lieu­
manager und die Kanäle klerikaler Ku ra re!. In: Religion im Ka ise rn:i~h . Hrsg. von 
Olal RI <l!l>chh und Frank-lvllchael Knh lcm3nn. Gurc rsloh 19,-)j, S. 93- 135 sowie die 
eindrucksvollen SchilderungeIl \'on NorbcrI Busch: KadlOlische Frollllll igkeil und 
Moderne. Die SOl.ml· und Mt'nral i [ä tsgt:.;,chich«~ de~ Herz-Jesu-Kuhcs in Deutsch· 
land :lwlschell Kuhurkampf lind trsrc:m Welrkrieg. Gi.it~rs loh 1997, hier 5.2 12-
21 1. 

~ , Vgl. Gebhard, Spce (wie Anll1 . J J ), $. 3. 
~ ~ Did, Spee (wie Annl . 17). S. 104. 
~ ~ Siehe CHd~ \II1 S. )pee (wie Anlll . 20), S. 129. 
~: Höb,ht' r, Spec (wie .. "nm. 10), S. I. 
SI K;llendcr (wie Aom. 1), S. 103. 
\! Siche Ali gemf!l11~r Religio llsfreund (wie Anlll. 3) , S. 630 . Erneut fehlt dieser Z ug in 

Smers' Beitrag. 

88 

Friec.lrich Sp"e im ultramontanen Katholizi smus Deutschlands 

ver-l ied der Trutz -Nach tiga! ' ;) , so isr doch der ihnen innewohnende 
appellative und persuasive Charakrer kaum zu übersehen. Im Klartext 
formuliert: Wenigsrens die eindeutig als strengkirchlich-ulrramontan 
auszumachenden Autoren wollen heim lesenden Publikum, ZU dem 
auch Kleriker zählen, nicht nur Bewunderung für Spee, sondern ein 
vergl eichbar mutiges und opferbereites Auftreten in den zeitgenössi­
sc hen Konflikten zugunsren von Glaube und Kirche hervorrufen. Spee 
wird auf di ese Weise auch dem Idealtypus des ultramontanen Priesters 
angeglichen, dem Entsagung, Leidensbereitschaft und freimütiges Op­
ferl eben von der zeitgeniiss isehen .szeti schen Litera tur als Standestu­
genden vor Augen gesrellt werden. <4 

Üherwiegt in den vorgestellten Aussagen sicherlich die Vorbildfunk­
tion für di e katholischen Priester, so dürften einige von ihnen jedoch 
auch auf die katholischen Laien abgezielt hahen, deren religiöse und 
politische Mobilisie ru ng ja geradezu als ein Wesensmerkmal der ultra­
mOnta nen Bewegung gelren muß (vgl. die GroßwalIfahnen, die Periti­
onsbewegung von 1848, die Katholikentage oder die Vereine). Ihre 
Bekenntnistreue angesich ts der im 19. Jahrhundert wachsenden Säku­
lari sierungstendenzen und ih r Bekennermut in den diversen Konflik­
ren, in weiche die katholische Kirche verwickelt wa r, ga lt es entschie­
den zu fördern. Wenn Spee als rreuer Anhänger seiner Kirche 
charakterisiert wird, wenn sein fester, unerschütterlicher, von a ll en 
Zweifeln freier Glaube, seine Unterordnung unter das Urteil der Kir­
che und seine "kindliche Gla ubenstreue« in den biographischen Wür­
digungen erwähnt werden , so stehen diese Aussagen unzweifel haft in 
dem beschriebenen Kontext. " 

\) Vgl. dazu die Hinweise bei }-'rank Pohlt!: Friedrich Spee und ham Xaver - Poerische 
Reaknonen eines D~helmgt'bliebenen. In: ~ . .. usque ad ulrimum rerrae« . Die Jesui­
ren und die tramkonrin t= nrale Ausbreitung des Chri stemums 1540-1773. Hrsg. von 
J ohanne~ Meier. Gomngen 2000, S. 13- 37. 

s.4 Vg l. Busch, Frömmigke it (\NIe Anl1l . 461 ,~ . 221, 
j' Vg l. Allgemeiner RcligionsfreunJ (wie Anm. 3), S. 629; ebJ . 16 (1843), S. S7R; Ka­

rholi scher Hausfreund (wie Anill. 14 ), S. 522; Narh ;1n~e1 (wie Anm. 14 ), S. 59; Oid , 
Spec (wie AnOl. 17), S. 87. 
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c) Spee und die konfessionelle Kontroverse 

Eir J as )9. Jahrhundert wurde eine Z unahme ko nfessioneller Kontro­
versen kennzeic hnend. Selbst wenn man nicht so wei t geh en w ill wie 
Olaf Blasehke, der neuerdings vom 19. Jahrhundert als einem neuen 
"konfessionellen Ze ital ter« spricht ", so ist anzuerkennen, daß im 
Ve rlauf dieses J<lhrhunderts die konfessionell en Gegensä tze 'f ieder 
schärfer hervortraten und auf beiden Seiten bewußt hera usgestellt 
wurden. Auf karholiseher Seite geh örte die antiprotestanti sche Aus­
riehrung zu den Haupttendenzen der ultramontanen Kreise. '\? Da Spee 
im (ersten ) konfessionellen Zeitalter lebte, von di esem geprägt wurde 
und bekanntlich auch selbst in der Bekehrung von Protesta nten tätig 
war ''", lag es nahe, sich der Biographie Spees auch unter dezid ie rt kon­

fe ssio neller Perspektive anzu nähern. 
So w ird denn auch Spees Tätigkeit in Peine regel mäßig zum Thema, 

wobei die dezidiert ultramontanen Autoren sei nen Bekehrungseifer 
und den von ihm erzielten Erfolg beronen. D a se lbst im verschärften 
konfessionellen Klima des 19. Jahrhunderts gewa ltsame Bekehrung 
aber nicht mehr a ls oppo rtun erschien, halten die Autoren Spees anti­
protesrantisches Wirken von allen derartigen M omenten frei, so daß 
seine kraftvoll en Predigten voll Wahrh eit, sein gewinnendes persönli­
ches Auftreten, ia seine Sanftmut den Eeiolg herbe iführten . 59 Werden 
Gewa lr und Zwa ng überhaupt Thema , dann gel ren sie wie bei Diel als 
das Werk des Kurfürsten lind seiner Vertreter."1 Bei Wilh elm Smets, 
dem zum antiulttamontanen hermesianischen Lager gehörenden Aa­
chener Priesterdichter, scheinen die noch fri schen Erinnerungen an die 
ulrra monranen Verk erzerungskamp<lgnen gegen Georg H ermes und 

:;;, Siche Oia f Bl.m:hkc: Da~ 19. J,lhrhunderr : Ein Zwei te~ KOll fes:.ioneHes Zeitaher. In: 
Gesc:hich tc und Ge .. cllschaf( 26 (2000), ~. 25- 62. 

,. Zu TenJel1l.(' ]) e iner Rekonfcssionalisierllng SIehe <lUch :"lmvak, Geschichte ('wie 

Anm. 5), S. 64- 72. 
,~ Vgl. meine Überlegungen zu Spce dIs einenl ~ konfess iomllisit' rren Konfessional isic­

rer .. lind zu den Grenzen der Kon fes~ion:1lis i erung: Bernh;ud Schneider: Friedrich 
Spee und die katho lische Kon lessionalisie rung. In: Spee-Jahrhuch 8 (2001 1. S. 9-32. 

,~ Vgl. Katholi scher Hausfreund (wie Anm.14) , S. 522, 525f.; N<llhanael (wie 
Anm. 14), S. Sgj Pa:.saucr K>lt holischc Kin.:hcnzeirung 1845, S. 133; Schick, Spee 

(wie Anm. 15), S. 140. 
~ Sieht' Dicl , Spee (wie Anm. 17), S. 58 f. 
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seine Schül er noc h lebendig zu sein, wenn e r von Spee beha uptet, die­
ser sei ketn .. bli nder Verkerze rer« gewesen, sondern habe den Geist 
der Santtmut lind Duldsam keit gepflegt." Autoren wie Hö lsc her oder 
Gebbard greifen diese Kennze ich nung später erneut a uf und bero nen 
Spees Tak tgefü hl , wobei dama lige bürgerliche Verhaltenskonventio­
nen unterschwel lig als Leitbild mitgewi rkt haben dürften, a ber auch 
die erto lgrelche nationale Einigung von Protestanren und Karhol iken 
Im Deurschen Reich a ls Hintergt und zu bedenken is t '" Das im Zu­
sammenhang der Peine-M ission auf Spee ausgeübte Attenta t wird 
meist emdrucksvoll geschil dert, wobei die offene Sc huldzuweisung 
an die Protestanten relatiV selten vorkommt. 6.1 

Konfessionalisti sc he Unrerröne sind auch in anderen Konrexren zu 
erkennen . Man ka nn die ko nfessione ll e Konku rrenz des 19. Jahrh un­
derts kaum ubersehen, wenn im Blick auf die Hexenprozesse darum 
gerungen Wird, welc he Kon fess ion die größere Zahl von Prozeßopfern 
zu vera nrworten habe hzw. welcher das Verd ienst zukomme zue rst 
gegen die Prozesse vorgegangen zu sein.1'>4 An di esem apolog:tischen 
»Wettbewerb « waren auch Autoren beteiligt, die nicht als entsc hi eden 
ultramontane Katholiken ge lten müsse n" Spees Wirken gegen die 
H exenprozesse wifd 111 diese m Z usammenha ng zu m Beleg dafür, daß 
auch von katho hscher Seite dieser Irrsinn bebmpft worden sei. Um 
den kathohschen Vorrang zu demonstrieren, kann Spee sogar a ls der 

6 1 Köln ische Zelwng (wie- Anm. 17), Nr. 5H. 
:~ Vg.1. ~~I.~cher1 Spe~ (wie Anr~. 10l , S .~; Gebh:l1"d, Spee (wie Anm. I I), S. 5. 

~el Scll lCk, ~~ee (v'ile Anm. 1)), S. 140 r. dingen die Protestanten einen Mörder. Ahn­
h~h A )[ge~llcliler l~el jgionsfrcunJ (wie Anm. 3), S. 625. Die Passauer Katholische 
K I. r( he , ~z (' lt.ullg (wie. :~nlll . .59), S. 133 spr~(,;h { von einem proTes rantischen Ansch lag. 
[)l ~l 1.1(.,r die konte.:.~lOnellt" Zuordnung In der Schwebe und macht einzelne haß­
~~t.~I~I;~ Menschen für d;,lS Arrenrat ve rantwort li ch. Vgl. Diel. Spee {wie Anm. 17), 

"1 1m KMholi schell Hausfre und wmJ die aktuell e' kontcssiona lisie rrc Diskussion direkt 
d.ngesproch~ll : prmesramische SI.·hrifrsrel ler 1llöc!ncn die Hexenpro:tesse dem katho­
~, sch en Klen,~ anl<1 sfc~. I?as wird mit Verweis .Hlf die Zeirumsrande und die Prozesse 
In prores rantJs:,hcl1 CTeb~eten~ zurLickgewiescn . Vg l. Katholischer Hausfreund (wie 
A~.m. 14 ), Sp. J~4. A I~n !Jch Euch~ ri lls (w.ie Anl1l. 14 ), S. 299. Siehe auch Die! , Spee 
{v.le Anlil . 17 ), S. 3 1, )3: SChKk, Spcc ( \\' Ie Anm. 15), S. 134. 

6'"> H!er <;C I nur auf Smcrs' Beitrag in der Kölnische-n Zei tung (wie Anm. 77) N 26 wiesen. - ,. r. ver-
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erSte Gegnet der Prozesse in Deutschla nd ausgegehe n we rden."6 In der 
etwas abgeschwäch ten Variante gilt er zumindest als der wichtigste 
oder als der erste erfolgreiche Gegner.·- Hier haben allcb die Aussagen 
ihren .,S itz im Leben{( , mit denen Ch ristian Thomasi us, der namhatte 
protestanri sche Aufk lä rungsphilosoph und Bekämpfer dieser Prozes­
se . lind Spee zueinander in Bezie hung gesetzt werden . Spee habe nicht 
nur weit frü ber gelebt, sondern soga r unter weit schwierigere~ Um­
stä nden voller Mut das wichtigste Huch zur Beseitigung der Prozesse 
a n di e Öffentlichkei t gebracht, durch das Thomasius se lbst erst zur 
richtigen Position geh1l1gt sei." Die schärfste Z uspitzung bietet der 
Jesuit Hammerstein, wen n er polemisch spötteln d die vie len Luther­
Denkmäl er und die fehlenden Denkmälet iür Spee kontrastiert. Habe 
der Reformator die Trennung ei nes groflen Teils Deutschlands von der 
Kirc he a ls denkmalwürdiges Ve rdienst vorzuweisen, so der katho­
lische Ordensmann Spee eben nur sei nen wagemutigen Einsatz gegen 
die H exenp rozesse. ") Auf die konfessionelle Diskussion um die deut­
sche Dichtkunst wird noch eigens einzugehen sein . 

d) Spee der glaubensstarke katholische Dichter 

Spä testens mit dem Auslaufen der Roman tik Mitte des 19. Jahrhun­
derts geriet das katholische Literaturschaffen in Deutschla nd an den 
Ra nd, manövrierte sich aber a uch aufgru nd kon ze ptioneller Ver­
engungen se lbst immer mehr in ein litera ri sches Abseits. Konfessionel­
le, politische und literat urästhetische Komponenten spielten in diesem 
komplexen Vorgang zusammen, der am Ende nicht nur eine Gettoisie­
rung ka tho lisc her Litera tu r brachte, sondern auch deren literarische 
Rlickstä ndigkeit und Nivea ul osigkeir. '° Gegen diese heurige literatur-

Mo 50 die henne-sialll !.che Zeltschrifr fur Philo,ophie und katholische Theologie ( w](~ 
Anl1l . 14), S. 215. Eben::.o N:Hhanae l (wie Anm . 14 1, S. 5S, 

.... So t' lwn CärdJuns, Spee (wie Alllll . 20), S. 128; Hnmmersrelll , Clurakrl!rbilder (wie 
Annl. 45 ). S. 445; Huppe I Junkman ll . Trurz-Na<.'hlignl (wie Anm. 30). S. V; Die! , 
Spcc (wIe Anm. 17), S. 49 f.; Gebhard, ~pet' (wie AIlIll, 11), S. 8. 

~R Vgl. Hnmmersrein, Charakterbilder (\vie Anrn. 45 ), ~. 452; Schick, Spce (wie 
Anm. 15), S. 140. 

1>'< Siehe H:lnunersrein , Charakcerhilder (wic Anm. 45) , S. 455. 
10 Ein Einzelnal':hweis crubrigr sich hier. Eindrucksvoll :1ufgczeig.( wird dIese F.ntwick-
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wissenschaftliche Wertung stand a llerdings die in der ka tholischen Li ­
ter:Hurkritik dieser Periode vorherr schende Überzeugung, jene ka tho­
lisc he Literatur, die aus den Normen und Dogmen des ka th o lischen 
Glaubens entspringe und in Verhundenheit mit der realen katho­
lischen Kirche verfaßt werde, sei der übrigen Literatur überl egen und 
repräsentiere die »wa hre .. Kunsr. Wie Susanna Schmid t aufgezeigt 
hat, trug die in der katholi schen Romantik beginnende Rückbesi nn­
nung auf die katholi sche Literatur der Mystik und des Barock zu die­
ser Überzeugung bei, die in der ., katholischen Bewegung " zu einer 
Restauration der traditi onellen Bildlichkeit gefüh rt habe. 71 Damit 
kam Spee un weigerlich in den Blick, er geriet aber auch in die Litera­
turd iskussione n dieser Ze it und wurde damit Objekt von Funktiona­
lisierungen und lnsrrumentalisierungen. 

Diese sind offenkundig, wenn Spees Trutz-Nachtigal als direktes 
Kontrastprogramm zur dama ls aktuellen Litera rur aufgebaut wird, 
wie im "Allgemeinen Relig ionsfreund " oder im »Natha nael .. , die 
Spees Dichtung entweder der modernen ., heidnischen« oder der mo­
dernen politisierten Dich tung entgegenstellen." Bei Schick klingt der 
für die damalige kath oli sche Apologetik so bedeutsame Kampf gegen 
den neuartigen Atheismus an, wenn er Specs fromme Dichtung der 
.,a theisti schen, Gort läugnenden des 19. Jahrhunde rts« 7l gegenüber­
stellt. Vor ei nem solchen Hintergrund sind a uch die vielen ha rml osen 
und in der Sache gewiß auch zutreffenden Aussagen zu lesen, die Spee 
als »frommen Dichter" bezeichnen oder di e Spees religiöse Kraft und 
Innigkeit hera usstreichen." Wenn ein ulrramonr'lner Autor Spees 
Dichtung >, dem reichen Born des G laubens« 75 entspringen läßt oder 
ein anderer die ., Einhei r und Wahrheit der Weltanschauung« in Spees 
dichterischem Werk rühmt-' und wieder ein andere r behauptet, Spee 

lung mir unrerschicdlichen Aklc:ntulerungen 111 den Srudien \'on OSIll ~kl lind 
Schmidr. Vgl. die Titel in Anm. 8. 

71 Sit'he die thtsenhafte Zl1 SpltlUllg bei S(hrnidr, Handlanger (wie Anm. 8), S. 3J, 94 . 
7! Vgl. Allgemeiner Religiomfreund (wie Anm. 3). S. tS32j Narhanael (wie Anm . 14 ), 

,. 250 f. 
" Schil':k , Spce (w ie Anm. 1.5), S. 143. 
-, 50 Ca rdaull ~, Spee (wie Anm. 20), S. 130, 
7; Pa ~ ~allc r K.1rboJisc he Kirchenzeirllng (wie Anm. 59), S. 133. 
?r, So Huppe / ,1unkmann, Trl!t 7 -Nachti~a l (\Vi f: Anm. 30) , 5. XLIII. 
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habe als Dichter nicht g läme n, sondern er bauen und erfreuen wol­

len ", dan n sind damit Z iel vorgaben für »wa hre« und echt katholi sche 

Dichtung in der Lirerarurauffassung ultramonta ner Kreise zum Aus­

druck ge bracht. 
Am klarsten kommt dieses Programm in Diels Spee-Biogra phic zur 

Spmche, was insofern nicht verwundert, als er auch literat urrheo­

reti sch tä tig war. -8 Spee ist für Diel mit der Tnttz-Nachtigal »e in Vor­

kämpfer geworden für das ächte chri stlich e Element deutscher D ich­

tllLlg«. Er sei im Worrsinn e in »heiliger Sänger « und srelle sich auf den 

Boden der ,. chrjstlichen Welta I1 SChallllng ~{ , wie es jeder ~} wahre 

Künstl er« tun sollte, dem es aufgetra gen sei, die »göttlich en Ideen 

dem J\1enschenauge« zu ve rmitreln unJ ~>s ie in ihrem ga nzen Umfang 

wr Erscheinung (zu ) bri ngen «. Tatsächlich offenba re Spee in seinen 

Dichtungen Gotres Kraft.79 Trotz dieser hohen Wertschä tzung auf­

grund inhal tl icher Kri terien entgeht Spee bei D iel nicht ga nz der Kn­

tik. Die stilistische Gesta ltung muß sich den Vorwurf gefa llen lassen , 

dem " Tändeln und Spielen « zu fr önen oder durch die Allegorien die 

»Reinheit der Gedanken « Zl1 stören . so Auch einzelne andere ulrra­

montane Autoren nahmen dara n AnstoßSJ Spee entspra ch eben nicht 

völli g den von der ka tho li schen Li teraturgesc hichtsschreibung in der 

Mi li euphase a b der M itte des 19. Jahrhunderts idealisierten ka tho­

lischen Erzeugnisse der neuesten Zeit. 81 

Stä rker fi el die Kritik a llerdings bei Autoren aus, die weniger kla r 

der ultramonta nen Richtung zuzuo rdnen sind.'.) Wenn Ignaz Gebhard 

schließlich in Spees tiefer Relig iosirät und se iner Dichtung auf der Ba­

sis eines festen katho lischen G laubens nicht nur Spees Eigentümlich-

"'7 V ... !. Ka lender (wie Anm. Il. S. 105. 

'$ Si;he se ine posthum verbiientl u:hTc Abhandlung ober d :1S ~ lde;ll der KUIlM " . Vgl. 

'ohann Baptist Diel: Das Ideal der Kunst. In: Stimmen aus tvLlr ia L<l3Ch (2 ( 11' 77), 

S. 41 - 6 1. 170- 1 &4 . Siehe zu 'icinem Vcrs( ;tndn l~ <luch ,\1iescn, Wie cinö Heil'gen 

(wie Anm. 18). S. 13 8f. 

~ DleI , Spet' (wie Anm. 20). S. 67, 69, 76. 

" Ehd., S. 77. 
~ l Siehe Cardaull'\, Spee (wie Anm. 20), S. 1)0. 

~, Zu der Uben eichnung der bthoil!., hcn .. Milieulireratur oc vg l. Osinski , K.Hholizis­

mus (wie AlUll. S), S. 302 f. 
~; SoHöb~her. Spee(w icAJHn . l 0 ) ,S.9r.;C;c bh<lrd,Spt'e ( wic t\nm . ll ), S. 1 6- 1 9; va n 

Hofts . Spee (wie Anm. 12), S. 13 . 

94 

Friedric h Spee im ultra monta nen Katholizislllus Deutschl and s 

ke it erkennt, sondern darin a uch ei ne Schwäche Spees ausmacht, weil 

sie Einsei tigkeit un d eine Arm ut des Stoffs bedinoten zudem die Ge-
. .. 0 , 

tahr von Uberspannung in sich trligen, giht er sein e Distanz Zur zeit­

genüssischen kath o li schen Lireraruransch:1u ung zu erkennen. IN 

. Spees dichteri sches Werk erleb te eine tendenzielle Aneignung auch 

1111 Wetthewerb um di e größeren kultu rell en Leistungen der Konfes­

sionen. So vergl eicht der »Allgemei ne Religionsfreund « Spee mit Paul 

Gerhard und läßt Spee den Sieg davontragen, ihn auch neben Martin 

Opi tz und seinen Adepten " Is weit bedeutender erscheinen." Für den 

Trierer " Eucharius" ist Spee zu Unrecht viel weniger bekannt, als 

ma ncher protestanti sche Dichter'· und für die Passauer Ki rchenzei­

tung überwi ndet Spee die zu seiner Zeit übliche nüchterne Reimerei 
. 

, 
m welcher der unbeka nnte Verfa sser eine » Frucht der Reformation « '" 

ausmacht. Für den katholischen Literaturhisto riker Moritz Brüh l ga b 

es im 17. Jahrhundert wahre Dichtung schließlich nur bei katho­

lischen Dichtern , "eben weil sie a us der Herrlichkeir und Fü lle katho­

li schen Gla ubens und Bewußtseins schöpfen, während im pro testanti ­

schen Deutschland al ler gemiithliche Aufschwung, a lle fri sche 

Ze ugungskraft des Geistes unter der Herrschair der Auslä nderei und 

der steifleinen1en, den dichteri schen Flug hemmenden und die Phan­

tasie vertrock nenden ltJt herischen O rthodoxie ve rsiegte. " 88 Die Ten­

denz, im Rückgriff auf die Literaturgeschichte nicht nur die eigene 

kulturelle G leichwertigkeit, sondern ga r eine Überlegenheit beweisen 

zu können, bricht sich in diese n Wertungen in nahezu idea ltypischer 

Weise Bahn. ,. 

e) Spee der Deutsche 

Die »deutsche Frage" , das heißt die Suche nach einer deutschen "Na­

tion « und ihren Wurzeln wa r ein zentra les Thema der deutschen Ge-

" Siehe Gebhard. Spt!e (wie Anm. 11). S. 24. 

S$ Vgl. AJlgcffic iner Re lig ionsfreu nd (wie Anrn. 3), S. 632-634. 

86 Siehe EII~h<lrilis (wie Anm. 14), S.183. 

$' Passtluer Ka tholische Ki rchenzeirung (W ie Anm . 59), S, l3 3. 

~~ Brühl, Geschichte (wie Anm. 3f1), S. 33 f. 

~"j Zu die~er Tcndeul der karh()li~,hen Lnerarurgeschichrsschreibung vgl. Osinski Ka-

rho li 7. islllllS (wie Annt. 8), S. 300ff. 1 
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sc hichte des 19. Jahrhund erts, viellei cht das zentral ste überhaupt:'o 
Mit dieser »deutschen Fr,lge « war a ngesichts der konfessionellen Spal­
tung die religiöse Frage engstens verblInden. " Dabei bestanden auf 
katholischer Seite erhebliche Reserven gegenüber der vorherrschenden 
Nationalbewegung, die bürgerlich-prorestantisch geprägt war. Die 
1848er Revolution, der Krieg zwischen Preußen und ÖsterreIch 1866 
und die Reichsgrü ndung 1871 unter preußischer Vo rherrschaff mar­
kieren die wesentlichen Wegmarken. Die Ka tholiken erschIenen m 
der schließlich zum Sieg gekommenen Variante eines deutschen Natio­
nal staates eher als retardierendes und unzuverlässiges Element. Nach 
der Überwind ung des Ku lrur kampfes erhielt die Identifikation mit 
dem neuen deutschen Reich auch im deutschen Katholizislllus wach­
senden Auftrieb." In diesem deutschen N ationwerdungsprozeß wur­
den als wesentlicher Teil einer umfassenden "Selbstvergewisserung« 
auch ku lrurelle Tradirionen vie lfach beschworen.'·1 

Die Spee-Rezeprion erfolgt e allerdings nur am Rand auch mit dezi­
diert nationalen Ambitionen . Daneben konnte Gunther Franz auch 
einen bescheidenen Nachhall Spees im We rk patriotischer Dichter 
des 19. Jahrhunderts aufzeigen. " In der direkten Spee-Rezeprion wei­
sen die Beiträge der zweiten Jahrbunderhälite di e prononciertesten 
nationalistisch geiärbten Aussagen auf. Dabei hoben nach der ReIchs­
grü ndung jene Au toren, die nicht im engen Sinn z ur Llltramontanen 
Richtung zählen, dieses Moment besonders deutlIch hervor. So Wird 
Spees literarischer Einsatz gegen die Hexenprozesse bei Gehhard zur 

Die ,",ülle der 1.ltf'ra tur 7.um Them:1 Na tiona lismus und llatiol1:l1e Bewegung(en) ist 
unüber"ehba r. Einen guten Überblick hieret H:lgen Sc hLllze : Der ~'e!; zum ~~Hio~.a l­
sraa r. Die J eut !>chc Narionalbewegung V{)Jll 18. Jah rhundert bls zur RClc hsgnm-
dung. \;liinchen ; 1992. . 

'11 Siehe zum Proz~ß der AIll:l lgamicrlln~ nationale r. bürge rheher und pwtcsranclSl.:ht'r 
Ideen in Deutschland WolfgJng Alrge ld : K.,rhol i7.ismus, Prorestanrismu s. Jlld cll~lIm. 
Uhc r rel ig l i>~ begründere (;ege n~;,it lt' und n:Hio n.l lrrli g;iose Ideen in der Ge~chl (.:hre 
de" dc:utsche ll Nat ional ismus. Teil !. Ma inL 1992. 

~! Zur Haltung der dCUl s4.:hen K.uholiken und ihrer pul i[ ~schell und kin.:hli \:hcn ... FU h­
rer ~ vgl. Albreehr L"Il~ner (Hr<;g.): Kathol izismus, Ili.l tl.U.lla le r Gedan~e . und ~uropa 
"cir 1800. Paderhorn 19H5 sowie K'lrl-Egon Lonne: PuhflScher K~(hoIl7.l <; mu <; lITl 19. 
und 20. Jahrhundert. Frankiurr 1986. 

~, So ,H1Ch Schmidt, H.1ndLulger {wie Anm. 8), S. 31. 
~~ Vgl. Gunther hanz: Spce bei patrioris<:hcn Di('htern des 19 lahrhundem,. [n : Spee-

Jerh"huch 1 ( 1994 ), S. 147-1 5M. 
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hiedr ich Spee im ultramonta nen Katho li zismus Deutschlands ----

Tat eines »ec hten Parrioten «" " während van Hoffs ihm generell »pa­
rn~n5ch.e Geslnl1ung «</b zubilligt lind Micus ihn in seinem Beitrag 
gleIch elOgangs als ":va hrhaft delltsche(n) Mann nach Gesinnung 
und HandlungsweIse« J chara kteris iert. 

Ein Anklang der zeitgenössischen Diskuss ionen über die nationale 
Z uver liissigkeit der deutsc hen Katholi ken ist gelegentlich zu erken­
nen. Hoffs greift nämlich eine dam als aktuelle Äuße ru ng auf, wonach 
"der JesuitI sm us den Patri o tismus« vernichte , billigt diesem Diktum 
elOes Ex-JesUlren (Pau l von Hoensbroech) mit Blick au f Spee kein e 
Berec h~~gutlg zu, ohne dessen allgemeine Gü ltigkei t aber in Frage zu 
stellen. Fur den deutschen Jesuiten Joh.nn Baptist Diel war Spee 
)~ ~reund und Wohltäter unseres Vilterlclndcs«) es erscha llen in seinen 
Liedern " urdeutsche Klänge « und er selbst wird a ls .charakterfester 
.rvlann vo ll deutscher Biederkeit und geraden Sinnes« zum M usrer 
elOes guten Deutschen stilisiert. " Daß damit die Jes uiten von dem 
Vorwurt undeutscher Gesinnung indirekt reingewasc hen werden soll­
ten, erhell , .aus Diels Schilderung des Verhalte ns der Trierer Jesuiten 
1m DrelßlgJahngen Kneg, 10 der di e knisertrcue Ges innung des Ordens 
durch Sperrdruck fLir den Leser unübersehbar hervorgehohen wird. ' 00 

Ga nz offen begegnet diese apologetische Nutzanwendung der Person 
des patnotlschen Jesuiren Friedrich Spee bei Bernhard Duhr. IO' Wenn 
G unrher. Franz mit Blick auf die Spee-Anklä nge bei einzelnen patrioti­
schen DIchtern von elOer Geschichte der Mißversrändnisse und Ver­
einnahmungen sprach "", so behält dieses Urteil auch auf die schmale 
Spet-Rezeption unter natio nalem Blickwinkel einige Berechtigung. 
Daß Spee eme Vorstellung von Deutschla nd ha tte und da bei sein Hei-

~~ Ge bhard, Spee (wie Anl11. 11 ), S. H) 
.... Il off.:;, SPc:'t;' (w ie Anm. 12), S. 10. 
''- FranL joseph :Vlil2ll<,: rricdrich Spce. In: Zt' icschrifr für v:lle rl;:indische Geschid n f 

und Alrerrumskllnde 13 ( lH51J ,~. 59-76, hier S. 59. 
',s I:.hd. In HC)en ~ hroechs Lexikon über die Jesuiten wird Spec:' mir einem eigenen Artikrl 

bedadH. Vgl. P.1ul von HOt~llsbrocch: Der JC<;llitenorden, 2 ßde. Leipzig 1927, hier 
11 ,5 .. 414 - 424. SpcC' ·>gehörr zu den \venigcn erfreulichen, ja annwrigen Erscheimm­
gen Inllerhalb des Je~lljre nord en!.." Ebd., S. 414. 

.,.. Die!. Spee (wie A IlIll . 17), S. 56, 8 L, 105. 

.;~ Sidlt: ,-,".bd., S. 10 1. Vergle ichbar argumentiert der Jesui t Hammer~rej n, Ch~ra kterbll ­
der (\" Ie An m. 45 ), hier ht.'s. S. 452, 45"5. 

J;I Vgl. Duhr, JC'sIlHcn-Pabeln (wie AJlJll. 45), hier S . . B ·I- 543. 
I;~ Vgl. Fr<lllz, Pntriotis<: he Dich[€T (wie Anm. 94 ), S. 15S. 
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matland a uch mir anderen Na tionen ve rglich , es von ihnen abgrenzen 
konnte und die deutsche Sprache bewurlt pflegen und förd ern wollte, 
wie H elmut Weber nachgewiesen ha t lll

" mac hte nämlich noch keinen 
deutsc hen Pa tri oten im Sinne des 19. Jahrhunderts a us ihm. 

13' Vgl. Hdmur Webe r: Deu rschla nd , die Deutschen und das Deurscht' im Spie~el der 
Sch riften Spees.ln: Spe-e-Jahrbuch 3 ( 1996) , S. 31 - 49. 
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Spee in Frankreich 

In seinem berühmten Buch Magistrats et sarciers en France au XVlle 
siede zi ti en der fran zösische Hi sroriker Roben Mandro u die Cautio 
Criminalis des Jesuitenpa ters Friedrich Spee . I Er schreibt: »Das wich­
tigste in dieser Zeit lim 17. Jahrhundert; L. e h.1 veröffentli chte Buch 
über H exen ist kein französisches, sondern e in deutsches Buch: die 
Cautio crimil1alis des rheini sc hen Jesuiten Friedrich Spee«. Er fügt a l­
lerdings hinzu: »Er scheint zuerst in Frankreich unbekannt gebl ieben 
zu sein , denn bevor ein Arzt aus Besa n,on im Jahr 1660 ein e französi ­
sche Übersetzung herausgab, wird er von niemandem zitier[((. Bedau­
ernd sre ll t Roben M androu fe st: "Das Ansehen und di e Amorität des 
rheinischen Theologen hä tten in dieser Zei t die Arg umente jener stä r­
ken können, die eine medizinische Betreuung der Hexen wünschten« . 2 

Mandrou bespricht dann ausführli ch den murigen und neuartigen In­
halt von Spees 1631 be i einem protestantischen Drucker e.rsc hienenen 
Werk . Er heht die m it grorler Begeiste rung geschriebene Einle itung des 
Besan<;oner Arztes Ferdinand Bo uvot hervor. Dieser hatte unter ande­
rem geschrieben: »Die grorle Zahl von Hexen ist nur vorh anden in der 
Vorstellung der >Idi oten«< . 1 Die französische Übersetzung und das la­
teinische Original scheinen kaum in Frankreich verbreitet gewesen zu 
sein , obwohl doch beide Fass ungen ebenso Juristen wie Theologen 

I R. Mandrou: Magistrats er sorciers e n Fr<lnce au XVJle siede. Un e ana lyse de psy~ 
choJogic historique. Parjs 1968. 
F.bd., S. 297. 

) Ebd., S. 430. Dcr Ti tel der fr.1 1l70s ischt'11 Ubt: rscrzung la uter: Advis dUX aiminallstes 
su r les abus qw se gl,ss(,,,t dans les Pr(),es de SOI"celerie. DMtc allx magistrats d'Afle· 
nJagne, Litwe freS lIeccss.lire er! ce temps (y, a t(JUS Juges, COllseillcrs, Conlesseurs 
(tant de s J uges gut' des cnminels), fnqlll siteurs, Predwlleurs, Adl'ocats, er mbne ilUX 
Medecills. Par le r .. "I>\l.S.]. , Tlu!()!ogicl/ Romail1. Imprime en Jdtm POUT Ja sl'Conde {ois 
a Fron c{ort eil f'mmh? 1632. Et mis en Frtlll f-ois par F. ß. de Velledor. M.A.D. A 
Lyon. dUX depe1l5 de rOlllcur ... MO C. LX. Bibliograph ische r N achweis hei A!oys 
de flacker I Ca rlo~ SOIHmeo ogel: ßiM/Ofheque de la Compagnie de }eSIfS, 12 vol. 
Bruxellcs - Pari~ 1890-1 932, Bd. 9 , Sp. 1424-143 1. Ich danke meine m Kollegen 
Mauri ce (; re 'j set, emerin crre r Professor der Universität Kt'!'an<;on, hcr:tli~h. der m ich 
bereitwi ll ig mit Info rmationen über den Ube rsetzer fenli n:lIld BOl1 \'Ot ve rsorgt ha t. 
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leicht zugäng lich waren. Hängt es daran, dass der DruCkort Besan~on 
in der Franche-Comte lag, die damals noch nicht zum französischen 
Königreich ge hörte' Im benachbarten Lothringen, das ebenfalls noch 
selhsrrindig war, hlieh Spees Call/io Criminalis im beginnenden 
17. Jahrhundert gleichfa ll s unbe kannt. 

Vor diese m Hintergrund stellen sich zwei Fragen: Weshalb interes­
sierte sich das Französisch sprechende Publikum so wenig flir/di ese 
doch so brennende Zeitfrage? Handelte es sich um den Ausdruck einer 
definitiven Ablehnung oder war es da s Anzeichen einer verspäteten 
Verbreitung der Information? 

1. Gleichgültigkeit oder Ablehnung? 

Man muss das Werk Spees in seiner Zeit sehen. Wie alle Christen ist er 
von der Macht des Bösen a uf Erden überzeugt. Dass es Männer und 
Frauen gibt, di e sich dem Teufel ve rschreiben, dass sie das Reich des 
Bösen auf Erden a ufrichten wollen, wird nicht in Frage gestellt. In 
seinem Werk De /a recherche de /a uerite ( 1674) geht Pere Malebran­
ehe am Schluss des zweiten Buches a uf die Hexe rei ei n. Er ist über­
zeugt, da ss di e mei sten Hexen oder Hexer sich nur einbilden, H exe 
oder Hexer zu se in. Richtige Hexe r aher - und daran lässt MaIebran­
che keinen Zweifel - verdienen den Tod' Der Jesuit Friedrich Spee 
war auch dieser Meinung. Er sah indes die Wirklichkeit: Entvölkerte 
Landstriche, noch leerer, als wenn Kriegsvolk dort vorheigezogen wä­
re. Das war ihm Anlass zum Nachdenken: Konnte es wirklich in 
Deutsc hl and so viele Hexen ge ben, auf dass die Gerichte sich ver­
anlasst sa hen, ein solches Blutbad zu vera nstalten ?' Diese Hypothese 
wa r selbstredend unwahrscheinlich . Es musste also die Mehrzahl der 
so genannten H exen zu Unrechr verurte iIr worden sein . Wi e war es 
dazu gekommen' H arte die systema tische Anwendung der Folter t,lU­
sende Unschuldige dazu geführt, Fehl er, die sie nicht begangen harten, 

~ Nicolns Malehranche: CEuvres. Hrsg ..... on G. R()dis-Lewis, L \ Pleiade, ßd. I. Paris 
1979, S. 287. 

~ F. von Spec: CautH) Cnmi"c1 lis oder Rechtlrebes ßl'denkell tl'l'gen der Hexe"pru~C's­
se. Hrsg. und llbe r~et:a von.J. F. Riner. Mimchen 62000. S. 9. 
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einzugestehen ' Oder waren es die Richrer - Ieichrgläubige oder besto­
chene J\1 ~inner -. die ihre l\t1achr mi ss brauchren, um arme Menschen 
auf den Sc heiterha ufen zu bringen, die Opfe r von Gerüchten, Ver­
leumdungen oder unberechtigten Ankl agen geworden waren? 

Die Caulio Crimillalis war weder ein Pamphlet noch di e Schrift 
eines skeptischen Freigeistes. Sie beschrieb die traurige Wirklichkeit 
unter anderem im Rheinland im beginnenden 17. Jahrhundert und 
entwickelte daraus ei ne gelehrte, schlagfertig argumentierende Ab­
handlung, in die Elememe der Moraltheologie wie auch des Stra f­
rechts einilossen. Dies mag die Gelehrten im damaligen Frankreich 
verwirrt haben, denn sie waren gewohnt, beide Disziplinen zu tren­
nen. Wahrscheinlicher aber waren es die Gesinnung lind die These, 
dIe er venrar, welche in frankre ich se ine Zurückweisung beziehungs­
weise Nichtbeachtung auslösten. Friedrich Spee stellte die Frage nach 
der richtigen Auto rität, die das Vergehen der Hexerei fests tellen so llte. 
Das harren die Bücher der vora ufgega ngenen Periode, etwa die eines 
Nicolas Remy in Lothringen oder eines Martin Delrio in Bayern, nicht 
getan . Spees Schlussfo lgetung, dass es in seiner Vater- und Trösterrolle 
Aufga be des Beichtvaters se i, die Ges tändnisse der Angeklagten zu er­
heben, nicht abe r die des vom Henk er begleiteten Richters, ' fand kei­
ne Z ustimmung in Frankreich. Man schätzte es dort nicht , die Kirche 
in Probleme einzuschalten, die bis dahin allein der Autorität des Fürs­
ten gehörten. Ma n denk t hi er selbstversrändlich an di e Theorie der 
indirekten Macht der Kirche (und des Papstes), die Kardinal Robert 
Bellarmin ( l547-162 1) gleichsam im Fortschreiben der Abschluss­
dekrete des Konzils von Trient über die we ltlichen Herrscher zu er­
richten wünschte. Man denkt a uch an die Schrift De Rege eines Luis 
Mariana (1598), in welcher die französischen Rechtsge lehrten die An­
stiftung zum Königsmord (a n Heinrich IV. durch Ra vaillac) sa hen.­
Vor allem kam man nicht umhin, auc h a n das Werk des Meisters der 
Moraltheologie Francisco Suarez (1548-161 7) zu denken, auch er ein 
Jesuit. Er wa r der Autor des Trakta ts Oe Legibus, ae Deo Legis/atore, 
dessen letztes Kapitel den Titel trug: Lex "oua diuina und den VOt-

(, Ebd., ~'). 30. Frage: Welches wir für die wichtigsten Anweisunge"n halten, die den Hc­
xenbt'ich(igern zu erre il en sind ? S. 136-1 54. 

7 R. Mousnicr: L'assdssil1ot de Hemi IV P:.t ri s 1970. 
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schlag beinhaltete: /n/ege nOliu nu/lus princeps tell1poralis dispellsare 
polest. S 

Unserer Meinung nach kann man in der Cmftio Criminalis di e Prin­
zipien des spa nischen Jesuiten wi ederfinden. Dies ist umso wahr­
scheinliche r, da e ine Ausgabe dieses Tra ktats 1619 in Mainz gedruckt 
worden ist. 4 N un weiß man aber, dass diese Theologie in der Zeit, a ls 
die Cautio Crim illalis 1631/1 632 erschien, im Königreich Frankreich 
sc hl ec ht aufgenommen wurde. Dies geschah nicht nur, weil die Erin­
nerung an di e Reli gionskriege und d ie Ermo rdung des französischen 
Königs Henri IV. noch sehr lebhaft war, sondern auch wegen der gera­
de in d ieser Ze it von Riehelieu und Louis XIII. befo lgten politisc hen 
Richtung. Die Verfechter e iner Po lit ik der absoluten Monarch ie konn­
ten weder e ine Gemeinsamkeit mit den Ideen ein es Suarez noch mit 
denen e ines Friedrich Spee find en, we lcher immerh in ei n Eingreifen 
der Kitche in die Justiz vorgeschlagen hatte, ein Ge biet, das bi s dort­
hin dem Fürsten reserviert wa r. Der Abso lurismu s wa r i..ibri gens kein e 
rein fran zösische Erscheinung. [n Bayern kann man zum Beispiel ein e 
ähnliche Entw icklung der staatli chen Gewa lt beo bachten, in anderen 
europii ischen Ländern ebenfalls. 

Die Nicht-Rezepti on der Cautio Crim inalis in Frankreich war a ber 
nicht nur eine po litische Ange lege nheit. Die Hexe nve rfo lg ung harte 
sich hier in den 30er Jahren des 17 . Ja hrhunderts a uf e in a nderes Ge­
bier, das der Teufelsbesessenheit, verl agert. Die Ö ffentlichkeit nahm 
regen Anteil an di esen "Skandalen «. Z uerst dem der Eli sa beth de Ran­
faing in Na ncy (die Stadt war damals noch nicht fra nzösisc h) und spä ­
ter dem eines ga nzen von Besessenheit betro ffe nen Klosters, desjen i­
gen der Ursulinen von Lo udun im Ja hr 1634. '" Dabei muss man 
feststellen , dass sich die Lage hie r grundlegend geä ndert hatte: M an 

~ R. P. Fro,nc.:i::'L'\ SuareL C;rana[e n::.i~ e Soc. lesu 0 01.: (, Theo. er in Conimbricelhi A~a · 
dcmia, Traaofus 1)(, l .egiIJIIs, <Je Ol'O l.eKlslafore. \ 1ayt'm:e 1(, 19. S. 714-720. Don 
spricht man ebenfa ll .. uavI )ß, dass gegen das " neue Ges(,(7 ". d. h. das Geserz ChriMi. 
kein Grwohnheirsre.:h r von Menschen ,lI1kommrn ka nll . Hier ist hinLlIweisen :lut 
den Gtgensarl von Geserz und Gewohnheit . 

, EbJ. 
I: Über Elisaberh oe: R.ln fai ng vg l. F.. Ddcambrc I J. Lhe r11lnre: VII cas el1igmatlque de 

posseSS/Oll d",boliq /{ (' eil Lorral1l .111 X\'lle SJ(\;/e. Elrsabeth dt! Rat/fall1g, I'energtl. 
mime de Nane)' (omfatrw.' dl! {'ordre du Re(lfge. Naney 1956; M. de Certeau: La 
posscssiol1 de Loudull. rari~ 1970. 
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hatte es nicht mehr mit gefolterten He xcn und Hexern zu tun - mit 
ihnen ha tten we nigstens e inige Wohlmeinende Mitleid - , sondern mit 
ihren Opfern, den vom Teufel besessenen Frauen und Mä nncrn . M an 
weiß, w ie weit Jean-Jacqlles Suri n S.l in seiner Funktio n a ls Exorzist 
bei der Oberin des Klosters von Loudun ging. Er bo t dem Teufel se i­
nen Körper an, um sein Be ich tkin d zu befreien . Der Pa rJ amentsta t Pei­
resc (vom Parlament in Aix-en-l' rovence ), ein enge r Freund Gassendis 
und dadurch mit den Freigeisrern verrraut, sch rieb ein em seiner Brief­
pa rtner: " Wenn die Besessenheit oder di e quälenden Gedanken des 
Pater Surin we ite re Fo rtschritte ma chen, wird es noch merkwürdi ger 
werden w ie a lle anderen Dinge dieser Art, die gemeinhin den Geisr der 
a nsonsten schwachen Fra uchen befa ll en . .. 11 Es kam in Frankreich in 
d iese r Zei t nicht mehr in Frage, die Taten des Teufels anzuzweife ln . Er 
wat präsent: M a jestä t im Wese n der Heiligen, Schlange, ktiechende 
Schla nge in den za hll osen unbekannten Mensc hen überall auf der 
Welt. Der Erl ös un gssc hrei Richelieus anges ichts der N achricht von 
der Befreiung der Mutter Jeannc des Anges drück t di es aus: »Das ist 
wunderbar«. L2 

Die triumphierende Cegenrefonn arion und der sich voll ent­
wickelnde Absolutismus konnten in Frankreich M enschen kaum dul­
den, die an deren Tun oder an a llem, was damit zusa mmenhin g, zwei­
felten. Mit Unterstützung seitens der Mächtigen wa r nicht zu rechn en. 
Besonders dann nicht, we nn ih r Tun Anlass zu Zweifeln in Gewissens­
frage n geben ko nnte. In diese r frühen Z eit wa r kein Pla tz für das Werk 
eines Fried rich Spee. 

2. Eine langsame Durchsetzung 

Aber mit der Ze it änderte sich dies. Der deutsche Jesuit hatte ja ge­
schrieben, der Beichtvater sei an der Seite der vermutli chen H exen und 
Hexer besser a m Pla tz a ls der Inqui sirorY Einzelne seiner Mitbrüder 
scheinen dies gehö rt zu ha ben, obwohl es keinen exakten Beleg dafür 

JJ Ztrif rr nac h de Cert t':J. u, PussessIVI1 (wie .Anm. 10), S. 30 1-302.. 
12 Ehd., S. 3 17. 
lJ r. v(J n Spee: Cautio Cnmmahs (wie Anlll . 5), S. 143. 
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gibt. In der Mine des 17. Jahrhunderts benutzte ein breto ni scher Mis­
sionar, der P'ller Julien MaullOir S.L den Beichtslllhl. um diejenigen 
\'on der M acht des Dämons w "hefreien ", welche sich seiner Me i­
nung nac h der Hexerei schuldig !1-emacht hatten. Sein auS den im 
Nachlass überli eferten Dokumenten erkennbares Vorge hen war all er­
dings sehr ve rschieden von der sa nfl en Vorgehensweise e ines Friedrich 
Spee . Er bega nn mil einer Art Verhö r. "Wie sah er Ider Dämon; lie h.] 
aus? Wa r er e in Herr? Ein La ka i? Ei n Tier? Wie waren seine Füße? 
Waren es die e ines Hundes, e ines Ochsen, eines Wolies, eines Pferdes 
oder eines Bocks) Wo befanden Sie sich a ls sie damal s den Bösen zum 
ersren Ma l sa hen ? Auf den Feldern? In einem H allS? Und wie alt wa ­
ren Sie als Sie ihn ZUIll ers ten Mal sa hen ?« " Dann wurde plötzlich , 
det Beichtvater wm Ankläger: "Wo ist das Kreuz Ihres Rosenkran­
zes' " , fra gte er. P. Maunoir merkt dazu an: .. Wenn das KreLIz in der 
Mitte gebrochen ist ode r wenn es ganz entfernt worden ist oder wenn 
der Rosenkranz aus mehre ren Farben besteht, dann iSI sicher, dass der 
Beichtende mi t dem Teufel zu tun hatte« " Seiner Sac he gewiss, wie­
derholre der Missionar in diesem Fall seine Fragen und versuchte, ein 
Eingeständnis des Verdäch tigen zu e rha lten. Dann fuht e r wei te r fort : 
.. In der Versammlung - die man Hexe nsa bbat nennt - machten Sie 
dort das Kreuzzeichen umgekehrt' Beteten Sie da s Vaterunser rück ­
wärts? Tanzte n Sie dort ganz nackt bei den Kreuzen und bei den Kir­
chen? Gingen Sie dort in Prozessionen rückwärts hinter einer schwa r­
zen Fahne, auf der ein Bock abgebildet wa r ' Wurden die Leute wie mit 
Weihwasser besprengI?« I. In diese m Stil ge ht es bei P. Maunoir iort. 
Der Untersc hied zwischen diesem so genannten " Beicbtgespräch « und 
einem gut gefü hrten Po lize iverhö r wa r w irklich geri ng. 

Darüber, ob P. Maunoir seine e igene Methode a nwa ndte oder ob er 
einen entfe rnten deutschen Kollegen nacha hmen wollre, von dem er 
gehö rt hat te, wissen wir nicht genau Bescheid. Möglich wäre der letzt­
genannte Fa ll , beso nders da man we iß , dass die Missionsmethoden 
und a ndere Vorgehen sweisen sich inn erhalb des Jesuitenordens häufig 

I t Ar<,'hlVfS dt' Frnllce dc la Compagni(' d t' Jcsus. Van\'t'~, Kopie des Manuskriprs 2 A d! 
3/ mir dr m Titel M)'St t'1'1I2 hll<]/tI tütIS. Ll MOllt"g1IC, S. 19. 

I' Ehd., S. 41. 
<" Fbd., S. 37. 
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durch das Weite rerzähl en verbrei tet haben. Allerdings har diese r eher 
ralle iV1 ensch wenig vom Geist des Autors der Caulio Criminalis über­
nommen. 

Mein es Wi ssens muss man bi s zum Ende des ] 7. oder bis zum An­
fang des 18. Jahrhunderts warten, bis slichfestere Beweise für d ie Ein ­
führung und die Verbreitung des Werkes li nd des Denkens Friedrich 
Spees in Frankreich bemerkbar we rden. Wichtig ist hi e rbei zu unter­
streichen, da ss es vor all em durch die Aufh ebung des Edikts von 
Names (1685) in ihren Überze LlgLlngen verletzte protes t~nt i sche Ge­
lehrre waren, die se in Werk ve rbreiteten. Diese Gelehrten h~lten An­
reil an jener der Aufklärung vora ufgehenden phi losophi schen Bewe­
gung, die man in Frankreich la erise de la conscience europeen11e (die 
Krise des europäischen Bew usstsein s) nennt. Einer der bedeutendsten 
dieser protestantischen Ge lehrten wa r Pie rre Ba yle (1647-1 706) , der 
Au tor des berühmten Dictio11naire historique et critique (1695-
1697), welches bereits a uf die Enc)'clopedie vora usverw ies. Er war 
ebenfall s der Erfinder des meinungsbeeinflussenden Jo urna li smus mit 
seinen Nouvelles de la Republique des Leltres_ Diese w urd en seit 1680 
in Amsterdam gedruckt. Do rt lebte Ba yle auch im Exi l. " In seinem 
hier erschienenen polemischen Buch Antworte11 auf eine11 Bewohl1er 
der rrovi11~ (Reponses aux questiol1s d'ul1 "rovil/dal) spricht er aus­
giebig über so genannte Hexen und Besessene. Se lbsrverständlich er­
wä hnt er De la recherche de la Zlerit" von Malebranche. Dann, nach­
dem er auf Montaigne's Les Essais (Buch 1Il, Kapite l 11 ) hingewiesen 
hatte (den berühmten Text über die großen Missbräuche in den H e­
xenprozessen) , beendet er se in Kapi tel fol gende rm aßen: »Aber man 
ha t mir gesagt, der König von Preußen sei entschlossen, seinen Gerich­
ten in Zukunft Zügel anzulegen (mit äußersler Vo rsicht ) be i H exen­
prozessen. Deutsc hland und die no rdischen Lä nder haben es noch nö­
tiger a ls die Nachbarprovin zen der Alpen und der Pyrenäen, und ma n 
soll do rt ei ne Kongregati on de propaganda il1credulitate" errichten, 
die ihnen gure Missionare schicke n soll. Seit lange m scho n ha I man die 
deutschen Richter unter ric htet über die Ungerecluigkeiten, die bei den 

P Vg l. EI. !..nbrousse: Pierre> Bav le, 2 ßde. La Have 1964. 
I~ Ba>' le spiele bier auf die röm'i~c he MI~s i tJn~ko;lgreg:Hion LU r VerbreilUng des Glau­

bens, die (ongr<'gativ de propaganda fide. an. 
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H exenprozessen begangen werden. (~ Eine Fußnote noti ert an dieser 
Stelle: "Man ve rgleiche die ca uti o crimina li s, seu de processibus con­
(ra sagJS, zwe ire Ausgabe in 8~ gedruckt in Fr~~llkfllrt im Jahr 1632 ,{ .!Q 
Boyle scheint anzunehmen, da ss die Caulio Cl'iminalis nur Deutsch­
l a~d betrifft. Er scheim den Auror nichr zu kennen und wegen des 
Druckons könnte Ba yle geglaubt haben, deren Veriasser se i e in Pro -

testant gewesen . I 

In den darauffolgenden Jahren vollzog sich ein bedeutsa mer Wan­
de l der Gonfried Wilhe1m Leibni z zu ve rdanken wa r. Leibniz wa r in , 
Frankreich gut bekannt , w urde bew undert und gelesen. In seinen Es­
sais de Theodicee geht Leibni z bekanntlich auch auf Friedrich Spee 
ein . Aber es war nicht so sehr der Theologe Spee mir seiner Cautio 
Criminalis, welcher ihn iesselte, sondern der spiriruell e Schrifrste ller 
und Dichter der Trutz-Nachtigal (1649 erstma ls ged tuckt) und des 
Güldenen Tugend-Buchs (ebenfalls 1649 erschienen). Der Philosoph 
bewunderte im Werk Spees besonders d ie zentra le Srellung, die e r der 
Liebe Gorres zu den Geschöpfen ei nräumt. In seiner Theodicee lässt e r 
ihn folgendermaßen sprechen: " Es gibt eine unendliche Zahl von of­
fenen Wegen zu Gon (um den Sünder zu bekehren), und diese Wege 
geben ihm die Möglichkeir, seiner Gerechtigkei t und Güte Genüge 7.lI 

tun «." Leibni z läss t ihn sogar behaupten, »soga r die H eiden können 
durch die Kraft der göttlichen Lie be gere,ret werden«." In seinem 
Brie iwechse l mit dem Uitticher Jesuiten Barrhelemy Des Bosses 
kommt er a uf diesen Zusammenhang zurück: »Friedrich Spee, einer 
der lhren [das heißt aus der Gesell schaft J esu; L.eh.], hat in einem 
kleinen, se hr feinen Buch gelehrt, wie man Gott unaufhö rlich loben 
kann « ( 1708)12 Drei J ahre später wollre er wieder Genaueres über 
Spee w issen und fragte nach Detai ls, die sein Korrespondent nur von 
der familie von Spee erfahren konnte. Er fügte hinzu: " Ich betrach te 

1'1 P. B:I)'le: Repol1scs allx ques/iolls d 'ull prOVillCl,II, dans (Elll ln';; diverses, Bd. 3, 1727, 
S, 577- 579. ObsenJ.ltlouS sur fes proces de sMtili'ge, 

Y.: G. W. l.eibniz: Oll' philosophischen Schri/tell. Hrsg. von C ullmnunuel Gerhardr, 
Kd.6 ßerlin 1SS.'), 5. 156- 1:57; de ßacker - Somme rvoge l, ßibliotheque (wie 

Anm .. '), ßd. 9, Sp. 1427-1 430. 
~l Leihni"l, Die philusopisd,el1 Sehrifrell (wie Anm. 20). S. 156. 
__ L'etrc ('I fa n?!alIOll . J.etf res de Lcdmh ,j Des Bosses . Hrsg. VOll Chri~tlane Fr~ 1110nL 

Paris 1999, S. I SO. 

106 

Spee in Frankreic h 

Parer Spee nicht a ls e inen der Ihren [in der Gesellschaft Jesu; L.Ch .1, 
der Neues lehn, sonde rn als einen Mann, der Ihre Thesen so erklärt, 
wie es sich gehörr. AuGeruem ist es eine Tatsachenfrage, ob es möglich 
ist, dass jemand a ußer ha lb Eurer Kirche die Tugend der wa hren 
Näc hstenliebe besitzen b nn - was man a ls möglich annehmen kann, 
solange bis jemand das Gegenteil bewei st«. Er fährt fort: »Ihr lasst 
mich hoffen, da ss es noch un veröffenrlic hte Texte Spees gibt oder Tex­
te Spees, die ich ni cht gelesen habe. Sie sind mir willko mm en «," 

Dieser Briefwechsel über Spee ist nicht ohne Beziehung au f Frank­
reic h. Hier ze igt sich, wie der deutsche Philosoph, der die Entwick lung 
der französisc hen Spi ritua lirä t in der zweiten Hä lfte des 17 . J ahrhun ­
derrs sehr gena u beobachte r hat (Entstehung der von den Jesui ten ge­
förderten Herz-.lesu-Verehrung in der zweiten H älfte des 17. Jahrhun­
derts; Streit über die »reine Liebe (p ur amour)", um Fenelon und 
Madame G uyon) und sich für den D ia log zwischen den Jesu iten und 
den chinesischen Philosophen interessierte, s ich mit den Ideen Fried­
rich Spees befasst. War es nicht Spee, der die moderne Spirituali tä t, 
ze ntriert au f die göttliche Li ebe, erfunden ha t und hiermi t den Weg 
zum Dialog nicht nur zw ischen den groGen chrisrlichen Bekenntnis­
sen, sondern auch zwischen den Welrreligionen geöffnet hat? Also 
auch einen Weg gefunden hat zur Verein igung des religiösen Denkens? 

Z usa mmenfa sse nd kann man sage n, da ss die Ideen Friedrich Spees 
in Frankre ich durchaus rezipiert wurden, we nn auch erst spät. Er war 
bekau nt in den Kreisen der Moraltheologen und damit in jener Grup­
pe, die einen sehr grolSen bnfluss auf die Ausbildu ng des Klerus im 
18. Jahrhundert harre.!4 Der nach Me inung H enri de Lubacs wichtigs­
te fra nzösische Theologe des 18. J ahrhundens, Abbe NicoJas Sylve­
stre Bergier, schrieb in seinem 1790 erschienenen Dictimmaire de 
Theologie, der b is in die Mitte des 19 . Jahrhunderts im Ge brauch 
blieb, Folgendes über das Werk Spees: " Leibniz lehrt uns, dass der Pa­
ter Spee, ein deutscher Jesuit, der Autor eines Buches ist mit dem Titel: 
Cal/tio cril1linalis circa processus contra sagas. Dieser Pater, der za hl­
re iche der Hexerei Verurteilte zur Hinrichtung begle iter hat, hat zuge-

l.' EbJ. S. 1 g9- \ 90. 
2-1 r. Dichoh: LJ theologie /Unrate cathollqul? eu AllemagIle 111f femps du I'hifosophisme 

('I de /(( Restattr.ztioll 17.50-/ 850, Srrasbo urg 1926. 
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geben, nicht einen unter ihnen gefunden zu haben , von dem er glauben 
konnte, er sei wi rklich ein Hexer gewesen. Aber dieser Pater ha t aber 
auch nic ht be\veisen können , dass sie llngere(hr veru rreilt worden 
sind ,( . ~" 

Zum Absch luss möchte ich zwei Tatsachen hervorheben: 
Einerseits die ausschlaggebende Rolle Leibniz' bei der Einführung 

der Geda nken Spees in I'rankreich und anderseits die Wichtigkeit 
Spees in der Entstehung eines offene ren Katholizismus, eines Katho li­
zi sm us, dem man den Namen geben könnte »christliche Aufk lä rung«. 

Aus dem Französischen übetsetzt von Annik Chiitellier-Schon 

! :1 DictIOnnaire de Theologie . Par ]'abbe ße rgier, 4 vol., nouvdle edition. Lilie 18J8, 
Bd. 4, 5.279-280. 
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Friedrich Spee aus Kaiserswerth -literarisch 
dargestellt von Hans Eschelbach* 

Der Ge burtstag Friedrich Spees soll Anlaß sein , über di e Kindheit und 
Jugend Spees in Ka iserswerrh, a lso über Spee, aber a uch über Ka isers­
werrh, zu reden . Unser vorläufi ges Thema heißt a lso: 

Friedri ch Spee a us Kai scrswerrh. 
Wir wi ssen wenig über die Kindheit und Jugend Spees in Kaisers­

werrh, mithin sind wir auf "Vorsrell ungen« angewiesen. Spee sagt in 
solchen Fällen: »Bilde dir für «. 

Das machen a m besten die Dichter, nicht di e Wissenschaftler. So 
wären wir beim literari schen Spee und auch beim Friedrich-Spee-Ro­
man von Hans Eschelbach. Deswegen heifl t unser endgü ltiges Thema: 

Friedrich Spee a us Kaise rswerrh - li te rarisch dargesrellt von Hans 
Eschelbach. 

Um aber das Besondete d ieses Romans besser zu erkennen, wollen 
wir uns zu nächst - in der hier geborenen Kütze - dem größeren Z u­
sammenhang einer umfangreichen Gestaltung Spees a ls literarisc he 
figur zuwenden. 

Immer wieder wurde Spee literarisch dargestellt: In Gedichten , Ro­
manen, Novell en, Erzählungen, Dramen, Fernsehspielen, H ö tfol­
gen ... In der Bibliographie des von Anton Arens 198 4 hera usgegebe­
nen Buches »Fri edrich Spee im Licht der Wissenschaften« hat Franz 
Rudolf Reichen unter Abschnitt VI eine Liste ZU m Thema "Spee als 
literarische Figur « zusammengestellt. 

Fra nz Rudolf Reichen und Gu ncher Franz biere n auch im Katalog 
der Trierer Sta,irbibliothek zur Ausstellung in Düsseldorf 199 1 
»Fried rich Spee. Dichter, Seelsorger, Bekämpfer des Hexenwahns Ka i­
serswerrh 1591 - Trier 1635 « ein rechr informatives Kapitel zu 
»Friedrich Spee a ls literarische Figur«. 

Eine größere Untersuchung mit dem Titel: "Die literarische Aus-

". Vortrag Rehn hen aJll 1.3 .2002 in f)üss.-Ka i~erswerth wahren<.! der Fe ier des Helmat­
lllld Burgt'rverc in 'i K.\ isers\,; e rrh LInd der Friedri r..'h - Spee - (;e .~t' ll schaft Düsseldorf zu m 
411. (;ebllHstag rriedrich Spt:e!:o. 
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einandersetw ng mit friedrich Sree im 20. Jahrhundert. Das Spee-Bi ld 
in den Rom anen von Hans Eschelbach und Wolfgang Lohmeyer« hat 
Guillaume va n C enlert verfaßt. In: Wolfenbürteler Arbeiten zur Ba­
rockfllfschung. Europäische Barock-Rezeption herausgegeben von 

Klaus Garber. Wiesbaden 1991. 
Zu letzt hat Hans Müskens im Spee-Jahrbuch 1994 eine Abhand-

lung "friedrich Spee als li te rarische Gestalt « vorgelegt. Er behilndelt 
ausführlich: Moritz Bachmann: Bertrade. Eine Erzahlung auS den Zel­
ten der H exenverfolgung. Paderborn 1833. Neu hrsg. von Winfried 

Freund. Pader born 1991. 
Rein hold Schneider: Der Tröster. Zum ersten Mal \937 erschienen. 

Neu3usgabe Hünfe lden-Cnadenthal 1992. . 
Ingeborg Engelh ardt: Hexen in der St.adt. 1. Auflage . Uni on-Verlag, 

Stuttga rt 1971. 1. Auflage. Deutscher Taschenbuch Verlag, Munchen 

1975 (dtv lunior). 22. Auflage 1999. 
Nicht nur Katholiken , auch Protestanten (zum Beispiel Ricarda 

Huch, Walter Nigg, Wolfgang Lohmeyer) und der sich bewußt als 
»Deutscher und Jude« bezeichnende Jakob Wasserrnann befassen sich 
literar isch mit Spee . Au ßer den von H ans Müskens besprochenensol­
len noch eini ge andere lite rarische Texre, in denen Spee als Haupthgur 
oder als eine der handelnden Personen dargeste llt wird, genannt wer-

den: 
1. Auguste Supper: Der schwarze Doktor. Erzählung aus Würzburgs 

düsterer Zeit. Heilbronn 1906. 
2. Hans fa lke: Unholde. Eine Wü rzburger Historie aus dem 17. Ja hr-

hundert. Graz 1922. 
3. Franz von Seeburg: Die Hexenrichter von W ürzburg. Verlag Puster. 

Regensburg 1883 . 7. Autlage. 1920. , 
4 . Ricarda Huch: Der große Krieg in Deutschland. 1912-1914. Neue 

vollständige Ausgabe unter dem Titel: Der Dreißigj ährige Ktleg. 

Inse l-Ver lag, Frankfurt 1962. 
5. Jakob Wassermann: Ocr Aufruhr um den Junker Ernst. Erzählung. 

1. Auflage. 1926. N euausga be: Deutscher Taschenbuch Verlag, 

München Oktober 1995 . 
6. Unser Roman, auf den wir gleicb näher eingehen werden: 

Hans Eschelbach: H exenkampf. Friedrich-Spee-Roman. Veritas 

Verlag, Bann 1939. 
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Fri ed rich Spee li te rarisch dargestellt von Hans Esc hcJbach 

7. Wolfgang Lohmeyers Tril ogie: 
Die Hexe 1976; Der H exena nwa lt J 979; Das Kölner Tribunal 
198 1. 

8. Ma x Ort: Eine fo lgenschwere Fra nkenfa hrt. Graf von Spees erste 
Begegnung mit dem Hexenwahn . Nove ll e. edirion fisc her im R. G . 
fi scher Verlag, Frankfurr 1996. 

Ge meinsa m ist fa st a llen literarischen Speebildern, daß sie Spee als 
Hexenanwalt darstellen und ihn zwisch en den Jabren 1626-1630 
zur Z ei t der größten Hexenverfolgungen in Franken, als Hexenbeicht: 
va ter in Würzburg a nwesend sein lassen. Man gehr heute davon au s 
daß Spee in di eser Zeit nicht in Würzburg wa r und die Cautio nicht i~ 
W iirzourg entstanden ist. 

lnge borg EngeJhardt wei ß, daß die Cautio Criminalis nichr direk t 
mit den Ereign issen in Würzburg zusa mmenhängt; man habe dies lan­
ge geglaubt, sagt sie in ihrer Einleitung zur Erzä hlung. »Heute weiß 
man es anders.« Enge lhardr lälSt trotzdem Spee in Würzburg als H e­
xenbelcht va ter aufrreten, ., di esmal a ber in dem vollen Bewußrsein der 
Aurorin , daß es eine Fiktion ist«.' Max Ott, unser modernster Autor 
fragt sich, warum es nichr möglich sein sollte, daß Spee von seinen~ 
Speyerer Tertl a t au s in jenen Jahren in Würzburg als Hexenbeicht­
vater gewesen se in könnte. Seine Novell e leiret e r mit den Worten ein: 
., Dleskönnte sich w ie folgt abgespielt haben .« Dann folgen di e Ereig­
nisse IJ1 Ochsen furr und Wiirz burg. Die Legende von Spee als Würz­
burger H exenberchrvater geht auf einen Brief von Leibni z zurück. 

Bei M o.ritz Bachmann: "Bertrade« tritt Spoe bei einem Hexen pro­
z,eß IJ1 Srormede bei Geseke a uf. Bei Wolfgang Lohmeyers Trilogie in 
Koln und Im Westfälischen. 

Wir wenden uns jerzt der Kindheit und Jugend Spees in Kaisers-
wenh zu, litcnlrisch dargestellt in: 

Hans Eschelbach: Hexenkampf. Friedrich-Spee-Roman. 
Das Besondere dieses Romans soll dabei deutlich werden. 
Der Roman: 
Dem Titel nach müßte man vermuten, daß es sich im »H exen­

ka mpf« ga nz um Spees Wirken gegen die Hexenprozesse handelt; aber 

Ham. Muskens: Fricdrich Spce ::t ls lir('r~rl·,chc (,·,,·r.olr. 1,1·. S J h l ., " pec- <l r 1uch ( 1994), 
S. 139. 
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nur knapp die Hälfte des BLiches hat damit zu [LIn. Figur und Leben 
Spees insgesa mt werden - wie es ja auch der Unte rtitel »Friedrich­
Spee-Roman<' erwarten L11sr - weit entfaltet. Der Roman besitzt ejnen 
Umfang VOn 564 Seiten in 20 Kapiteln. Kindheit Lind .lugend in Kai­
serswerth und Köln we rden breit dargestellt (Kapitel ·1-8). Dann wer­
den di e we iteren wichtigsren Lebenssta ti onen geschildert, wobei a ll er­
dings die Jahre 1610-1 620 (Studium in Würzburg, Lehrtätigkbt in 
Speyer, Worms und M ainz) nur kna pp erwähnr werde n. Einen grollen 
Raum nehmen auch - dem Titel ge mäß - die Schi lderungen ein, wei­
che die vorgeste llte Tä tigkeit Spees als Hexenbe icluvate r in Würzburg 
1626-1 628 (Kapitel 12-17) darste ll en. Sie endet - Schönbo rn gegen ­
über - mit de m Vorsa tz Spees, die Cautio Criminalis zu schreiben. 
Schiinborn ist ein geistesverwandter Freund Spees. Große Beachtung 
finden im Roman die Kirchenlieder Spees. Immet wieder ist von ihrer 
Entstehung die Rede (Kapitel 9 und 11). Schon im Trierer Noviziat 
entstehen die ersten Li eder (5.238). Pater Gorzen (in Erinnerung an 
den Speeforscher .Iosef Gotze ll, den Entdecker von Spees Kirchenlie­
dern! ), der für die Pflege det Kirc henmusik in der rheinischen Ordens­
provinz vera ntwortlich und in Triet a uf der Suche nach volkssprach­
lichen Liedern ist, und der Nov izenmei ster sind erstaunt über die 
Lieder des jungen Jesuitennovizen. P. Gotzen nimmt sie mit nach 
Köln, um bald ein Gesangbuch der Jesuiten drucken zu lassen. 

Bezüglich der bei literarischen Dichterdarste llungen üblichen Mi ­
schung von Faktizität und FiktionaJi"it kann ma n dem Roman im 
großen und ga nzen historische Ve rläßlichkeit hescheinigen. Eschel ­
bach weist im Nachwort nachdrücklich auf die Anregungen durch 
die Spee-Forscher Prof. j os. Kuckhoff und Dr . .los. Gotzen hin. Er ver­
sichert, "daß die wichtigsten Ereignisse aus dem l.eben Spees verwer­
tet und mit gebührender Treue beha ndelt w urden". An dichterischen 
Freiheiten lassen sich Anachroni smen erwähnen; Esc helbach mac ht 
Fri ed rich Spee zum jüngsten der Brüder, obwohl er in Wirklichkei t 
der ältere wa r, und er läßt die Priesterweihe in Kö ln stattfinden statt 
in Ma inz. Daß er Spee a ls Hexenbeichtvater in Würzburg auftreten 
läßt, ist damals noch übliche allgemeine Auffassung. 

Der Sti l ist nüssig und hildhaft. Die geschichtlichen Fakten werden 
geschi ckt eingebaut: als H ausa ufgaben zur unrerric htlichen Heim.u­

kund e. 

11 2 

Fnedri ch Spor literari sch dargeste llt von Hans Esc helbach 

Der Autor: 
" De r »Hexenkampf" ist das letzte Werk des heute ~anz in Verges­

sellheü gerarenen Aurors Eschelba ch, eines gebürtigen Rheinlän ders 
( 1868- 1948), der unter ande rem mit mehrere n biblischen und in wei­
terem Sinne religi ösen Romanen und Erzänlungen hervorgetreten war. 
Der »Hexenkam pf" erschien im Bon ner Veritas-Verl ag, det sich of­
fens ichtlich bis in die späten dreißiger Ja hre mit seinem a usgeprägt 
chtistlichen Verlags programm dem Zugriff der nationa lsozia listi schen 
Machthabe r zu entziehen gewußt hatte.,,2 

Ergä nzend da zu se i das Lexi kon der deutschen Literatur, hrsg . von 
Wi lhelm Kosch , Spa lte 506, zitiert: 

«Eschelbach, Hans, geb. 16.2.1 868 Bann, gest. 14. 3 . 1948 
Innsbruck, Sohn eines Schreiners, Ausbildung am Lehrersemi­
nar in Brühl , ve rheitatet mit Tony Eick, war Lehrer in Köln, 
dann freiet Schri itsreller und Rezita to r in Bonn; Stud.reisen in 
Europa und im Vorderen Orient. Veröff. auch in Sammelbän­
den; viele seiner Ged. wurden vertont."; 

Im Verlags-Annang zu m Roman werden folgende Schri ften gena nnt 
und kurz besprochen: 

Tril ogie der Christus-Sehnsucht. Drei Bibelromane von Ha ns 
Eschelbach. Der Götterfeind. Mosesroma n 1933; Der Volkswäc hter. 
Makkabäerroman 1906. Ihm nach! Christusroman 19 11 ; 

Der un bekannte Gott. Paulusroman 1936; 
Die sozialen Romane von Hans Eschelbach: Sonnen sehnsuch t. Ro­

man aus dem Bergman nsleben. 191 8; Michel Michels. Bauerntoman 
aus dem Rheinland 1931; 

Der Satansknochen. 20 heitere Lausbubengesc hichren 1934; 
Sturmflut. 1938. Ba lladen, Legenden, Romanzen, Gedichte; 
Die kleinen Bücher von Hans Eschelbach: Vineta . Ein Band Erzäh­

lungen 1926; Der Wasserkopf. Leidensgeschichte eines Kindes 1904; 

2 CillillaUIllC van Gemerr: Die literarische Au~t'in anderse (zu ng mir Friedri<.:h Spee im 
20. Jahrhundert. Das :,pee-ßild 1Il den Romanen von Hans E<;chelbach und \'(Iolf­
g,\IIg lvhmeyer. In: Europriischc ßarock-Rezepuoll . Hrsg. v. KldUS Ga rber. Wiesha­
den 199 1,S. 764. 

J I)a ') I.exikon der dcutschen Lireratur. hrsg. von Wilht:lrn Kasch , Sp. S06. 
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Die heiden Merks. Kindertragödie j 903; Im Moor. Schmuggler­
geschic hte 1903; Auf Abbruch. Novelle aus einer a lten Stadt. 1938. 

für die Kindheit und .lugend Spors in Kaiserswerrh sind w ir - w ie 
angedeutet - auf » Vo rstellungen « angewiesen. 

Was ZUIll Beispiel Hans Müskens4 und Kari -Jü rgen Miesen ' an sol­
chen »Vorsrellungen « a ndeuren, entfa ltet H ans Eschelbach in dichte-
rischer Breite in seinem Roman, in den Kapiteln 1- 8. I 

Was Kaise rswerrh betriffr, entwirft Eschelhac h ein anschauliches, 
geschichtlich im Wesentlichen durchaus korrekres Bild. Es ist eine 
H ommage an die Burg, die Sradt und die Landsc haft in allen Ja hres­
zeiten mit ihren PHanzen und Tieren. Auf diese We ise haben wir in 8 
Kapi teln eines Romans aus 20 Kap iteln , was wir sonst leider verm is· 
sen mü ssen . Denn Ka iserswerrh hat überraschenderweise keinen gro­
ßen Roman ganz für sic h gefunden. Gerresheim, der andere iilteste 
St.ldtteil Düsseldorfs, hat wen igstens se in en Biesenhach mit dem 
"Stiftsfräulein «. 

Wo hl gib t es einige Sone tte von Herbert Eulenberg ( 1876-1 949) auf 
Kaiserswerth. Der Apostolisc he N untius bei den Friedensverha ndlun­
gen in Miinster (1644-1 649), Fabio e higi , d ichtet 37 lateinische Ze i­
len au f Kaise rswerth , Dürer fährt a ber nur vorbei auf seiner nieder­
ländischen Reise. Florence N ightingale sc hw ärmt im Brief an die 
Murrer von den Spaziergä ngen am Rhein. Wilhelm Schilfer schi ldert 
Kaiserswerth in: "Der Niederrhein und das bergische Land «. In neue­
rer Ze it hat Christa Zimmermann sich eine Kriminalgeschichre um 
den Su itbertusschrein ausgedacht, erschienen in dem von meiner 
Schülerin Dnris Mendlewirsch herausgegebenen Band: »Mord hinter 
Klosrermauern. Histo rische Kriminalgeschichten« (Econ Taschen ­
buch 1996). Kürzlich har sie das Büchlein: »D.1S Gespenst in der Burg­
ruin e« hera usgebracht. Aber dami r ist auch di e Literatur über Kaisers· 
werth schon erschöpft. 

Wie schildert nun Hans Eschelbach in seiner Liebeserk läru ng an die 
Stadt Kaiserswerth im einzelne n ' 

~ H J n~ Mliskcns: Uber Fricd rich Spce vo n Langenfeld. In: K,ti~erswenh 1300 Jahre . 
Fesr.')~ hrj ft. Hr<;g. v. Förderverei n »Alte PFalz e. v. ". [S. I.J , J 998, S. 63. 

, Karl -Jurgen Miesen: Fnedr;,h Spee. Parer, Dichter, Hexen-Anwalt. Dü<;~eJdo rf 1987, 
S. 29, .1.1f. 
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Am Anfang des 1. Kapi tels werden Burg und Stadt beschrieben , 
a uch in ihren geschich tliche n Entw icklungen. Die kriegeri schen Ver­
Wicklungen , Belagerungen und Zerstörungen werden geschildert. Das 
Speesche Wappen wird w ieder auf vollen Glanz gebracht. 

Im 2. Kapitel wird d ie winterliche ni ederrheinische Landschaft ein­
drucksvoll dargestei Ir: die flachen Sturzäcker und versch neite W iesen, 
»hi e und da eine Schwarzpappel, eine Esche oder Ulme. Die endlose 
Schneefläche nur we nig gegliedert durch Wa llhecken « (5. 30). Dahin­
rer Öd land, "das den nahen Wald ankü ndigt. Hier, ,in der Bröch<, wie 
ma n das unbenutzte Bruchgelände nannte, lohnte das saure Gras den 
Schnitt nicht. Binsen , Wollgras, Seggen und verdorrte Schachtelha lme 
sa hen aus dem Schnee heraus. Um zugefrorene Tümpel und Teiche 
raschelte dürres Schilf und Kolhenrohr .. (S.34 ). »Im Wa lde bogen 
sich die jungen Nadelhö lze r unter der Schnee last. Es wa r so still , daß 
man aufhorchte, wenn manchmal verzagt e in frierendes Vöglein zirp­
te " (5.35). Die drei Spet -Jungen und der Barz sind unterwegs, um 
Schlaghol z zu zeichnen und herauszukri egen , »ob und warum sich 
das Großwild aus den Forsten verzogen habe" (5.36). »Nirgends 
Fußstapfen von M enschen, nirgends Fuchsspu ren oder Saufährten. 
Kein Luderplatz, der auf Raubzeug, kein Aas, das auf eine Wildseuche 
sc hli eßen ließ. Und da bei eine Stille ... .. (5 . 37) . Das Großwild hat sich 
verzogen, weil Wölfe im Lande sind (5.40) . So w ie hier die winterli ­
che N iederrheinlandsc ha ft geschildert wird, so später im 7. Kapitel 
die frühlingshafte (S. 19 1-196) . 

Im 5 . Kapitel wird ZU Spees Schulzeit in Köln das Zuhause in Kai­
se rswerrh als Heimat gepriesen. »Ferien, Ferien l - Ach, wie wohlig 
war's daheim, wo einen schon frühmorgens das Geschnatter der En ten 
auf dem dunklen Wasse r des Burggrabens weck te. Auf der Koppel 
sprangen drei lustige Füllen um die M utterstuten. Der Immenstand 
war größer geworden. Bärbels Katze hatte Junge bekommen. Auch 
die grohen Sauhunde hatten sic h vermehrr ... Wie schön waren die 
stillen Gänge am weid enbewachsenen Ufer des Niederrheins, wo an 
lichteren Stellen di e letzten wilden Bergasrern, die Königskerzen und 
die hohen Ruten des Blutwe iderichs blühten. Manchmal tauchte der 
blaugraue Rücken groGer Salme aus der Flut . .. (5. 125 f. ) ... Es be­
gann wieder ein scharfes Reiten mit den Brüdern, e in inniges Singen 
mit M utter und Schwestern, e in vert ra utes Wandern mit dem Varer 
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und ein Z usammen hocken mit Batz, der überall hinten und vorn 
war ... " (5. 127). "Auf allen Hügeln im niederrheini schen Land bis 
nach H olland drehten sich wie Riesenspielze uge die Flüge l der Wind­
mühlen. Schön war die Heimat!" (5. 128). 

Al s aber mitten in der Freude über den herrlichen Spä tsommer von 
fernher ein trockener Dunst anders in die N ase stach a ls verbranntes 
Unkraut und Friedrich zufällig und ungewollt a us der Unrerha'l[Uog 
des Vaters mir dem Batz von Hexenverbrennungen erfährt , wurde er 
zum ersten Mal der Heimat nicht froh (5. 132). 

Als Personen des Romans in den Kaiserswerrhern Kapiteln treten 
a uf: 

Friedrich (Friedel ) 
Z wei Brüder: Johann Adolf und Arnold 
Z wei Schwestern: Else und Sibylle 
Vater und Murrer 
Der Ba tz; die Küchenbärbel 
Ein Schulmeisrer (Magister) Müllerius 
Hildegard von Franken 
Der Schulmeister ist verantwortlich für die humani stische Bildung 

der drei Brüder. Er haust im obersten Turmgem ach der Burg; er ist 
später in Münster. Er wird von den Brüdern Joh ann Adolf und Arnold 
ständig geärgert. Bei der Erledigung der Hausaufgaben geht es um die 
Geschichte Kaiserswerrhs. 

Der Batz mag den Magister nicht. Er wohnt auch in einem Turm­
zimmer und ist für das Reiten der Jungen zusrändig. Er ist der Sohn 
des früh eren Verwalters und übt dieses Amt jetzt selbst aus. »Mit a l­
lem, was die Familie seines Herrn betraf, verwachsen « (5. 13). Er ist 
»nicht gerade Rentmeister, aber nach Aussage seines Herrn hier doch 
,alles und noch etwas mehr< << (S. 11 f. ). Der Batz ist eine kräftige Ge­
sta lt, ein wahrer Haudegen . Er ist zuverlässig, besorgt für das Wohl­
ergehen auf der Burg. Er mag den Schulmeister nicht, weil der den 
Friedrich »aus der Art zieht« wegen der Lateinpaukerei. 

Hildegard von Franken 
Ihre Eltern starben an der Pest. Sie wird in der Burg wi e eine Tochter 

a ufgenommen. Sie ist heimlich in Friedrich verliebt. Et mag sie auch; 
er liebt sie aber »wie eine Schwester« (S. 231 ). 

Fri edrich und die bei den älteren Brüder 
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Friedrich Spee literari sch dargestellt von Hans Eschelbach 

"Friedrich ist zu sensibel«, meint Batz. Er kann kein Tier leiden und 
sterhen sehen; da s wird öfters betont. Friedrich ist tiichtig im La teini­
schen; eher zum Studieren geneigt als Lur Jagd wie die Brüder. Er ist 
das Nesthä kchen (in Wirklichkeit ist er der älteste der Brüder' ), um 
das sich die Brüder (und der Batz) sorgen. Friedrich ist poeti sch ge­
stimmt; er spi elt die La ure. Während die bei den älteren Brüder rauh, 
kräftig und derb singen, ist Friedrichs Stimme von »seltenem Wohl­
laut .. (S. 34). Es wird überhaupt viel gesungen bei den Spees. Friedrich 
macht (in Kö ln, um seinen Freund Anton Esch zu trösten) sein erstes 
Lied. Beim Lautespiel ta sten die Finger über die Saiten, " al s suchten 
sie nach einem versunk enen Schatz und nach Worten und Weisen , die 
er noch nicht finden konnte« ; es war, »als hege sein unerfahrenes Herz 
ein ganzes Nest voll junger Lieder, die wie unflügge Vögel zwar sehn­
süchtig in di e Filige l schlugen, denen aber Mut und Kraft zum ersten 
Ausflug noch fehlten « (S. 15 7). 

Bei der Wolfs jagd im Winter bewährt sich der sonst sensi bl e als 
mutiger Junge und rettet den Brüdern das Leben. 

Kaise rswerth mit seinen M enschen, Tieren und Pflanzen wird ihm 
zur li eben Heimat, besonders während der Ferien in seiner Kö lner 
Schulze it, die zwischen den Kai serswerrh-Kapiteln ausführlich ge­
schildert wird. Eines Tages hört er zum ersten Mal (S. 129) von den 
Hexenbränden; da ist er zum e rsten Mal der Heimat nicht froh; es ist 
da s Ende der Kindheit (5 . 133). 

Die Mutrer ist ein fromme Frau, die vor dem Suitbertusschrein mi t 
Friedrich nach dessen Schul zeit um eine gute Standeswahl betet. 
Eschelbach nimmt da s zum Anlaß, die Stiftskirche und den Suitbettus­
schrein ausführlich zu beschreiben. Die Entstehung und Bedeutung 
des Schreins, das Vorbildhafte des Suitbertus für Spee werden hervor­
gehoben. Die Murrer ist ba ld kränklich. Sie ahnt, daß Friedrich Pries­
ter werden will, und bittet ihn, noch ein Jahr bei ihr in Kaiserswerth zu 
bleiben. 

Der Vater Friedrichs ist Amtmann und Burgvogt. Zu Beginn des 
7. Kapitels wird er in einer offiziellen Funktion vorgestellt: Auf dem 
Stifrsplatz liest er »den di ng- und wehrfähigen Männern von Kaisers­
wenh und der umliegenden Weiler und Dörfer das uralte Schöffen­
weistum (( vor. 

Peter Spee, det dem a btrünnigen Kölner Kurfürsten Ge bhard 
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Truchseß von Waldburg zu wide"prechen gewagt ha rre (das erzählte 
Pater Groeteken in Köln dem hiedrich), wiru a ls treudeutscher und 
.lUirec hter Mann geschildert. Er ist ein ern ster i'vLlnn, der die Unsi­
cherheit der Ze iten beklagt (S. 204). Von ihm hört man vom Jülich­
Cleveschen Erbfolgestreit (5. 175 ), aus Länderschacher werden Kon­
fessionen gewechselt. Der Länderschacher kann zum »Krieg werden, 
der ganz Deutschland verwüstet« (5. 176). "Schändlich, wie die/Reli­
gion zum Deckmantel für Machtgelüste erniedrigt wird « (5. 176). Die 
Untertanen werden gezwungen, nach dem Grundsatz wius regin, illi­
U $ "e1igio ihre Religion sooft zu wechse ln, als es dem Machthaber 
beliebt. 

(Auf se ine Weise beklagt auch Batz die Zeitläufte; die Zeiten und 
Menschen seien unsicher (5. 21 f. ): Der Bauernkr ieg ist zu Ende, aber 
etliche brave Bauern sind zu Bettlern, Landstörzern, Ma rodebrüdern 
und Schnapphähnen geworden; das Gesinde wird zu Gesi ndel, die 
Ho lz- unu Wilddiebstähle nehmen überhand. Zwischen den Konfes­
sionen herrsc hen Zä nkereien .) 

Im Gespräch mit Friedrich über dessen kü nftigen Beruf stellt der 
Vater der Unsicherheit der Zeit seine Vi sion einer besseren Zukunft 
gegenüber. 

Gegen erzwungenen Religionswechsel, gegen allgeme ine Verwil­
derung der Sitten, Unsicherheit im Handel, Teuerun g, Geldentwer­
tung und gegen die Uneinigkeit Deutschlands fordert er: 

" ... uns fehlt ein ganz Großer ... , es muß ein wahrhaft deutscher 
Man n komme n«, der »allS große Ganze den kt «, der »die Gerechtig­
keit wieder zu Ehren, der uns ein deutsches Recht bringt, das alle lesen 
und verste hen können<>, ... "der diesem volksfei ndlichen Recht, das 
kein ehrliches Rec ht mehr ist, ein Ende mac ht: der folterkammer, der 
Hexenbulle .. . " Es hat "der vetfluchte Hexenwahn alle ergrifien, Ka­
tholiken sowohl als Protestanten, Prädikanten und Bischöfe.« Der Va­
tcr fordert Friedrich a uf, Rec hrsgelehrsamkeit zu studieren; es " müßte 
gegen diese Anwalter des Unrechts ein Anwa lt des Rechts a ufstehen, 
einer, der den Geist gegen den Buchstaben setzte.« "Wenn du statt der 
Rechte das Recht studierst, wenn du statt zu m Richter Unschuldiger 
zum Richter ungetechter Henker würdest, wenn du statt des Hexen­
hammers das 5iegfriedsschwert des wahrhafrigen de utschen Recht 
schwängest, Junge, es wäre schön « (S. 205-210). 
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Friedrich ~pee lite"lrisc h d~rgeste llt von Hans Eschelbach 

Diese Vision des Vaters erfüllt aui se ine We ise Friedrich Spee, indem 
er, wie es später heißt: "ein deutscher Held« ist. 

Damit sind wir bei einem Pro blem, das G. va n Ge mert benannt hat. 
Er stellt den Zeitbezug zu 1939 (Erschein ungszei t des Romans! ) het. 
Das Problem führt über Kindheit und Jugend Spees hinaus, hat aber 
mit unserem Thema zu tun, in sofern es im Gespräch des Vaters mit 
dem Sohn über dessen Berufsfindung zur Sprache kommt. 

G. van Gemert führt aus: 
Eschelbach hat in "Hexenkampi« di e "Spee-Gestalt um eine neue 

Dimension bereichert, um die des Deu tsch-Nationalen. Spee zeichnet 
sic h hi er nicht nur durch moralische Integrität und selbstlose Einsatz­
hereirschafr zugunsten des unterdrückten Mitmenschen aus , hier zu­
dem noc h gepaart mit einer stillen Frömmigkeit, er ist nicht zuletzt 
a uch - und da liegt die spezifische Bedeutu ng im vorliegenden Kontext 
- "e in deutschet Held «. Als solc hen charak teri siert ihn bei Esc heibach 
e in Mitbruder in seinem Nachruf: Vierundzwanzig Jahre gehörte er in 
Treue dem Oruen. Deutschland gehörte er immer! Ein Priester nach 
dem Herzen Gottes! Ein Dichter von Gottes Gnaden! Ein furchtloser 
Kämpfer für Recht und Freiheit' Als Besieger des H exenwahns ein 
Wohltäter der Menschheit! Ein Mann von wahrem Adel! Ein deut­
scher Held! 

Eine derartige Auffassung vom wahrhaft deutschen Wesen, das ge­
prägt wird von Gerechtigkeit, Selbstlosigkeit und Nächstenliebe, 
durchzieht das ganze Wetk. Wie sehr sie kontrastiert mit dem vom 
Nationa lsozialismus geprägten Deutschtum und der Alltags wirklich­
keit unter Hitler, der auch mal mit Erlöser-Ansprüchen auf den Plan 
getreten wa,; zeigt die Zukunftsvisio n, die Peter Spee VOt seinem Sohn 
entfaltet. In ihr ist der Bezug zur Tagesrea lität in der Entstehungszeit 
von Eschelsbach "H exenkarnpf« unüberhörbar: " Was uns fehlt, das 
ist ein ga nz Großer, einer, der Heimat und Vaterla nd über alles liebt, 
det an sich zuletzt, der nicht a n seine Ha umacht, sondern ans groge 
Ganze denkt, der unser Gewissen in Ruh e lä ßt, der unsere Überze u­
gung achtet und der auf nichts so sehr bedacht ist, als uns wieder einig, 
uns wieder deutsch, deutsch, deutsch zu machen !" (5. 205 ). 

Im so verstandenen wahren Deutschtum realisiert sich die Gegen­
bi ld-Funktion der Spee-Gesta lt bei Esche lhac h. Man braucht nicht all­
zu tief ins ,Dickicht det inneren Emigra ti on< einzudringen, um zu er-
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kennen, daß sich in Eschclbachs Ro man die Gegenwan in der Vergan­
genheit spiege lt , wobei letztere den positiven Konrra st bi lder. «(o 

An anderer Sre lle im Aufsatz, wo va n Gemert von vier G rundrypen 
de r litera ri schen Dichrerda rsrellung (Vergegenwärtigung, Veteinnah­
mung, Ide" lisieru ng und Problemarisierung) spricht, o rdnet er den 
Roma n »Hexenka mpf« dem Typ der Ve rein na hm ung ZlI und versrehr 
da runte r - wie ehen deutlich wurde - das Hetan ziehen der histori­
schen Person für gegenwiirtige Z ustä nde. 

Auf ein e Disku ssio n, wi eweit 1939 die Chatakterisierung Spees a ls 
.. deutscher Held .. (und die vielfache a ndere Zuotdnung des Wortes 
deutsch: zum Beispiel ))deurscher Mann «, )) deutsche Frei heit cc , ») deut­
scher F1eißf() von den Na tionalsozialisten vereinna hmt werden konn­
te, ob vie lle icht deswegen der Ro man der n,,,istisc hen Zensur ent­
kommen konnte, ob die Naz is di e zeitbezogene Ahsicht Eschelbachs 
nicht erkannten und so weiter, kann hier nicht e ingega ngen werden . 
So viel steht fest: Esc helbach zeichnet ein Heldentum, das zum na tio­
na lsozia listischen ein Gegenhil d datstellt; so ähnlich wie Josef Piepers 
.. Vom Sinn der Tapferkeit« ein Gegenbild zu jenen, .. H elden- Ideal « 
wa r, das die Nazipropagan da zur Sc hau stell te. Da haben die N atio­
nalsozia li sten a lle rdings, nachdem sie zunächst da s Buch, verm utlich 
re in um des Titels will en, auf die Liste der vom "Stel lvertterer des 
Fü hrers« empfohlenen Bücher setzten, spärer gemerkt, wie sie sich 
getäusc ht hatten. Das berich te t Jose! Piepe r in seinen "autobiographi­
schen Aufzeichnungen 1904-1 945« .7 

~ Geillert (wie Anm . 2), S. 7~6 f. 
7 Josef Pieper: Noch wußte es niemand. München 1] 976. S. 111 , 11 8 (. 

120 

.. 

• 

TH EO VA N O OR SCHOT 

Das Jesuitengesangbuch Geistlicher Psalter 
(Köln 1638) 

Im BeSt.l nd der Trieter Stadtbiblio thek befindet sich ein kleines, abet 
immethin 500 Seiten starkes Gesa ngbüchlein Geistlicher Psalter in 
welchem die ausseriesenste alt: lind newe Kirchen vnd haussgesang 
neben den lieblichsten Psalmen Dauids verfasset seind.' Es hande lt 
s ich um di e dr itte Auflage eines noch k leineren Büchle ins, des Geist­
lichen Psälterleins aus dem Jaht 1637. Diesem Bä ndchen g ingen zwei 
Gesa ngbuchreih en vo raus. D ie eine wurde zum erSten Mal 1599 a uf 
An ordnung des Speyerer Bi schofs Eberhart als A lte Catho /ische Geist­
liche Kirchengeseng in der Kö hle r Quentelschen Offi zin gedruckt und 
stand spä testens ab 1615 »unter jesuitischem Einfl uß« l ; die andere 
erschien unter dem Tite l Catho/ische Kirchen Gesäng auff die Fiir­
nembste Fest des gantzen Jahres se it 1608 in Köln bei Peter von Bra­
chel und war von Anfa ng an du rch das Signet der Jesu iten a ls Ausga be 
de r Gesel lschaft J esu gekenn zeichnet. Beide Reihen erlehten bis An­
fa ng der dre ißiger Jahre etwa zehn Auflagen und wutden im Lauf der 
Jahre durch Anhänge vergrößert , in denen neue Lieder ihren Platz fan­
den wie zum Beispiel in KQ 162 1 elf Lieder Friedrich Spees. So wur­
den die Gesangbücher a llmählich zu umfangreich, und standen die 
Kö lnet Jesuiten vor der Aufgabe, den großen Liederschatz in verschie­
denen wohlgeordneren, modernen und eingängigen Gesa ng büchern 
für a ll ihre See lsorgebere iche be reitzuste llen. 

1633 \ kam das Psalteriolum cal1tiollltm catho!icarum mit late in i­
schen Gesängen für d ie Gymnasiasten he ra us. ' '1 637 fol gre da s 

I Für die vo llsrilildige Titclhe~hreibung und die Siglen der Quell entexte siehe das 
Qucl lellve-rzeid1nis d lll S('hlu:>~ dieses Bt'icmgs. 

~ Michael Harting: Die All~ga be des Quenrdschen Gesangbuchs von 16 15. In: Jahr· 
bu.:h tlu' l.iwrgik lind Hymnologie 11 ( 1966), S. J 82- 186. hi ... 'r S. t86. 

, O,-lS Er-.cht' inuligsiahr iSI urflstrirren. Es werden neben 1633 audl 1637 lind 1638 
genannr. Siehe ,\Iiehnet Hhrring: Zum Ps.\lrcdem der Jcstli n:·n. In: Musica s.lcra 89 
(1 909), S. 267-270. 

~ VgJ. Theo Hamache r: Das Psa lrcrinll1m camionum, da .. Ge isllich Psa lcerle in lind ihr 
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deutschsprochige Geistliche Psälterlein für die Karechi smusschulen 
und Sodalitären, für Andachten in der Kirche und zu Hause. Das GP 
trat damit die Nachfolge seiner wichtigsten Quelle, des w stark ange­
schwollenen und um sü; ndlich gewordenen, zuletzt 1634 erschienenen 
Bracheisc hen Gesangbuchs an. GP brachte eine andere Anordnung hi­
nein, li eß viele Lieder a us, nahm Lieder hin ein, die nichr a us KBr, son­
dern a us den Jesuitengesangbüchern Würzburg, Mainz und Pdder­
born 1628 stammten, nahm viele neue Lieder zum ersten Mal auf 
und verzichtete auf ni cht wenige Spee lieder, die nach dem Sonder­
druck Ausserlesene, catholische, geistliche Kirchengesang (Köln, Bra­
chel, 1623) zuerst in dem Reihengesangb uch KBr 1625 einen Platz 
gefunden ha tten. Dara uf folgte 1642 das PSd/teriolul11 Harll1ollicum \ 
eine Auswa hl aus PCC und GP mit sowohl deutschen als auch lateini­
schen Texten und einem anspruchsvolleren vierstimmigen Satz. 
Schließlich konnten di e Kölner Jesuiten 1650 die seit langem verspro­
chenen voll ständigen Melodeyen vber die Cesäng und Psalmel1 der; 
Cö/lnischen Psälterleins erscheinen lasse n. Vor allem mit dem CP leg­
ten die Jesuiten den ersten umfassenden " Versuch einet einheitlichen 
Festlegung von Liedauswahl und I.iedia ssungen « vor. Sie sorgten 
überdi es »zugleich dafür, daß die etwünschte Einheit im Kirchen­
gesang auch über viel e Auflagen hinweg editionstechni sc h gewährlei s­
tet« war. ' Walther Lipphardt nennt deshalb das GP das »abschlie ßen-
de Werk der ganzen Reihe« .' . 

Wahrscheinlich haben die katholischen Gesangbücher mit dem GP 
den seit Lurhers Kirchenlieddichtung bestehenden und katholischer­
seits immer wieder bedauerten Rückstand zu den evangelischen Ge­
sangbüchern aufgeholt und sogar einen Vorsprung gewonnen. Vo r 
Jahren betrachtete ein Vortrag in Wolfenbüttel das Gesangbuch Han­
nove r 1646 als progressiv, weil es neben alten Texten a uch Neubea t-

Hera usgeber P. Johanne:. Heringsdorf. In: Westfälische Zeirschrifr 110 (1960), 

S.285- .304. 
Psalteriolum Hannonicum Sncra rum Canrilenarum. Köln 1642 . Nachdruck Triel', 
o.j. (etwa 199 1). Mit eint!m Nachwon von Rudo lf Ewerha rt. 
Hirting (wie Anm. 3 ),~ . 268. 
Rud olf Ewerhart im N:K hwo n zu seiner Edition: .. Mein ganl.e Sec! dem Herren 
sing«. 72 Ge~änge durch das ga nze Kirchen j3 hr il US ... Jakob Gippenhusch: Psalce­
riolum Harmonieum. Trier 199 1, S. 65. 
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heirungen brachte, um die Texte den Bedürfnissen der Zeit anzupas­
sen.' Dieses war aber schon vorher in den Paderborner, Würzburger 
lind Mail1ler Göangbüchern der Jesuiten a us dem Jahre 1628 gesche­
hen lind vor allem natürlich im GP, wo es eine Moderni sierung aller 
Texte gegeben har. 

Der Geistliche Psalter war innerhalb ein es knappen Ja hres bereits 
die dritte Auflage' eines Gesangbuchs, desse n ersten beiden Drucke 
nach Frankfu rter Meflkara logen im Jahre 1637 und im Frühja hr 1638 
erschienen waren. 10 Inhaltl ich waren die drei identisch, di e dtitte un­
rerschied sich von den beiden früheren nur durch das etwas größere 
Buchformat (12" sratt 24 ") , eine gröflere Letter und die darauf hinwei­
sende Tire liinderung (" Psalter« statt "Psä lterlein«). Zwisc hen 1637 
und 1813 erlebte das Gesangbuch mindestens vierz ig Auflagen, darun­
ter aber, soweit bekannt ist, nur noch einen Neudruck der größeren 
Ausgabe: Geistlicher Psalter. Cölln, bey Jodoco Kalcoven 1647. 12 «." 

Vom GP 1638 überlebten drei Exemplare: In der Ttierer Stadt­
bibliothek , in der Bibliotheq ue N ationale et Universitaire zu Straß­
burg und in der Landesbibliothek Neuburg a. d. Donau. 

Das Trierer Exemplar enrhälr neben Grevenbruchs Dedicatio a n die 
Kölner Pfarrer und Seelsorger und einer Vorrede an den " Günstigen 
Leser« 241 Liedtexte, denen a uf S. 448 noch die Wiederholung der 
ersren Strophe des Lieds »G leich früh wann sich entzündet« mit einer 
anderen M elodie folgt. Hinzugefügt sind zwei unnummeri erte Seiten 
"Errata .. und 12 unnummeri erre Seiten eines alphabetisch geordneten 
Registers der Liedanfänge (Es fehlen die Lieder a uf 5.442-447) sowie 
mit neuer Seitenzä hlung (nur angebunden oder a ls integrierender Teil 
des GP betrachter?) der kleine Catachismus des Petrus Canisius, einge­
bettet in die täglichen und anderen Gebete. Auch dieses Büchlein wur­
de 1638 bei Peter Grevenbruch in Köln gedruckt. 

~ Siehe auch M.urin Rössler: Artikel ,.Gesangbuch «. In: MGG, Saclu('i l. Bd. 3. Kassel 
1995, Sp. 1289- \323, hier Sp. 1306. 
In de r latellli schen DedicatlO (S. 6) weist der Verleger G revenhruch selber dnrallf hin, 
dass es sich um die drine Auflage handelt: lumc ca'ltionum fibel/um. iam tertium Cl 
me tYPIS eXCUSUHl. 

(~ Siehe WlIhdm B<i.umker: 1)<)$ karhohsche delJ(!iche Kirchen lied, Bd. IV. Freiburg 
1911. S. 37 Nr. 53 f. 

11 Er",';ihnr in Baumker IV, .). 40 }.Ir. 73. Ewe rhan meim dagegen, dass "der Psa her nur 
eITle Auflage erleble « (EwerhaH (w ie Anm. 5), S. 253, An lll . 4 ). 
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Das Srratsbu rger Exemplar we ichr im Hau prreil, der die Lieder 
enrhä lr, nichr ,om Trierer ab. Im Übrigen seeIIr es e in Schulbeispiel 
für den bis wm heurigen Gottes/ob a ndauernde n Brauch dar, je nach 
Bed ürfn is weitere l.ieder in Anhängen beizufügen. Das Gottes/ob ha­
ben nicht nur die einzelnen Bi stümer um eigene Diözesanan hänge 
vermehr t . auch viele Pfarreien erstellten darüber hina us einen wei­
teren Anhang mit nach ihrer Ansicht zu Unrec ht nicht mehr bder 
noch nicht in den Hauptteil oder ihren Diözesa nan ha ng aufgenom­
menen Liedern_ 

So auch da s Straßhurger Exe mplar von GP ' 1638 . Berei ts vorne im 
Gesa ngouch nach dem unpaginierten Register der Liedanfänge, das 
~ofo rc auf die deutschsprachige Vo rrede an den "C ünstigen Leser « 
und nicht erst am Schluss des Werks fo lgt, isr mit eigener Paginierung 
1- 7 da s Lied »0 Mensch 0 Christ« e ingebunden worden. Am Schluss 
nach den »Errata « s tehen mit neuer Paginierung 1 bis 46 über die 
berei ts im Trierer Exemplar gedruckten Ul en berg-Psalmen hina us 
achtzehn weirere: »Fo lgende Psalmen seynd a llein für die löbliche 50-
daliteren/ die sie selbst darzu ernennt vnd begert haben! hin vnd w ider 
a ußgezogen vnd versambiet «. Um die dadurch an zwei Stellen ver­
streuten Psa lmen le ichter finden zu kö nnen, gibt es anschließend auf 
5. 47-48 einen »Zeiger« (= Regi ster) a ller in di esem Exemplar enthal­
tenen, anscheinend sehr beliebten Ulenberg-Texte. Bemerkenswert 
auch die Namensnennung der Initiatoren dieses !leuen Anhangs, näm­
lich d ie lobenswerten marianischen Kongregati o nen. 

Teil weise zurückgenommen wurde ebenfa lls die M oderni sierung ei­
niger Lieder, und zwa r in der Form, dass die neue Textgesta lt, wie sie 
sich im GP Tri er finde t, auch im H a uprre il vo n GP Srraßburg zwar 
oeihehalten wurde, daneben aber dorr in e inem Anhang mit der neuen 
Paginierllng »5. 1-18 « die älrere Textgestalt von sieben Liedern wie­
der aufgenommen wurde. Anscheinend harre es Proteste gegeben, und 
ha hen die «Modernisierer « dem Wunsch nach der a lten Textgesta ir 
mit einem Ko mpro mi ss stattgegeben_ So ist ZUm Beispie l vom Spee lied 
»Ach Jesu ach« anstarr der im Hauprrei l von den Herausgebern des 
G P stark geä nderten Version im Anhang wieder Spees ursprünglicher 
Text aus 1623/25 gedruckt worden. Ganz an ders verhält es sich mit 
dem Lied .,Christ sprach zur M enschenseek Spees Version "Christ 
spricht 0 See l 0 Toc hter mein « ersc heinr im GP über haupt nicht. Der 
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Hauptteil bringt e ine Bearbeitung e iner älteren fa ssung; diese kehrte 
im Anhang von GI' Straßburg " a nn doch wiede r in der ursprünglichen 
f orm zurück. Dass die H erau sgeber des GP auf ihrem Erneuerungs­
bestreben tro tzdem he harrt hahen, zeigt sich in der 7. Beme rkung der 
Vorrede zum Druck des Jahres 1649: .. daß/ obwol bißhe ro etliche sehr 
a lte gesä ng bev diesem Psä lrerl ci n/ sein getruc kt worden/ diese lbige 
doch jtzo seind außgela ssen! weil sie von a nfang dieses schönen Psä l­
rerlein s/ seind in ein vergeß kommen «. Trorzdem war der Sieg noch 
nichr e rrnngen; denn in mehreren Exemplaren des GI' 1649 findet sich 
der Siehen-Li eder-Anhang noch immer mit der Bemerkung: »Folgende 
Gesä ng mit dem alren Text/ haben wir für die ö rther/ da noch die alten 
Bücher theils gebraucht werden/ verfe rtiget! mit dero versicherung! 
daß diese beschwärn uß bald werde hinweg gerä umer werden_ « Offen­
sichtlich haben die H erausgeber im Ja hr 1649 noch nichr in a llen 
Exemplaren die Streichung de r Li edfassu ngen, die sie a ls »beschwär­
nu ß « empfanden, durchzuführen gewagt. In spä reren Drucken findet 
sich der Anhang mit Liedern in der ä lteren TextgestaIr allerdi ngs nicht 
mehr. Den Schluss " es Sieben-li eder-A nhangs kündigen die ga nz groß 
geschriebenen Buchsta ben »ENDE « an. Dennoch fo lgr auf S. 19-21 
aberma ls ein Anhang dieses Anhangs, der .. Oster Jubel. Alleluia. so 
singen wir .,. 

Das drirre Exemplar des Geistlichen Psalters 1638, da s N euburger 
Exempla r, bringt kein e weiteren Anhänge. 

Entstehung und Herausgeber 

Über die Enrsrehung des GI' weiß die .. Vorred vnnd Vnderricht an den 
günstigen Leser « in der 164ge r Auflage Näheres zu berichten: »GE­
genwertiges Psä lterlein ist . . _ im Cöllni sehen Collegio auff "iese form 
gebracht! vmb das Jahr Ch risti 16.36 «. Es könne jedoch als Verfasser 
oder Hera usgeber »einer Person nichr zu geeygner werden« , weil es 
»theils aus a lten Kirchell-Gesallgbücheren/ theils auß newen! welche 
an vnre rschiedlichen orten vnd zeiten/ die Patres Socie!. Ies u ha ben zu 
jhre r Bruderschafften vnnd C hrisrli cher Lehren beforderungi in Truck 
verferriget«(, genommen w o rden ist. Da s wirft die sehr umstrittene 
Frage auf, o b das GP imJahre 1636 im Kölner Ko ll eg von einem oder 
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mehteren Patres zusammengestel lt wurde. Theo Hamacher isr auf­
grund eines Hinweises in Sourhwells Bibliographie der Ansicht, Pater 
Jo h.nnes Heringsdorf sei ve rmurlich der Verfasser des C P gewesen." 
Sou rh weil sc hreibt über ihn, da ß er aus alte n lind neuen Gesängen, 
auch von verschiedenen Nationen, deu tsch ( .. Germanice«) und la tei­
nisch ohne Nennung se ines Namens ei n 1633 zu Köln und ande5swo 
aufgelegtes Psalteriolum cal1tiolltl1n catholicarum zusammenstellte 
und hera usga b. l l Die früheste etha lten gebliebene Au sgabe dieses 
Psalteriohtl11 stammt aus dem Ende des 17. Jahrhund erts. Es enthält 
keine deutsc hen Texte. Man darf voraussetzen, dass di es auch im Erst­
druck 1633 nicht der Fall war. Das WOrt .. Germanice « müsse daher 
bedeuten, daß H eri ngsdorf nach So uthwell neben dem PCC auch ein 
deutsches Gesangbuch herau sgegeben hat. Hamacher vermuret, dass 
das lateinische Psalteriolul11 und das deutsche GP sich kompl ementie­
rende, ba ld für Gymnasiasten, ba ld für die deutschsprachige Seelsorge 
bestimmte Gesangbücher gewesen seien und von demselben Hera us­
geber, nämlich Heringsdorf, stammen. 

Heringsdorf ist am 4. Mai 1606 zu Ne uenkirch en bei Meile al s 
Sohn protestantischer Eltern geboren worden, konvertierte, als er sei­
ne Studien am Hildeshcimer Jesuitengymnasi um fortset7. te, zum ka­
tholischen G lauben und trat 3m J 9. September 1629 in den Jesuiten­
orden ein. Nach Noviziat und Philoso phiestudium war er 1632/33 
Gymnasia llehrer in Hersfeld , 1633/34 in Trier, wo dama ls auch Fried­
rich Spee wohnte. Theologie studierte er 1634/38 im Kölner Koll eg . 
Al s dort 1636 das GP zusammengestellt und im nächsten Jahr im Köl­
ner Verlag des Pete r Crevenbruch gedruckt wurde, verb lieb Herings­
dorf a lso in Köln. Wie Spee seine 162 1/22 erschienenen Liederbüch­
lein wä hrend des T heologiestudiums in Mainz verfasste, hätte nach 
Hamacher Heringsdorf g leiches mit dem Psälterlein in Köln geleisret. 

Michael Härt ing verwirft diese These radik al. »Entgegen den kaum 
anzweifelbaren Angaben « in der Vorrede der Ausga be 1649 und .. oh­
ne einen sti chha ltigen Beweis für seine ka um begrü ndete Behauptung 

I~ H <lm:H.:h~r (w ie Anm. 4 ), S. 297. 
1.1 Co//eglt ex mltlqUls cf lI()t';S etiam dlVcrsawm natiollllln meJodlJs. ediditque Germn­

w ee er Lltine. SIlO lIomme Ol11iss() Psaltertolum CClnt;()//l/m ('.alhohwrum 1633 {'o­

lunilw et alibi saet>llIs rewsllm. So N~lt h :.ln3cl SOllth well ($orve llu s) in: Scripwrum 
Socier<l(i s .k su. Ro m 1676. S. 4 6 1. 
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beizubringen«, erblicke Hamac her in Heringsdorf den einzigen He­
rausgeber des GP." Überdies weist Rudolf Ewerhart 15 zu Recht da­
rauf hin, dass Heringsdorf, was die Melodien betrifft , mit P. Jacobus 
Gippenbusch zusammengearbeitet ha ben w ird , der 1632-1 650 Leh­
ret und Chorleiter am Kölner Kolleg war und 1642 unter dem Titel 
Psalterio!uJn harmollicun-I eine Auswah l lareini scher lind deurscher 
Li eder aus dem Psalterio/um cantio17UI11 (1633) und dem GI' (1637) 
herausga b. Schließlich wäre es durchaus mögli ch, dass ein genaueres 
Studi um der Liedtexte des GP die Bemerkung in der Vorrede, es habe 
eine Z usa mmenarbeit mehrerer Jesuitenpatres gegeben, besrärigen 
w ird . Das würde erstens die Unterschiede in den "Verbesserungen« 
ä lterer Texte erklären (vor allem die Eingriffe zur Herstellung einer 
.. richtigen« metrischen Alternation) und zwei rens die in Denkart, 
Stimmung, Metru m und poetischem Kö nnen ganz unterschiedlichen 
Ne udichtungen. Beides deutet auf mehrere Mitarbe iter hin . Trotzdem 
dürfte Härtings scharfe Ablehnung übertrieben sein. Der Vorredetexr 
und Southwells Notiz lassen sich da hin versrehen, dass aus alten Lie­
dern und neueren Gesangbuchpublikationen der Jes uiten von mehre­
ren Parres im Kölnet Kolleg ein neues Liederbuch zusammengestellt 
wurde, wobei Heringsdorf der Koordinator und, wie Hamacher for­
muliert, ~) wenigstens der Sanlmler der H ymnen und Gesänge und der 
Herausgeber « gewesen sei. l6 Wesha lb sollte man mit Hamacher die 
Aussage im 1. Absatz der Vorrede 1649 nicht dahin verstehen, dass 
der eine Herausgeber H eringsdorf das Verdienst der Edition nicht für 
sich alle in beanspruchen, so ndern es mit sei nen vielen Vorgängern , 
den Verfassern der neuen Lieder, den Bearbeitern der a lten Lieder 
und den Komponisten der Melodi en teilen wollte' 

Zielsetzung und Einrichtung 

Aus der lateini schen Dedicatio des Verlegers Peter Gl'evenbruch an die 
Kölner Pfarrer und Seelsorger und aus dem in allen erhaltenen Exem-

H Harrmg (wie Anm. 3 ), S. 269, Anm . 6. 
I" Ewerhtlrf (wie Anm. 5), S. 244 un d Anm. 40. 
I~ HJm ache( (wie Anm. 4), S. 286. 
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plaren ;lngebundenen kleinen CatechisJnlls des Peter Ca ni sius könnte 
ma n mit Anton Arens'~ schließen, das GI' sei a usschließlich für die 
Kinderkatec hese bestimmt gewesen. Bereits die Erwähnung von Le­
se rn "schwachen gesichts« in der nachfo lgenden deutschsprachigen 
Vorrede beweist, dass es auch auf ältere und a lte Benmzer zielte. In 
der Auflage des Jahres 1649 7.ählt die "Vorred vnnd Vnderricht« noch 
weitere Zielgruppen auf: die Brudersc haften (= marianische und .inde­
te Kongregationen), Kirchengemeinden, Bittfahrten, Prozessionen 
und »Gorrsdrachten« (= Sakramenrsp rozessionen). Der Ausdruck 
"kirchen- vnd haussgesang« im Buchtitel bedemet, dass die Lieder 
auch für Andachten in der Kirche und zu Hause bestimmt waren. Da­
mit umEnsste der für diese Lieder vorgesehene Wirk ungsbereich alle 
Arten des inner- und außerkirchlichen Gottesdienstes. " N ur wii hrend 
der Messe w urden damals keine demschen Liede r gesungen. 

Aus den Vorreden von GI' 1638 und G I' 164 9 geht hervor, dass die 
Herausgeber, um ihr Gesangbuch a uf die H öhe der Zeit zu bringen 
un d den Bedürfnissen der Benutzer zu entsprechen, da s Gesamtkon­
ze pt des Werks gena uestens überdacht und geplant ha ben . Beide Vor­
reden zusammen heben - als Werbung für die Modern itä t des Büch­
leins - fünf Punkte hervor: 

1. Das gröfSere Format und die grö (~ere Schrift der 3 . Auflage. Es 
»habe n doch etliche schwachen gesichts ha lber gröbere schrifft ... be­
ge hrt « (1638). Viel ausführlicher in 1649 über: "eben diß Psälterlein 
... in grosserern format/ vnnd mit g roberen buchsta ben gedruckt/ für 
die/ welchen die kleine schrifft zu lesen beschwärlich ist/ oder die/ 
welche in den Processionen! Binfahrten vnd Gorrsdrachten diß Psäl­
terlein im gehen gebrauchen wollen «. Auch wird darauf hingewiesen, 
dass di eses g rößere Format "bel' jodoco Ka lko uen in Cölln zu finden 
1St «. 

2. Überdies hä tten »noch andere/ die Melodeyen begehrt« (Vorrede 
1638). Die ersten beiden Auflagen ha t man offensichtlich ohne solche 

17 Antun A r~n s: friedrich Spee .11<; Dichrer im Dien<;t der Seelso rge. Tn: Fried rich Spee 
im Lich t der Wissenschaften. Hr~g. \·on dcms.) Mainl. [ 9~4, S. 95-133 , hier S. 123. 

I~ W 1€' oben gesagt, war hlf "der Studenten vnd Larini!iten brauch In ihren Sodalneren 
vnnd Proce%ionen .. >, in eben solcher form em Lareil1l~ch Psä lrerl em gerruckr wor­
den«, So in der bi~her noch OKh( neu herausgegebenen Vorrede de~ GP 1649, 
Punkr 6 . Gemeint sind die parallel zum er e r~c hi ell enen PCC und PH. 
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gedruckt. Um dem Wunsch nach den Melod ien entgegenzukommen, 
sind in G r 1638 zu ungd;i hr der H ii lfte det Texte die Noten beigefügt 
worden. Und zwar mir grof~e r Sorgfal( ) denn nach dem Druck har 
jemand die Noten noch einma l dutchgesehen lind eine »Errata in No­
ris« -Liste erste llt. (Diese Kotrekturen hat ein Unbekannter später tat­
sac hlich in den Hauprreil des Trierer Exemplars eingetragen)." 

3 . Im GP 1638 findet sich sowo hl über jeder Seite als auch im Re­
g ister neben der eigenen Seiten,ählung jene des ersten Drucks aus dem 
Jahre 1637. Es liisst sich darau s ablesen, dass det Inhalt beider Auf­
lagen identisch war. Zweitens zeigr die geri ngere Seitenzahl der ersten 
Auflage , wie dort wohl wegen der noch fehlenden Melodien für den 
g leichen Texr iast fünfzig Seiten weniger gebnlUch t wurden. Diese Dif­
ferenz zw ischen Psälterleil1und Psalter ist nach der Vorrede 1649 eine 
Ausna hme, denn zu allen Psälterlein-A usga ben etklärt sie: »Nun ist in 
diesem Psä lterlein zumercken! daß von Anfa ng! als dieses Psä lterle in 
zum erSten getruckt isr/ jmmer gute Fürsorg ist geschehen! daß allezeit 
in folgender Trück ein jeder Gesang di eselbe blats zahl behieItel wei­
c he in voriger Trück jhme wa r zugefa llen/ auff daß also ein jeder leiehr 
vnnd geschwi nd kante finden/ wan etwas sol gesucht werden«. Die 
Vorrede der 10. Auflage 1653 beto nt noch einmal ausdrücklich den 
Wert "der nie gnug gelobten Gleichförmigkeit/ so hierinn von Anfang 
ges ucht «2II . Die Jesuiten haben es geschafft, dieses Konzept über Jahr­
hund erte beizubehalten. Der Erfolg des G P dürfte sich mit durch diese 
M aßnahme erklären, die das leichte Finden der Lieder in nachfolgen ­
den Drucken gewährleistete. 

4. Eine weitere nützliche Maßnahme war es, dass die nur in der 
ersten, ni chr in den folgenden Srrophen abgedruckten Kebrverse, "da­
mit man sie gleich mercke/ mit Late[iJni schen !irreren getrückt « wur­
den und nicht wie der übrige Text in Fraktur (Vorrede 1638). 

5. Diese Vorrede verweist sc hli efSlieh für » Was S(lllsten noch zu wis­
sen von nöthen « auf die Vorrede des kleinen Psä lterleins. Es dürften 
zumindest Teile davon in der Vorrede 1649 erhalten geblieben sein. 

Ganz bewusst also haben »die Patres der Societet JESU diß Psälter­
lein in Teutschland woll bei solcher form vnd zahl ethalten/ damit eine 

I~ Siehe ''''eiter unten den Paragraphen »Die Melodien «. 
le Angefühn bel Härting (wie Anm. )), S. 270. 
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gros,e vngleichheir vnd versröru ng/ welche vor diesem auß vielerley 
gesangbücheren en rstanden ist/ vermirren werde« (Vorrede 1649). 
AufWligerweise fehlr jedoch jegli cher Hinweis auf die inhaltlichen 
und poetologischen Neuerungen im GI'. Weder die Tatsache, dass mit 
diesem Gesangbuc h ei n bre it gestreuter Austausch des alten kirchli­
chen Li edscharzes durch einen neue n starrgeiunden hat, noch die -
oftma ls pedantische - Übera rbeitung des Metrums und des Umfangs 
fa st aller Lieder wird auch nur mit einem Wort hervorgehoben. Fried­
rich Spee war auf dem Weg dieser Erneuerung vorangegangen. Harre 
sein Beispiel so se hr überzeugr, wa ren se ine Dichtungsprinzipien be­
reirs so selbstversrändlich, dass man darauf nicht eigens mehr hin­
zuweisen bra LIchte? 

Die Reihenfo lge der Li eder im Hauprreil richret sich zunächst nach 
dem Kirc henj ahr: Advent, Weihnachten, Fastenzeit, Ostern, Pfings­
ten, Dreifaltigkeitsso nntag, Fronleichnam. Die anschließenden Lieder 
fü r die Heiligen feste ordne n sich nach der Bedeutung der Heiligen, 
nicht nach dem Darum ihres Fesrrags: Maria, Engel, allgemeine H ei li­
genlieder, Apostel, Jesuitenheili ge, weibliche Heilige. Ungewöhnlich, 
a ber hochi nteressant isr di e Einordn ung der 100 Seiten zäh lenden 
Gruppe der sonst etwa als Tugendlieder bezeichneten Texte, wofür 
die Gesangbücher bis dahin noch kein Ordnungsprinzip gefunden hat­
ten. Das cr ordnete nun nach dem Prinzip der »Drei Wegen der Voll­
kommenheit«, der aus den Lehren der Mystiker bekannten viae. Mit 
Psalmen, M agn ifica t, Te Deum, einem Sond erteil für Köln, Gebeten 
zu den Tageszeiren und für die Sodalitäten sc hließt da s C P. Dieses alles 
dürfte ein neuer Beweis sein, dass das G P vornehmli ch für di e persön­
liche Frömmigkeit und den Gebra uch in den Sodalitä ten gedac hr war. 

Spees Anteil am GP 

In ei nem Brief vom 30. 10. 1928, eingeklebt in dem Exempla r GP 
1649 i 111 Münchner Provinzarchi v der Gesel lschaft Jesu schreibr Josef 
Gotzen: »Nac h meiner Me inung mu ß Spee an der Bearbeitung des 
Büchleins stark beteiligt gewesen sein; drei Viertel des Psälrerleins sind 
Dic htu ng von Spee«. Gorzens klarste Aussage diesbezüglich: »Bei den 
anfangs de r dreißiger Jahre begonnenen Vorarbeiten für das Psä lter-
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lein der Jesuiten mufl Spee stark beteiligt gewesen sein . Ich möc hte 
sogar annehmen, daß die Te xtreda kt ion des Ps>i lterl eins hauptsächlich 
seine Arbeit lSperrung Gorze nsJ gewesen ist. wenn e r a uc h das 
Erscheinen des Büchleins ni cht mehr erleht ha t (t 1635). Wer a nders 
wohl als Spee härre damal s a uf den Gedanken kommen können, an 
älteren Li edern zu ändern , um sie 111 e t I i sc b g l ä rr e r Z U ma chen, 
wie das im Psä lterlein geschehen ist! «!t Dieses letzte Argument srimmt 
natürlich nicht. Sc hüler Spees w ie Heringsdorf harren solches längst 
von ihm gelernt. 

Anton Aren s pOichtete Gorze n in der H a uptsache bei: »Der Geist­
liche Psalter geht nicht a uf Spee a llein zurück, ist aber doch zu einem 
erheblichen Teil als sein Werk zu betrachren .. . " 

Auch Rudolf Ewerharr ist üherl.eug t, dass "an den Vorarbeiten der 
bei den Ausgaben 1637 und 1638 der Dichter [= Spee] noch wesentl ich 
beteiligt .. " war. Peter Koyse r dagegen beschrä nkt sich auf die Fesrstel ­
lung: " Von Spee stammen mehr als die Hä lfte der über 200 Li eder des 
Buches, darunter e twa zwei Dutzend Erstd rucke.l( l" Tatsächlich ver­
b sste Spee nicht ga nz die H ä lfte, nä mlich etwa 105 der 241 GP-Lie­
der. 

Es ist sehr bemerkenswert, dass abgesehen von den 23 im Jahr 1582 
gedruckten Ulenberg- Psa lmen 25 nur noch ungefä hr 40 weitere GP­
Lieder a us der Ze it vor 1599 stammen . Die Übrigen sind jünger und 
wurden fa st a lle aus Gesa ngbü chern übernomm en, die mehr oder we­
niger von den Jesuiten bee infl usst waren. 40 Lieder wurd en im Gr 
1637 überha upt zum ersten Mal gedruckt, darunter neben 14 "gesi­
cherten « Liedern Spees (es hand elt sich um Texte aus den 1649 er­
sc hienenen Spee-Werken Trutz-Nachtigall und Güldenes Tugend­
Buch ) einige Lieder. die ihm ebenfalls zugeschrieben werden. Die 

11 ]oseph GOP.en: Peter Keyenberg und P. Fu lge lltim a S. M.Hia. 7.w ei ge istli che Lieder­
dichter des ! 7. ]<lhrhundert5 in Köln. In: Jahrbuch des Kolner Geschichrsvercins 20 
(l938 l,S. 176- 237, hier S. 177. 

! ! Aren~ {wie Anm. 17), S. 133. 
n Ewerhart (wie Anm. S), S. 237. 
!1 Peter Keyser: DIe anonym ersdllt'nenen geist lichen Lieder von Spee. In : Friedrich 

Spce. Dichter, Seelsorger, ßekampter des Hexenwahns. Ka ra log der Aussrellung \Il 

Du%eldorf 1991. Hrsg. von Cunthcr FranL. Trier 199 1, S. 157. 
!' Im Srra(;burger Exemplar des GP 1638 ge ~ellren sich, \vie oben ge~agr, noch acht-

7ehn weitere da7.ll. 
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anderen bis dahin nicht gedruckten Lieder, deren Verfasser bisher 
nicht bestimmt werden konnte(n), dürften von anderen Jesuiten, mög­
licherweise von Heringsdorf-'-h, stalnmen. Zu den Spee-Liedern ist 
noch zu bemerken, dass sich ihre Zahl deshalb nicht genau angeben 
lässt, weil bei einigen Liedern Spees Verfasserschaft noch nicht eindeu­
tig nachgewiesen werden konnte. Die Quellen, denen GP die Spee-Lie­
der entnahm, la ssen sich übrigens auch nicht mit Sicherh eit bcs'tim­
men. Wieso beispie lsweise treten Lieder, die zum ersten Mal 1621 
gedruck t wurden, im GP bald in dieser 1621er Fassung, bald in der 
jüngeren Fassung von 1622 auf? 

Auch die übrigen obigen Zahlen sind nur annähernd, weil GP in 
manchen Tex ten so viele metri sche Verbesse rungell, mitunter textlich 
so tief e ingreife nde Umiinderungen und öfters so erhebliche Kürzun­
gen und Erwei terungen vorgenommen hat, da ss es mitunter fraglich 
ist, ob noch di e Umgestaltung eines bestehenden Lieds oder eine Neu­
sc höpfung vorliegt. Die textlichen und metrisc h bedingten Änderun­
gen sind, wie schon gesagt, meistens nach Spees poeti schen Prinzipien 
erfo lgt. Sein indirekter, über Nachfolger se iner Dichtung verlaufender 
Einflu ß auf das GI' ist also sehr groß gewesen. Eine direkte Mitarbeit 
läßt sich aber nicht beweisen. Ab 1632 war Spee in Trier und 1635, ein 
Jahr bevor das GI' in Köln zusammengeste llt wurde, starb er. Aller­
dings lebte Heringsdorf, wie gesagt, 1633/34 mit ihm im Trierer Kol­
leg zusammen. Vielleicht haben die bei den dorr erste Pläne zur Edition 
des GP geschmiedet. Fast mit Sicherheit hat Heringsdorf dorr Spees 
poeti sche Auffassungen näher kennengelernt. Vi elleicht hat Spee ihm 
dort auch den Text seiner im GP 1637 zum ersten Mal veröffentlich­
ten l.ieder anvertraut. Das sind jedoch alles unbewiesene Hypothesen. 
Sogar der vo rweggenommene Abdruck der vorhin erwähnten vier­
zehn Lieder a us T N und GTB (diese Werke Spees erschienen erst 12 
Jahre spä ter! ) beweist nicht unwiderleglich, dass Spee sie vor seinem 
Tod für da s GI' zur Verfügung stellte. Diese Lieder waren für Jesuiten 
in sei nem Nac hlass erreichbar. 

2 ~ H a1ll3Cher bringt eine Liste von fünfzehn Liedern , als deren Verfas::>/:'f e r H C' rill g~d()rf 
betnlchr.er (Hamacher (wie AHm. Si, S. 299, Anm. 8 J) . 
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Die Melodien 

Die ersten beiden Auflagen des GI' sind noch ohne Noten ersc hienen. 
Die Vorrede der dritten Auflage betont ausdrücklich, dass man ., die 
Melodeyen begehrt « habe (S. SI. Für wie wichtig die Jesuiten den Ge­
sang hielten, besagt die vorangehende lateini sche Dcdicatio. Katechis­
musunterricht ohne ihn sei gleichsa m wie eine Seele ohne Körper. Ge­
sang reiße di e Gemüter mit. Sonst Widerspenstige ließen sich durch 
wohlklingende Musik bereitwillig gewinnen. Die Ketzer hätten das 
ausgenutzt; dürfe die Mutterkirche da zurückbleiben ? (S . 4 f.). 

Es finden sic h im GP über den Liedern 196 Melodienummern, aber 
es fehl en einerseirs die Nummern 92 und 149, andererseits bringt im 
Trierer Exemplar der kleine Anhang auf S. 449 eine nicht gezählte 
M elodie, so da ss dort die Zahl der Melodien 195 beträgt. Zu 111 
Melodi en sind in GP 21638 die Noten abgedruckt. Die Nummern 
136 und 192 sowie 155 und 189 verweisen je auf diese lbe M elodie; 
die Melodien der N ummern 52 und 64 sehen sich so ähn li ch, dass 
auch sie a ls die g leiche zu gelten haben. Das ergibt 108 Melodien. 
Von den N ummern ohne Noten verweisen die 79 und 160 sowie die 
177 und 1S0 je auf die gleiche Melodie. Die Za hl der Mel odienum­
mern ohne Noten beläuft sich damit a uf 82, die Summe der angegebe­
nen M elodien auf 190. Wenn über einem Lied mehrere Melodienum­
mern stehen, konnte man für den betreffenden Liedtext aus diesen 
Melodi en wählen. 

Trorz der Feststellung in der Vorrede von GP 1638, damit sei " Al­
len! wie augenscheinlich/ gnug geschehen «, waren die Benutzer des 
Gesangbuchs offensichtlich nicht zufrieden. Sie forderten die Noten 
zu all en Liedern. Dem wurde 1649/1650 stattgegeben, indem die Vor­
rede des Drucks vom Jahre 1649 ankündigte, "daß neben diesem 
Psälterl ein absonder lich mit Music Noten getruckt sein sc hier 200. 
Melodien ... zu Cölln bey Peter Metternich«. Ein Exemp lar dieses 
Blichl e in s (Melodeyen vber die Gesäng vnd Psalmen deß Cöllnischen 
Psälterleins, Köln 1650), dem leider die letzten Seiten fehlen, besitzt 
die Trierer Stadtbibliothek. Dieses MI' 1650 muss zusammen mit GP 
1638 überaus gut brauchbar gewesen sein, denn es hat dessen Melo­
dienummern genau übernommen. Die Gesamtzahl der Melodien von 
GP und MI' beträgt jedoch 197; denn neben den für GP 1638 ermit-
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telten 190 Melodien finden sich für di e N umm ern 114, 159, ] 62 und 
166 bis e inschlie r;lich 169 in M P 1650 a bweichende Melodi en. 

Das zeitliche Spektrum de r CP-M elodi en is t so breit, w ie man es bei 
e inem gei srlichen Gesangbuch e rwarten ka nn: Es reich t von den An­
längen der christlichen H ymnik bis zum C enfer Hugeno tten-Psa lte r 
( 1565) , von weltlichen fran zösisc hen Me lodien bis zum niederl än­
dischen geistlichen Lied aus Het I'rieel (Brügge 1609 ff. ) und umfass t 
weiter vi e le Neusc hüpfungen aus der Ze it der wieder a ufl ebenden ka­
tholischen Kirche a b Ende des 16 . Ja hrhunderts, darunter ni cht weni­
ge neue Kompos itio nen a us Ftiedtich Spees früh en Werken (1621-
23)_ Auch das G P se lbst zä hlt etwa 40 M elodien, für die bisher kein 
früherer Beleg gefunden werden konnte. Sollte es sich da bei w irklich 
um Neuschö pfungen handeln, ist die Antwort a uf die Frage nach dem 
Komponi sten dieset M elodien noch o ffen. Rudolf Ewerha rt ist zwar 
der Ansicht, es kö nne " nicht mit letzter Sicherheit gesagt werden, wer 
für die musikalisc he Redilktio n des Psa lte rs verantwortlich wa r«. 
Aber "zwangslä ufig mur; man zu a llererst an den ,praefectus C hori , 
der Kölner Jesuiten Jako b Gippenbusch (1612-1664) denken «. Denn 
er sei "in den Jahren seiner Kö lner T ä tigkeit der einzige fähige und 
rundum ge bildete Musiker unter den Jesuiten " gewesen; " kein ande­
rer Name wird in den Köln er Jesuiten-Akten in dieser Zeit mit musi­
kalischer und ko mpositorischer Tätigkei t in Verbindung ge bracht"y 
Es fragt sich a ber, o b Gippenbusc h sich in den Jilhren 1636/37, als das 
GP verfasst wu rde, bereits zu solch einem a ll-w und M usiker ent­
wickelt ha tte. Al s er 1632 ins Kö lner Ko ll eg kam , zä blte er gerade 20 
Lebensjahre. Zehn Jahre spä ter war er in der Ta t »der rundum ge bil ­
de te M usike r ,, ; da gab er in selbst komponie rtem, vie rstimmigem Satz 
80 Lieder aus dem G P a ls Ps,JlteriolulI1 HarmoniCU111 hera us. Im GI' 
1638 lassen sich vo n diesen Kompos iti o nen jedoc h noch nicht a llzu 
viele finden. Von den 40 neuen GP-M elodien sind es nur zehn, von 
den 14 Melodi en zu den im GP 1638 befindlichen Liede rn a us Spees 
TN und GTB soga r nur zwei. Umgekeh rt tr ifft man von den fas t m it 
Sicherhei t von Gippenbusch komponierten M elodien in TN ] 64 9 
ka um welche schon im GP 1638 an. Hamacher schl ießt daraus: " Of­
fe nba r ist bei den Me lod ien im Geisrl ichen Psa lter nicht P. G ippen-

17 Ewerha rr (w ie Anm . SJ , S. 244. 
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busc h am Werke gewese n. Wir müssen einen a nderen Komponi sren 
suchen ", und tritt für Heringsdorf selber als Ko mponi sten ein. Dieser 
war ja meh rfach Cho rl e iter, unter anderem in Emmerich und Neuß. " 

Die Wahrhei t li egt auch h ier vermutlich in der Mitte . Sowo hl H e­
ringsdorf als Gippen busch w ie noch weitere andere j esuiten können 
neue Melodien zu dem G P beigesteuert haben. Sollte Spee jemals kom­
poniert ha ben, sind mög licherweise sogar Melod ien vo n seiner Hand 
im GP gedruckt worden. 

Die Beziehung zwischen GP und dem Psalteriolum Harmonicum 

Dieses 1642 bei P. Greven bruch in Köln ersc hienene Büchlein, das 
"P. Jakob Ci ppenbusch S.j . zweifeJs frei al s Urheber zugewiese n wer­
den .. ka nn, " lässt si ch a ls Au swahl aus dem GP beze ichnen. Das g il t 
bi s auf da s im GP fehl end e Li ed ,, 0 Gott streck a us" für alle sechzig 
rein deutschen Texte. Von den zwanzig sowo hl m it einem deutschen 
wie mit einem latein ischen Text versehenen M elod ien findet sich na­
turgemäß nur der deutsche Wortlaut im deutschsprachigen GP, wäh­
rend die siebzehn re in la te in ischen Liedtexte dort überh aupt fehlen . 
All e oder die mei sten la teinischen Lieder dü rften aus dem PCC über­
nommen wo rden sein. Die über di esen Liedern einget ragenen Seiren­
za hl verweise beziehen sich wahrscheinlich auf das Pce. 

Über den Z usamm enhang von GP und PH sagt di e dritte admol1iti­
uncula im letzteren Werk: "di e ordnung dieses Buchlei ns bel angend/ 
ist sie hie von der ordnung des kleinen von vns I = der Drucker P. G re­
venbruchl jüngst in truck verfe rtigten Psä lterle ins a lso gar n ich t vnter­
scheiden/ das wir a uch a lhi e vor einem jeden gesa ng das Blä ttleinf an 
welchem der vbrige text in ermeltem Psälterlein zufinden ,eye/ auffs 
fl eissigst c itirt vnd angezogen. " \" Die sich auf deutsche Lieder bezie­
henden Seitenverweisungen im PH stimm en ta tsächli ch mit den Sei­
tenza hlen in GP 1637 überein. N ur die Reihenfo lge, in der die Lieder 
im PH erscheinen , weicht manchmal erheblich ab. 

2~ H:U1l.1 cht: r (wie AIlIll . 4), S. 303. 
2~ Ewe rh.ul (w ie Anm . 5), S. 262. 
,: 1' !>.a Irl' ri olulTI Harmonicum (wil' Anm .. S). Admonifl un..:u lae, Nr. 3 ( :: ~. lVII) des 

nidH pag in ie rren Vor~panns) . 
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Darnir war es den Kölner Jesui ten in nur zwei Jahrzehnren gelun­
gen l für ihren ganzen Seelsorge bereich einen umfassenden, modernen 
geistlichen Liederscharz bereitzuste ll en . Für die Gym nasia sten ab 
1633 das Psaiterioluni cantiol/um catholicarum , für die a nderen 
Glaubigen ab 1637 das Geistliche Psälferlein , das die vorher bei Bra­
chel und Quentel hera usgekommenen Gesangbüchern, was die Texte 
betrifft, in die endgültige ~orm brachte (die letzten Melod ien blnen 
etst 1650 dazu) . Und 1642 da s PsalteriolunI H'lrmOl1icum, das etwa 
100 Texte mit einem anspruchsvolleren vierstimmigen Satz versah. 

Quellen: 

GI' 1637 

GP ' 16.lH 

c;r 164 9 

<';eistlicher r sa lrer in welchem die aussE' rle$t"nstc alt: vnJ newe Kirchen 
vnd ha\lssgl~S:lng neben d(,!1 lichltchsten PS~llmeJ11.)auids verfasset sdndr. 
C:olln MDCXXXVIII. Jn \l'rlegung r ctcr Greuenbruchs. (cr Triel" = 
Trie re r Exemplar; GP Srraßhurg = Srraßburge r E'(emplJ.rl. 
Ge lstli l: hes Psalrcrlem, da rinn dte :lußeriesen::ae nlr vnd newe Ki rchen 
vn nd Haußgesäng neben den lieblichsten P~almen Dav ids verfasse r ~e~· Il . 
Cöl1 n, bey Pete r Grevenbrllch 16J7 (n icht meh r :HI(fi ndbar ). 
Geistliches Psahedein , .In welchem die außerle"t"nsre nlr vnd newe Kir­
dIen vnd Hnur~gesäng neben den Psa lmen Davids verfaRt se ind. Cölln, 
bey Pcrer Grevenhruch 1638 (niehr mehr <lll ffind bar l. 
Geist li..::: hs Psalre rlt: in Pr. Soc. Jes u, Jn welchem die fürnemhli~hsu:~ Alte 
vlld newe Kirchen vnd H<1Uß-Gc~ang, .1 rem Psalmen D~vid s für alle Zet-
ren dt'ß Ja hrs vnd Gelegenheiten ve rfasse r sq·" . <';edrl1ckr 1.\1 Cölln, Bey 
Henrico Kra fit 1649. 

KBr Ca rholische Kirchen Göäng/ altff die Fitrnem bsre Fe"t J es g:mtze l1 Jahr~ . 
Köln Brachel t 1608 u.O. 

KQ Alre Catholische Geistliche Kircht:nge!'oeng. Köln QuenreJ, 1599 u. ö. 
MP Mdode)"en Vber die Gesang \ind Psalmen deß Cöllnischen Psä herlcins. 

PP.Sex. lesu. ISiegei der Ge~dlsch3ft )esuJ CUlTI Faculrate Supcriorum. 
Gerfuck t 7 11 CoJlnl Bey Perer !vlerterntchl vor den Augustlnere nl im 
SChw:HtZen halilY Anno 1650. 

PCC P,alteciol"m "nt;onlll11 cathnlican>>n . Köln 1633/ 16371'1 (nicht .luffind­
hil f ). 

PH l'~il l(erioll1m Harmonicum SacrarllIß Ca nriknarum, per celebriora cu r­
remis :lnni (r:sra I ... ], Coloniae AgripPllla~ Apud Perrum Greuellb ruch 
Anno 1642. Photomech. Neu<lusgabr: mir eiUE.'Ol Nachwort von Rudolf 
Ewerharr. Trief, Selbsrverbg der hieul'ich-Spee-Gesellschaft, o. J. 
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Sekundärliteratur über das PG, PCC und PH: 

AllfOll A r(' n~: UnhekanntE.' lieder \·on Friedrich Sr c(' im Ge i<;rlichen I'<;.t her von 1638 
( 16371. In : frl t'drich SP('t' im I h.:hr de r \'(IJ<;<;en~(hafren. Hr"g. von dem~., M.tin z 
1984. S. 83-94. 

Theo H.lm:\Cher: Das Psalreriolum cilnr iolll1111. das Ge istlich Psa lrerlein und ihr He ra us­
ge ber P. Jo hanlll'S Heringsdorf. In: \'(Iesrf,i Ji sche Zeitschrift J 10 (1960), S.185-304. 

MIchael HärtlJl~: L um Psalterlem der JesUIten. In: MuSIca ~acra g9 (1969), ~. 267-
270. 

Ka r! Keller: Fr it'Jrich ~pee und die I<Heini$che Hymnendichr\lng.. In: Spee-Jahrbuch R 
(200 1), S. 63- 98 . 

Ar nold Sl: h11lirz- Bonn: r "itl reriolum humonicunl ( 1642). Ein Ko]ne r Jesui ren-Ceso.ng­
huch . In : Zeirschnft für Mu"ihvi,:"enschaft 4 (192 1- 22l, S. 1 X- 26. 
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Berichte 

Friedrich Spee - Was ist geblieben, was hat nachgewirkt? 
Europäische Perspektiven 
Tagung der Friedrich-Spee-Gesellschaft e. V. Trier vom 26.-28. 
April 2002 im Robert-Schuman-Haus Trier 

ln Zusanuncnarbcir mir der Katho­
lisc hen Akademie Trin vera nstaltete 
die Friedrich-Spee-Gesellschaft Trief 
vom 26. bis 28. April 2002 eine w is­
senscha ftliche Tagung zur Wirkungs­
geschichte Friedrjch Spees im eurO­

päischen Konrexr. 
Die Tagung stand lIIHe r Leitung 

VO ll Herrn Prof. D r. Bernhard 
Schneide r (Tried und Herrn Aka­
demiedozent Dr. Hans-Gerd W irtz 
(Trier) . Z iel der Veransra lwng war 
es, im inrerdisziplinären und intt:rna­
rionalen Austausch e inen möglichen 
Transfer der Gestalt und des Werks 
Friedrich Spees über konfessionelle 
und nationale Grenzen hinaus auf­
zuarbciren und dabei auch Wahrneh­
mungsmusrer und Konsritutions­
mechanismen eines Spee-Bildes in 
verschiedenen historischen Epochen 
und nationalen Kontexten aufzu7.ei­
gen. Erwa 50 Teilnehmerinnen und 
Teilnehmer hanen sich eingefunden. 

Prnf. Dr. Michael Sievernieh SJ 
(Frankfurt a. M. - St. Georgen) eröff­
nete den wissenschaftlichen Teil der 
Ver<1nsralrung <1111 26. April 111!t 
einem öffendichC'"Il Abendvortrag 
zum Thema .Spees Nachwirken in 
der Gesellschaft Jesu<." Friedrich 
Spee sei, so der Befund Sievernichs, 

zu Lebzeiten bei den Jesuirt'lJ eille 
gleichermaßen geschärzre wie um­
srrirrene Gesta lt gewesen. Kein ein­
ziges Werk ist zu Lebzeiten Spees un­
ter eigenem Namen erschienen, die 
Trutz-Nachtigall lllld da s Güldene 
TugeNd-Buch erblick ten erst ca. 15 
Jahre nach Spees Tod da s Liehr der 
Welt. Z udem erschien die Cat/lio Cri­
minafis, Spees Kampfschrifr gegen 
den Hexenwahn, ohne die ordens­
imerne Approbation. Die }:!suiren 
selbst waren zur Z~it Spees bezüglich 
der Hexenproze.;;se gespa lten, Die 
in sgesa mt acht l1a ch Spees Tod er­
schienenen Ausgaben der Ca Htio Cr;· 
minalis waren nicht vom Jesuiren­
orden angestoßen. Erst 1731 wurde 
eine Ausgabe der Cautio unter Spees 
Namen sowie mit offizieller Geneh· 
migung des O rdens veröffentlicht. 
Eine wesentlich stärkere und zudem 
auch früher einsetzende Wirkung 
entfaltete Spee im eigenen Orden da· 
gegen durch seine literari schen und 
moralrheologisehen Schrifren. So 
wurde die Trutz-Nachtigall bei Wil­
helm Nakarenus (16 17-1 68 2) rezi­
piert, und Spees moralrheologische 
Anschauungen übten einen große n 
Einfluß auf Hermann Busenbaum 
(1600-1688) aus. In den offziellen 
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Nachrufen des Ordens erschien Spee 
ZW.lr, doch ~a lt dies nidn für die so­
genannten >Menologie n<, Lebens­
hesdut' ibungen heilignü ßiger Jt·· 
suiten mir einer exen1plarischen 
Funktion, Ein im römischen Archiv 
der Jesuiten befindlkher Nach ruf 
auf Spee hehr dessen Auffassungs­
ga be, BilJung, Wissen , seine Freiheit 
des rdigiösen Geistes, se inen Seelen­
eiter a ls Gegenrefo rrnaro[, seine 

ächsrenliebc und seinen Dienst an 
den Sterbenden in Trief hervor. Spees 
sc lniftstt'lIcrisches Werk dagegen 
wird nich t erwähnr. Gnmdsä rzlkh 
beronen die älteren \Xlürdigungen 
des Ordens Spees Leistungen für die 
Verteidigung des katholischen Gla u­
bens und sein sozia les Engagemenr, 
währt~nd erst die jüngeren Dar~tel ­
lungen auch 'iein schriftstelleri sches 
Werk hervorhehen. Im 19. Jahrhun­
dert geht diese Tendenz bis hin z.ur 
Idea lisierung, ja zur hagiographi­
<;c hen SciJisieruog Spees. Spee er­
scheinr Il un als )/ \'V'oh ltä ter der 
Menschheit.· und "Märtyrer der Lie­
be .... Die reguläre Geschichtssc hrei­
bung de~ Jesuitenordens verfährt 
ähnlich. Auch sie betrachtet Spee 
zunädlsr als Gegenreformator und 
sozial engagIerten Apostel der 
Nächsrenliebe. Der \'(Ieg zu einer vor­
behaltlosen Würdigung Spees im Je­
suüenorden sei, so Prof. Sievernich, 
ein lang<.'r Prozeß gewesen. Spees 
"transgressi\Ic Vernunft «, die auf 
ka lkulierte Weise betriebene Über­
schrei tung besrehender Grenzen, 
h~lbe Probleme bereiter. Die Grenz­
überschreitung habe Spee in den Be­
reichen der Ordensdisziplin, der Be-
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\vertung des ge ltenden Rechts und 
da Vt' (wc ndung der Volk ~sprache 
voI1 7.ogen. 

Prol. Winfried Freund (Pad"born ) 
beh ~llld e lte die RL'z~prion friedri ch 
Spees im Bereich der deutschen Ro­
mantik .~' Am Beginn diest'r Rezepri­
on stand imJahre 1800 Friedrich No­
va lis ( L 772- I 80 I) mit einem Zitat 
aus Spees Trutz. -Nachtigall. Das Inte­
re!ise der Romamik an 5pee galt vor 
allem dessen dichreri sc.: hem Werk , 
insbesondere der Trutz-Nachtigall. 
Die Romantik erkannre in Spee den 
Dichrer der Il"l}'srischen Entgrenzung, 
der Offenbarung Gottes in der Natur, 
sc hl ießlich ,kr progressiven Univer­
sa lpoesie. Die geist ige BjJdsprache 
des Barock wurde der poerischen 
Bildsprache der Romami k als we­
sensverwandt betrachrer. Nach 
einem längeren S,illstand (1709) 
brachten sowohl Ignaz Heinrich 
Wessen berg (1774-1 860) im Ja hre 
1802 als aueh Fricdrich Schlegel 
(1 772- 1829) imfahre 1806 bearbei­
tete Ausgaben der Trutz-Nachtigall 
hera us. Schlegel würdigte diese Lie­
der als ·.wa hre Volkslieder <> . Di e 
kunsrvoll e form dcr Gesänge mit 
ihrer starken rherorischen Kom­
ponente gerier dagegen in den Hinter­
grund . Peter Ludwig Wi ll"'<5 (1 790-
1867) im Jahre 1812 und Clemens 
Rrenr:lIlo im Jahrt: 1817 veröffent­
Jich,en komplette Ausgaben der 
Trutz-Nachtigall. Die Bremano-Aus­
gabe greifr da hei, bis au f wenige or­
rhographische Änderungen, auf den 
o riginalen \'Vorrl aut Spees zurück. 
Doch kritisie rt auch ßrema no inner­
halb einer 1829 erschienenen Aus-

-
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gel he des Giildenell Tugend-Buches 
.spees >Kullsrsprachel, die Brenrano 
nach rhythmischen Gesichrspunkren 
hC:3rbei~eL Brcnranos Spee- Rezepti­
on steht In engsrem Zus<1 mmenhang 
I. ur ktl lho lisc h geprägrcn Romantik . 
Joseph von Eichendorff (1788-
J S5 7) beronte im Jahre 1857 die Ver­
wandrsch;1ft Spces zu Angelus Siles i­
Il S (ca. 1"24- 1677). Er sieht in den 
geistlichen Liedern Spees eine Er­
neuerung der reli giösen Minnel yt ik . 
Ein anderer Sch werpunkt der roman­
ti schen Rezcption Spees nimmt den 
Bekämpfer des Hexenwahns in den 
Blick. Ende des 18. Jahrhunderts ge­
langt das .J O llfll<ll von und fü r 
DeU( ~(..·hland ( zur Auffassung, die 
Trutz-Nach tigall sei des benihmten 
Bekämpfees des Hexenwahns unwü r­
dig. Jo,ef Giirres (1 776- 1848) geht 
10 seiner .Chri stlichen Mystik . 
(1836 ft. ) auf Spee ein . Er würdigt 
Specs Caurio CrimiJUl lis und sprit.:ht 
deren Verfasser eine ,) zehnfache Bü r­
gerkrone .. zu. Das aus der Liehe ge­
borene Handeln Friedrieh Spees 
weist zurück in die Einheit von Pries­
ter lind Poer. Moritz Bachm ann 
(1813- 1872) sc ha fft mit seiner 1833 
ersc hienenen N ovelle >Berrrade< eine 
epigona le ,> pärroma mische Beurtei­
lu ng Spees) die Spces christologisch 
ak zenruierte Passionsmysrik in den 
Bereich der zwischenmenschlichen, 
sozialen Liebe wender. 

Pro I. Dr. Bern hard Schneider 
(Trier ) behaodelre .Fri edrich Spee im 
ultrmTIonranen Katho lizismus .... , 
einer kirchlichen Srrömung, die ab 
ca. 1835 in Deutschland größere Be­
deutung erla ngte und in der zwei ten 

Hä lfte des 19. Jahrhunderts domi­
nierte. Di e ultramontanen Gruppie­
rungen lassen sich kennz~ ichl1en 
durch eine enge Bindung an Rom, 
ell1e skeprische bis offe.n polem.ische 
Haltung zu Aufklärung, Li beralis­
mus und Protesranrismus sowie eiIle 
große Sensibilität für die soziale Not 
der einfachen Leure. In diesem Sinne 
wurde Spee von ultra montanen Krei­
sen zur Symbolfigur eines vor-revo­
lutionären, konfessionell eindeutig 
definierten Katholizismus stilisiert 
und entsprechend propagiert . Meh­
rere Au~gaben von $pees Werken 
(außer der Cautio) entstanden in ul­
tramonranen Kon tc:xten, ebenso die 
ei nzigen Biographien. Die ultra mon­
r~ne Rezeption Spees wa r Tei l des 
Versuches, den Katho lizismus durch 
die Insefllll1entali sierung der Litera " 
tur gesellschaftlich zu mobi li sieren. 
Spee war aber sicher kein bevorzug­
rtr Gegenstand in diesem Sinn, wie 
die vergleichsweise wenigen Werk · 
ausgaben belegen. Eine wissen ­
schaftliche Erforschun g Spees auf 
Sei ten des Ultramontanismus fehlt 
weitesrgehend. Den politischen und 
konfessionellen Konflikrlagen em­
sprechend und mir Blick auf die Sra­
bilisierung des entsrehenden katho­
lischen Milieus, erfolgt die konkrete 
Wahrnehmung und Stili sierung 
Specs. Spees We rke belegen die Ku l­
turfähigkeir des katholischen Glau­
bens, zt:igen "wahre Kunst«. Spee er­
laogt Bedeutung <11 s vorbi ldlicher 
Jesuit und wird als Sympathierräger 
für diesen Orden aufgebaut. In die 
g.leiche Richtung weist die posi tive 
Würdigung Spees als mmiger, opfer-

141 



Berichte 

hereiter Priesrer ( .. Kämpfer und Hei ­
ler t< ; .. M:i rryrer der ächsren liehe,,) 
und ~I i\llbenslrt"uer, \'orbildlicher 
Ka tho lik . Man betont die Wi rksam­
keit SPl't's als Gegenrdormaror und 
seine n Beke hrungseifer. Spee ava n­
cierre in ge\visser \'(/eise t ur Konrr~fi ­

Allf Manin 1.1Ithers. In blassen Spu­
ren erfolgte auch die Aneign ung 
Specs im Konrext des nationalen Pa­
thos des J 9. JahrhundertS. Sree ga lt 
a ls der exemplarische Deutsche, se in 
Kampf ge~en den Hexenwahn wurde 
als el:ht patriotische Tat apos tro­
phic[[, seine Pt:rson spicgdn: ,deut­
sche Biederkeit., seine Poesie 'u r­
deursch<.' Klänge<, 

J'ro i. Louis C hate llier (Nancy/Pa­
ri s) lInrerSlIchte die Nachwirkungen 
Spees in Frankre ich. oi- Grundsä tzlich 
g ilr, daß di..: Coutio Criminalis in 
Frankreich als wic htigstes Buch gt'­
gen den H exenwahn überhaupt bt:­
trachtet wird. Mit dem Erscheinen 
einer französischen Übe rsetzung der 
Cautio im Ja hre 1660 wurde Spee in 
Frankreich bekannt. Andere Schrif­
(en Spccs wurden jedoch nicht ins 
Fran zös ische ('!l,erserzt, So hlieb das 
Interesse des fran i'.ös ischen Pu hli ­
kums ;,111 Spees Werk insgesamt ver­
glt.' ichsweise gering; es setzte dcuüber 
hin3u!, erst mir einer gewissen Ver­
zügerung ei n. Die G ründe für dil'sen 
Befu nd mögen unterschiedlic her Na­
(ur sein, jedenfa lls war der französ i­
sche Zentrali sm us mit der Bildungs­
monopole Paris der Rezeption von 
'per ipher. erscheinender Lirera tur 
genere ll nichr günstig. An der Wende 
vom 17. Zll ln 18. Jahrhundert wurde 
die Cautio in Frank reich a uch durch 

142 

protesrantlsche Theologen verhrei­
tet. Ein wichtiger Vermittler Spees in 
Fr~ll1kreich \V~1J' Ilierre B<lyle (l646-
1706). In seinem Amsterdamer Exil 
behandelte Bilyle auch den Hexen­
wahn. Er ve rwies auf Ivlalebranche 
und Monraigne, d ~l Z U :H1f den peut­
sehe n Jesu ite n Spee. Ein wich'riges , 
wenn nic ht emscheidendes Vermirt­
lungsge lenk Spees in Frankre ich war 
Lei hniz. Seine Werke und Briefe, in 
denen Spee häu fig a ufta ucht, wurden 
in Frankreich viel ge lesen. Inha ltlich 
ging es hie rbei häufig lIm das Moti v 
der Liebe Gortes zu seine r Schöp­
fung. Auch im Bereich der Moral­
theologie konnte Spee eine gewisse 
Rezeprion e ntfa lren. Von dort aus 
wiederum fande n sein \'V'e rk und sei ­
ne Pe rson Einga ng in die Priestera us­
bildu ng. Dabei galt Spee als Vemerer 
eines offenen, der chris rlichen Auf­
kliirung zugeneigren Katholizismus. 

Prof. Gui lla ume va n Gemert 
(Nimwegen) referieree üher Spce im 
nicderli:indischen Sprachraum. In 
den südlichen Niede rlanden, der 
Heimat von Specs Gt'gner Martin 
Delri n, herrschte ei ne strenge Zen­
sur. Damit \Va ren hier kaum Ch~lO­
cen für eine Veröffent lichung der 
Cautio CnmiJ1alis gegeben. Auch 
de r Poer und Kirchenlieddichter Spee 
wa r in den Niederlanden nur schwer 
zu behe i111 <:1 ren. In den spanischen 
Südniederlanden wa r dies der Fall 
wegen Vorbe haJcen gegenüber aus­
länd ischer Liter~HlIf lind mutter­
sprachlichen Liede rn. Im Norden er­
schwerte die rrivilegierre Konfession 
des Ca lvin ismus di e Verbrei tung der 
katholi schen Barocklyrik, katho-
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Friedric h Spee - Was ist ge hliebeIl, was hat nachgewirkt? 

lischer Erbauungsl ircrarur und Kir­
c henl iede r. Es finde n sic h keinerl t>i 
Ve rsuche eine r niederländ ischen 
Überserzung von Spees Tmlz,-Nachti­
galt uder seinem Tugend-Buch, auch 
keill€' Bezugnahmen dara uf. Spuren 
einer \'\I irkung Spees in den Nieder­
landen machen sich ausnahmslos an 
der Calltio Crimillalis fest. Im 
17. Jah rl1t1l1derr war die Cau/ia zu­
mindes t in den nördlichen, prores­
ra nrische n Landesteilen verbreiret. 
1657 erschien ei ne präzise Überse t­
zUllgder Cautio ins N iederlä ndische. 
Der Übersetzer läßr sich e ine r libe ra l­
protesta ntischen S[rölllung {,lIord­
nen. Nach einer längeren Pause 
rallchre die Cautio 1691/93 in Ba l­
thasar Bekkers (1634- J 698) ,Beza tl­
becter Welt. wieder auf. Hinzu kam 
1695 eine Neuauflage der lareini­
schen Ausgahe der Cautio, durch die 
das Werk auch in gelehrten KrL'isen 
Allfmerksa mkei[ erregte. Die Rezep­
rion Spees erfo lg re hier im Kontext 
eine r na tionalen Selbstprofilierung 
der nördlichen N iederla nde. Bekke r 
zu folge war der Hexenwa hn der In­
hegriff der Rückstä ndigkeit. Er sei 
besonders verbreitet in Deutschla nd , 
und zwar unter den Katholiken. Die 
<lufgekUirten Niederlande seien kul­
turell wei[ercmwicke!r. Die Cautio 
ga lt als Srimme der Vernunft, wdcht 
unter Barbaren (dies meintc hier 
<l uch d ie Deutsc hen) nichr vernom­
men w urde. Ebenfalls w ird in einer 
1695 erschiencnen Besprechung der 
Sulzhacher Ausgabe der Cautio von 
1695 Spee a ls rühmende Ausn a hme 
gelten gelassen. In den nördlichen 
N iede rlanden w urde also die CAutio 

g~wjsserll1<lßen nir den nar iona len 
HilUsgehrauch rezipierr. Doch s ie 
h:m e UIll 1700 ihre Ro lle <l uc h in die­
ser Hinsic hr a usgespie lr . \'Vas fo lgte, 
W<lT~n a nnähernd 200 Jahre -Funk­
sri ll e' in Sachen Spee. Um 1900 wur­
den einzelne Sp(Ae-Lit'dt'r in 'Ha rk 
versrümmelter Form publizierr. Ins­
gesamt lassen sich sieben niederb n­
di sehe Nachdichrungen solcher Li e­
der dokum entieren . Von ihnen 
erschi enen drei in katholischen und 
vier in prorestantischen Li edersamm­
lungen . Die katholi schen Überse t­
zungen ga lten dabei als ~lrc h a i s ie· 
rend, ja gespre iezL Einige wenige 
Spee- Lieder ge riere n 1.11dem a uc h in 
a lrkatholischc Sa lllmlungen. Sie sind 
hellte vergessen und besitzen keiner­
lei lirurgische Funktion meh r. Z usam­
menfassend gilt, daß die Reze pei on 
Spees In den Niederlanden 1111 

17. JJhrhundert nur anonym verl ief. 
Einzelne Lieder Spcc!' wurden erst 
1973 unter seinem Namcn bekannt. 
Die Anonymitä t heeinflußre die Wir­
kung $pees in den (nö rdlichen ) N ie­
derlande n jedoch nicht. Diese Wir­
kung besrand darin , ei nen Be irrag 
geJeistet zu haben zur Verfestigung 
der N iederlande a ls eines proresea nri ­
schen Sraares) nichT eigentlich jedoch 
i'.ur Absc haffung der Hexenprozesse. 

In zwei parallel durchgeführten 
Workshops Stellten Prof. Dr. Bern­
hard Schneider Spee-Ausgaben des 
19. JahrhundertS und Priv.-Doz. Dr. 
Michae l Embach (Trier) Spee als lire­
rarische Gesta ir vo r. 

Der zweHe Verallstaltungstag 
sc.:hlofs mit t' inem musikalisch-lirera­
ri schen Beitrag der Musikschule Auf-
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ta kt (Elisaberh Krerschmann, Gcrd;t 
KoppelkalllIl1, Andrcas Kaspar) und 
ues Kammerschauspielers G linrhec 
Reim zu Musik a us der Zeit Spees 
lind Texten von Fri edrich Spee. 

Am Sonnrag, dem 28. April. refe­
r ierre Prof. Dr. \'(lilhclm Kühl mann 
(H eide lberg) über 'Das Werk Fried­
rich Spees im H o rizonr der deut­
schen Aufklärung - Erbe lind Ver­
m~:ichtni s' . * 

Den Ausflihrungen des Referenten 
zl1folge hat das Werk Spees die Auf­
klärung beförderr. Scü Gottfried 
Wilhe1m Leibniz (1646- 1716), der 
a lles überragenden Autori rär in Sa­
chen Spee, spielte Spee eine doppele­
re Aurorenrolle: jene des Kämpfers 
gegen den H exenwahn und jene des 
geistlic hen Autors. Wichtig war zu­
nächst die Cautio. 1647 lind 1649 
erschienen zwei deutsche Überset­
zungen. Eine we itere Übersetzung 
entstand im Umfeld von Chris ria n 
Th omasius (1665 -1728). 1n Le ibn iz' 
Vorschlag zur Errichtung eine r deut­
schen Akademie avancierre Spee zu 
einem Idealbild des christlichen For­
schers. Doch übte Leibniz in seiner 
Korrespondenz mit Kurfürstin Su­
phie von Hannover scharfe Kririk a n 
Spces deutsche n Versen. Dessen GiiI­
deI/ es TUßend-Bu ch 'wiederum) so 
Leibniz J 693. wird al s musrergültiges 
Erba uungsbuch gefeie rr. Noch 1778 
berief sich Isaak !selin (1 728 - 1782), 
ein prorestanrischer Aufklärer und 
Ratsschreiber von Basel, in einer Re­
zension des Güldenen Tugend-Bu­
ches au f Leibniz. Doch lehme Iselin 
aus e iner Haltung des ve rnünftigen 
Eudämonismus, der josephinischen 
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S<ikularisarion lind der rationalisti ­
schen Kritik hereHls Spees Werk ab. 
Iselin gö reht Spee zwar zu, ein 
".\L1 nn von Geist und Talellt ,t ge,ve­
sen LU sein, g leich/.eltig aber rüg t er 
se ille Nähe zum Aberg la uben, sein e 
ungezügelte Phamasie und den ried­
rigen Bi ldungssr~md der Geistlichen 
insgesa mt. Auch Ignaz Heinrich von 
Wessenberg (1774-1 860), der d urch 
Joh ann Michael Sa iler auf Spee a uf­
merksam gemac ht wurde, verä ndert 
di e Lyrik Spees in ~l"ine r 9 Gedichte 
umfassenden Ausgabe von 1802 (er· 
weire rte Neuausgabe ] 83 4) in ra rio­
n,l li sri scher und zugleich iiberkonfes­
sioneller Weise. Sei ne Textcingriffe 
sind das Produkt der Vernunfrre ligi­
on (Neologismus) des a usgehenden 
18 . Ja hrh underts. Dabei erlaubt sich 
Wessen berg auch Be re inigungen »äs­
theti scher Ärgernisse ,,< sowie Kürzun­
gen. Was hiera us entsteht, ist eine An 
meditativer Lehrpoesie mir einer 
weitgehenden Tilgung der dia lekta ­
len rdioffi<lrik Spees, eine lexi kali sche 
und synraktische Anpassung an den 
theo logischen Zeirgeschmack der 
SpiHa ufk lärung. Die [heologisch ve r­
ortete Braut- und Pa ssionsmys tik 
Spees mit ihrer christologischen 
Schwerpunkfseezung fällr nahezu un­
tcr den Tisch. 

Die Tagung wurde abgeschlossen 
durc h einen ökumenischen Gottes­
dienst mit Regionaldekan Josef 
Schönborn und Superinrendent 
Christoph Pisrorius. 

Als razir ka nn festgehalten wer­
den: Spees Person und Werk haben 
mrsiichlich in Dem schland in ver­
schiedenen Epochen eine beachtliche 

Die Fri edrich-Spee-Gese ll schair Dlisseldorf im Jahre 2001/2002 

Wirkungsgeschic hr( entfa lret, die zu 
teil s kaum mireinander vereinbaren 
Spee-Rildern führte. Spees Pe rson 
lInJ Werk boren vielfältige Anknüp­
fungpllnk rc für eine prodllk t i v ~ An­
verwa ndlung und a uch für eine 
ge;t ielte runkt ion;l li s ierung. Als Be­
zugspunkt einer konfess ionelle und 

narionale G renzen übersteigenden 
gCI11l'insamen europä ischen KuJrur 
konnre Friedrich Spee d"lgegen nur in 
sehr geringem Maß entdecke werden. 

Michael Embach 

Abgedruck[ im vorhegenden Spe(>· 
fahr/meh 

Die Friedrich-Spee-Gesellschaft Düsseldorf im Jahre 2001/2002 

Festliche Matinee 

Ein besonderes Ereignis in djesem 
Beri chtSi.e itraum war die Ma rinee 
<Im 17. NOI/emher 200 I im Alten­
zentrum Srammh aus in Düsseldorf­
Kaiserswerrh anlii sslich mehrerer be­
sonderer Geburtstage im Laufe des 
Jahres 200 1. Der Vorsitzende konnte 
zah lreiche Gäsre begrüßen, vor a llem 
die Ju bilare. die es an diesem Tag zu 
ehren ga lr: 

- Professor Dr. Walter Scheele (75) 
war viele Jahre Vors irzender unserer 
Gese llsch aft. Nach den a niänglichen 
Geburrswehen har er die Gesellsc haft 
in ein ruhiges Fahrwasser geführt 
und viele Ini tiativen ermöglicht. 
\Xlichrjg war für ihn , einen guten 
Kontakt mit der Fricdrich-Spee-Ge­
seilschaft in Trier zu pflegen) was bis 
heurt' Früchte trägt. 

- Or. Theo G. M, van Oorschot 
(75) isr Ehrenmitglied unserer Ge­
sellschaft. Er wa r - wie so ofr - a us 
der Eifel a ngereist, wo er, so glauben 
wir, das entsprechende Umfeld ge­
fund en hat, um seine umfa ngreichen 
forsc hungsarbei ren vora n zu brin-

gen. Das w issenscha ftliche Erfor· 
schen der Person und des Werkes 
von Friedric h Spee ist ohne ihn nicht 
denkbar. Ich selbst bin ihm sehr 
dankba r, weil ich ihn - zunächst in 
se inen Büchern und später persön­
lich kennen und schätzen gelerm ha­
be. Als erster bekam er vom Heimat­
und Bürgerverein Kaiscrswerrh die 
Friedrich-Spee-Plakerre verlie hen. 

- Oberstudienrat Güm er Dengel 
(70) - ebenfalls Ehrenmitglied der 
Gesellschaft - harre vor mehr a ls 15 
Ja hten die Idee, die Fricdrich-Spee­
Gesellschaft in Düsseldorf zu grün­
den. \Veitcrhin hat Günrer Dengel 
zusammen mit an deren Auroren die 
Mühe auf sich genom men, das Lese­
buch (1991) zu erarbeiten, das bis 
heute von vie lt.> n sehr gesch~irzt wird 
und von dem wir uns eine neue Auf­
lage wünschen. JnZ\vischen verfolgt 
Günrer Dengel die Spuren Fr ied rich 
Spees in \X' ürzburg. In Kürze we rden 
wir mehr dariiher hören. 

- Professor Dr. Wolhelm Göss­
mann (75) hat seit Jahren als Wissen­
schafrler und aka demi scher Lehrer 
das Anliegen Fricdr ichs Spees verrre-
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ren und in einer Reihe 'JOIl Beirrägen 
und in Büchern publizierT. Wichtig 
ist, d<:i sS er durch sei ne Lehrt~itigk ei[ 
Friedrich Spee und sein \'Ve rk C'l 11 die 
l1 ~ic h srt' Gl'llt'fJ rion weitergibt. \X'ir 
in deT Gesell sch"lfr sclülrzen sein en­
g'.1g.ierres Auftreten !lei Tagungen 
und Vorrragen, die sich mir friedrich 
Spee hesehäfrigen. 

- In Professor Dr. Hans Waldenfels 
Sj (70) begegnen wir einem Ordens­
bruder von rriedric.:h Spee. Wir er­
fahren so etwas OlL:hl' VOll dem Geist 
der Ordensgt::mei nschat't) 111 der bei­
de - Friedrieh Spee und der jubilar­
zu H a use sind . Er ha t als \Xlissen­
scha f tier und vor a llem auch a ls Seel­
sorger - in djrektcc Nachbarschaft 
zum GehuITsort von Fried rich $pee 
- diesen )' <lufgeklti rren Menschen .. 
des 17. Jh s. immer wieder ins Ge­
~pr~ü.:h gebracht und damit seine Ak­
tualirtit berom. 

Der Vorsitzt:nde des H ei mat- und 
Bürgervereins Wilhelm Mayer er in­
nerte in sc:inem G rußwort dar<ln , 
dass jeder der Jubilare eine besonde­
re Bez iehung zu Kaiscrswerrh h~be 
lind dass der Verein> dem er vorste he, 
schon la nge das Andenken a n Fried­
rie h Spee g.epflegl habe. Die Idee, 
eine Spce-Gese llscha(t zu gründen, 
.sei hi tr in Ka.iserswt:rch sofon positiv 
a ufgegriffen und ak riv unterstützr 
",,;orden. 

Unter dem Motto I' \Xlas würde 
Friedrich Spee den Jubilaren sagen?t< 
fo lgte ein kurzes Programm mit Tex­
rell und liedern als Überleitung zum 
Festvorrrag von Prof. Dr. Heim. Fin­
ger: Il Die kirchengeschichtlichen 
Verbindungen von Düsseldorf 7,U 
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Jen Nit'der l;Hlden und nac h West· 
bien vornehmlich l.ur SpeeLeit.<, 
D:1 S Then13 war im Hinblic k :tut die 
Herk unlt der Juhil<1re so tormuliert 
\",urden. 

Die mllsik<:lIischen Beitrage gestal­
teten Karharinn Greiß-!\:füskens 
(Mezzn-Sopra n) lind Thoma/Müs­
kens (Klavi er). Unter anderem stell· 
ten sie das Eingangslied aus der 
Trut:::.·Nachtiga//: \Y/an morgenräf 
sich zieret und Ich neulich frith zu 
morgen, zur edlen Sommerzeit a ls 
,-lkrue lles C011lerfey des Mensch­
lieben Lebens flor. Z um Schluss kam 
das Lied von Franz Schuhen Lachen 
und w einen zu ieglicher Stand (Text 
von rriedrich Rücken) zum Vonrag. 

Pe rsön liche Gratularionen, Ge­
schenke und vor allem die Ernen­
nung von Professor Scheele zum 
Ehrenvorsirzenden rundeten das Pro­
gramm ab. 

Naeh dem offiziellen Teil gah es 
bei einem Umrrun k die Möglic hkeit, 
vielt' gUCt Gespräche zu führen und 
Ileue Konrakre zu knüpfen. 

Festveranstaltung zum 411. Geburts­
tag von Friedrich Spee 

Es isr schon eine gurt' Ttadirion, dass 
der Heimat- und ßürgerverein Kai­
serswerth und die Friedrich-Spee­
Ge.ell,ehaft Düsseldorf 3m Geburts­
tag von Friedrieh Spee (25. Februar ) 
zu einer Feier ein lade::n. Diesmal war 
es der 411. Geburrscag. Aus diesem 
Anlass fand eine Vorrragsveransta l­
tung a m 1. März 2002 in de r Rhein­
hauskapelle (a n St. Suirbe rrus) statt. 

I 

Die Friedrich-Spee-Gesellschnfr Düsseldorf im Jahre 200112002 

Ohersrudienrar i. R. GÜllrer Dengel 
(Duc;seldod ) c;prach über d,lS The-ma 
.. Friedri<"'h Spee aus Kaiscrswcrrh, li· 
terarisch dargestellt im Roman .. H e­
xt:nkampf\. von Hans Eschelbach ... . 

Günrer Dengel hat sich seit Hinge· 
rer Zeir inren<;iv mir dem Thema 
»Friedrich Spee in Würzhurg« be­
schMrigt. Er bereITet eine e nrspre­
chende Publikation vor. Be i se inen 
Unrerslichllugcn isr er auch au( den 
Rom~m von Hans Eschelbach aus 
dem Ja hre 1939 ges toßen, der nach 
seinem Erst' heinen viel gelesen wur­
de. Dieser Friedrich-Spee·Roman 
schilderr nicht nur - wje der Titel 
vermuren lässt - Spee als ~ Hexen· 
anwalt«, sondern entfaltet das Leben 
Friedrich Spees in seiner ganzen Srei­
n: und Vielfalt. Die »ausführlichen 
Schilderungen der Kindheit und ju­
gend haben den C ha raher einer 
Hommage a n Kaiserswerrh, die mir 
keiner anderen lite rarisc hen Darsrel ­
lung des Lebens Spees verg leichhar 
ist .. (Wi lhclm l\1ayec in se iner Be· 
gr lißung). 

Der Referent stell te den Roman, 
der ,weh ein zeitgeschichtliches Do­
kumenr der dreißiger Jahre des 
20, Jhs. ist, in den größeren Zllsam· 
menhang der literarischen Gesra l· 
rung von Leben uno \X1crk Friedrich 
Spees. Wi lhe1m Mayer, Vorsi rzendtr 
des Heimat- und Bi.irgervereins las 
zur lI1ustr3r ion einige Textpassagen 
aus de m Roman vor. Wolfgang Esch, 
Soloklarinerrisr der Düsseldorftr 
Sympho niker, gab der Veransraltung 
einen musikalisch-festlichen Rah­
men. Da es die Klarinette zur Ba­
rockzeit noch nicht gab, ha tte er M u· 

sik ilUS unse rer Zeit ausgewiihJr und 
spie lte J ~tucke für Klarinerre von 
Igor Srrawinski. So enrstnnd ein reiz· 
"oller Kontrast: auf der einen Seite 
der barocke Dichter Friedrjch Spee 
in einer lirerarischen Darsrellung 
und Interprerat ion lind auf der a nde­
ren Seite Musik des 20. jhs. d"s Gan­
ze im barocken Ambienre der Rhein· 
ha uskapelle. 

Die Veransra lrung erfuhr im Spee­
Archiv - wenige Meter von der 
Rheinhauskapelle entfe rm - eine an­
gemessene Fortseezung, und die 
Möglichkeir zum Gespräch wurde 
von vielen Teilnehmern genurzt. 

Am 25. rebruar 2002, dem Ge­
bunsrag Ftiedrich Spees, hatten, wie 
se ir Jahren, die beiden Vorsitzenden 
- Wilhelm Mayer vom Hcimar- und 
Bür~erverein lind H~lnS Müskens 
von der Spee·Geselischa fe - Blumen­
gt'srecke am Epitaph vor der Suirber­
tus-Basi li ka niedergelegt. Fine schö­
ne Geste liisst sicb seit mebreren 
jah ren die Filiale der Stadrbücherei 
am Kaiserswerther Markr zum Ge­
burrsrag Friedrich Spees einfa llen: 
Sie dekoriert in einern Schaufenster 
Bilder und Werke Spors und weist so 
auch auf die entsprechenden Ver­
nnsra ltungen hin. 

Kreuzwegandacht in der 
51. Suitbertus-Basilika 

Oil: Ptarrgl:meinde St. Suithertus in 
Kaiserswerth lädt in der vorösterli­
ehen Zeit regelmäßig zu Kreuzweg­
andachten ein. Für den 8. März. 2002 
harre die Spee-Gese llschaft die Vor-
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bereitung llbernommen, da wir als 
direkte Nachbarn zur Pfarrkirelle 
die gute Nachbarschaft zur Gemein­
de pflegen und verriefen wollen. 

Die Andacht beganll vor dem gro­
ßen Kreuz an der Südwand der Kir­
che: "Der Priester, Seelsorger und 
Dichter Friedrich Spee, der am 
25. Februar 1591 hier in Kaisers­
werrh gehoren wurde und in dieser 
Basilika seine ersten Erfahrungen 
mir Kirche, mit Geber, mit den 53-
kramenten machen konnte, hat den 
Kreuzweg auf eine ganz besondere 
Weise meditiert, indem er Jesus die 
berechtigte Frage stellen lässt, wa­
rum er das große Leid und die vielen 
Schmerzen eigentlich auf sich neh­
men musste. Jesus am Kreuz stellt 
diese Frage unter anderem den Nä­
geln, die ihn am Kreuz festhalten) 
dem Zimmermann, der die Njgel 
durch seine Hände in den Kreuzbal­
ken schljgt, der Obrigkeir, seiner 
Mutter, dem Vater im Himmel und 
schließlich uns Menschen.« 

An den sechs Stations bildern vor­
bei ging der Meditationsweg durch 
die Basi!ika mit der Aufforderung 
Spees, das Kreuz zu betrachten: 
»Drei Stunden dauert der Todes­
kampf unseres Herm Jesus Christus. 
Betrachte das Kreuz. Sieh es an! 
Empfinde in deinem Herzen, \\'ie Je­
sus in seinem Schmerz drei Stunden 
seines Lebens zur Ewigkeit werden« 
(Friedrich Spee). 

Die sechs Stationen - Jesus wird 
zum Tode verurteilt (l) - .Jesus fällt 
unter dem Kreuz (2) -Jesus begegnet 
seiner Mutter (3) - Jesus wird ans 
Kreuz genagelt (4) -Jesus stirbt am 
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Kreuz (5) - fesus lu/rd l'om Kreuz ab­
genommen und in den Schoß seiner 
,Jo..1lltter gelegt (6) - \\'urden durch 
die entsprechenden TextsteIlen allS 
der Bibel \ orgesrellt. rn Korrespon­
denz dazu sranden Auszüge aus dem 
),Gespr<ich des gekreuzigren Chris­
tus« von Friedrich Spce. Der batocke 
Texr erfuhr auf diese Weise ein hohes 
Mag an Eindringlichkeit und Aktua­
lir~ir. (Für diese Andacht wurde von 
uns ein Texrheft zusammengestellt. 
das wir gerne zur Verfügung stellen.) 

Ein Besuch bei Friedrich Spee 

Seit der Eröffnung des Spee-Archivs 
In K,liserswerth (Kaiserswerther 
Stiftsplatz I I) im Oktober 2000 ha­
ben viele Besucher die "Wohnung 
Friedrich Spees« kennen gelernt. 
Mittwochs \vährend der regubren 
Öffnungszeit kommen regelmäßig 
Besl..1Cher, entweder haben sie sich 
angemeldet oder sie kommen mehr 
zufällig vorbei, weil das Schild sie 
neugierig gemacht har. 

Eine Reihe von Besuchergruppen 
aus Düsseldorf, aus Ratingen und 
anderen Orten der näheren Umge­
bung haben sich in den lerzten Mo­
naten angemeldet und die führung 
mitgemacht: "Kaiscrs\verth mit den 
Augen Friedrich Spees«, die die Ge­
sellschafr anbieter. Der Weg führr zu­
n~ichst zum romanischen Haus, das 
Spee bereirs gesehen har. Wenn die 
Gruppen größer ~ind, wird hier im 
Versammlungsraum des alten Kano­
nikerhauses eine kurze Einführung 
gehalten. Von hier geht es dann wei-
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Die friedrich-Spee-Gesellschair Diisseldorf im Jahre 2001/2002 

ter zur Kaiserpfalz, wo der Vater Pe­
ter Spee Burgvogt war. dann zur Kai­
serswerther Burganlage mit den fünf 
berühmten Kaiserswerrhern: Fried­
rich Spee, Kaspar Ulenberg, Theodor 
Fliedner, Florence Nightingale und 
Herbert Eulenherg. die trotz aller 
Verschiedenheit auch et\vas Gemein­
sames haben. Die nächste Station ist 
der Stiftsplatz mit seinen Bauten, das 
Spee-Epitaph von Bert Gerresheirn 
an der Außenwand des nördlichen 
Chores der Basilika. Vorletzte Stati­
on ist die Kirche selbst, in der Fried­
rich Spee seine ersten Erfahrungen 
mit dem Glauben machen konnte 
und wo er die Lieder Kaspar Ulen­
bergs kennen lernte. Am Ende der 
Führung geht es durch den Torbogen 
von Nr. 11 in den großen Garren und 
die "Spee-Wohnung«. Hier können 
die Bibliothek, Bilder und Dokumen­
te besichtigt werden. Ein Blick in die 
Erstausgabe der Trut;:-Nachtlgall, 
eine frühe Ausgabe des Güldenen 
Tugend-Buches oder andere Zeug­
nisse aus der Speezeit sind für die Be­
sucher ein echtes Erlebnis und brin­
gen eine große Nähe zur Person und 
zum Werk Friedrich Spees. 

Erfreulich ist. dass auch junge 
Leute immer wieder den Weg zu 
Friedrich Spee in Kaiserswerth fin­
den. Mehrmals haben Schulklassen 
oder Oberstufenkurse hier getagt. 
Zuletzt noch hat das Mitglied unse­
rer Gesellschaft Dieter Kunze mit 
einer Projektgruppe des Steinbarth­
Gymnasiums eine Woche lang in der 
Spee- \VohnunR Station gemacht. 

Kontakte sind wichtig 

Das Oberschlesische Landesmuseum 
in Ratingen-Hüsel veranstaltet regel­
nüßig Veranstaltungen, wie Ausstel­
lungen, Vorträge, Texrlesungen und 
K0I1:Ierte. Der Leiter des Museums. 
Dr. Gussone, regt immer:- wieder eine 
enge Zusammenarbeit an, wenn die 
Thematik es sinnvoll erscheinen 
lässt. So haben sich in der letzten 
Zeit eine Reihe von gemeinsamen 
Projekten ergeben, bei denen sich 
die Spee-Gesellschaft aktiv einbrin­
gen konme (vgl. Spee-Jahrhuch 8 
(2001), S. Igl 1.). 

Zunächst ist die Ausstellung )Got­
tes Lob am Niederrhein« zu nennen, 
eine Ausstellung aus Anlass des 
350. Geburtstages von Joachim Ne­
ander. Diese Veranstaltung themati­
sierte Joachim Neander (1650-
1680), Kaspar Ulenberg (1548-
1617), Friedrich Spee (1591-1635) 
und Gerhard Tersreegen (1697-
1769). Im Rahmen dieser Ausstel­
lung fand unrer anderem eine Tagung 
in Höse! statt, und wir hatten eine 
Texrlesung vorbereitet, die Beispiele 
der jeweiligen Autoren der Barock­
.reit in Wort und Musik vorstellte. 

Im Rahmen der ebenfalls in Hösel 
~tattfindeJlden Ausstellung "Sonne 
enruccken - Christoph Scheiner 
(1571-1650)«, einem Jesuiten, der 
als Astronom unter anderem die Son­
nenflecken entdeckte, konnten wir 
uJ1(er dem gleichen Thema einen 
Abend mit Liedern, Instrumental­
musik und Texten aus vier Jahrhun­
derten anbieten. Ausführende waren 
Ulrike von Weil, (Sopran und Clavi-
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Mi.I ~kens (Text,\U c;wa hl und Vor­
trag). D:\s Progra mm war in vier Be­
H~ il:ht e ingete ilt: 1, Sonne: Bild der 
,l;.ulell Schöpfung Guttes; 2. Liebt 
IIlId Schill/eil; 3. All f der Suche nach 
der Sonne: 4. Sonne entdecken. Von 
Fricdrich Spee kamen folgende Tirel 
zum Vortrag: Das Meiste1'stiick nllt 

Sorgen; Konterfei des menschlichen 
Lehen5 (eine Texrcollage aus der 
Tmtz-Nachtigal/i; 0 Heiland reiß 
die Himmel auf; Herr/ich saufler 
Re~ell "ach einem heißen Sommer 
(Mediration). Das Programm wurde 
~lUf Grund der ersten Vorstellung in 
Hösel noch mehrmals angefragt und 
im Laufe des Jahres auch mehrmals 
mir großem Erfolg und für zahlrei­
che Z uhörer vorgeflihn lIIHeT ande­
rem im Rahmen einer voradvenr li­
ehen ~eje r im Pfarrzentrunl von Sr. 
(>erel' lind Pau! in Ratingen utHer 
dem ge:i nuenen Titel .. Da Sonne 
enrgegt'n<t . 

Das Oherschltsische LandeSillU ­
seulll machte mit einer weite ren Aus~ 
stellung a uf s ich a ufmerksa m, die 
mit ihrer Thematik ebenfalls Fried­
rich Spee mit in den Blick nahm: 
> .. Marrin Opirl. lind seine Zei t .. . Un~ 
fer dem Thema .. Lob der Dichtkunst 
- Lieder, Texte, .MlIsik ~ - konmen 
wi r ein Programm zusa mmenstellen, 
da s Texr- und Liedbeirräge vom 17. 
bis zlI1l120. Jh . urntassre. Ausführen­
de waren K:1tharina Greiß~M ii skens 
(MezZQ-So pran)_ Thomas Müskens 
(K lavier) Lind Hans Müskel1s (Tex r­
auswa hl und Vorrrag). Das Pro­
gramm wurde zunächst am 19. Au­
gust 2001 im Saa l des überschlesi-
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schen L tndeSlllllseUI11S vorg.estellr. 
\'\Iegen des guten Erfolges konnte die 
Ver;1l1:-f:l lfung spiüer noch einmal 
\v it'dcrholr werden. Friedrich Spee 
WM llnft.T ~\ n defl:'m durch folgende 
Tex re verrreren: Etliche Merkpünkt­
lein fiir den Leser (A us der Vorrede 
zur Trutz-Nachtigall) Trlltz~Nhchti~ 
gall gellanllt; Bildnisse entstehen in 
uns (.ws dem Güldenen Tugend­
Buch). Au~ der Barocb.eit wa ren 
we irerhin die Autoren Marrin 
Opit7., And reas Gryphius lind Paul 
Gerhuut venreten. Die Texte führ­
ten clann die Thematik über das 
I R. Jh. weiter bis zu ganz ak tuellen 
Beispielen aus dem 20. bzw. 21. Jh. 
(Texre und Prugrammabläufe zu 
den jeweiligen Veransraltungen im 
Oberschlesischen Lmdesmuseum in 
Hüsel können bei uns angeforde rt 
werden .) 

Seitdem Peuf. Dr. H einz Finger -
sreilverrretend er Vorsitzende r un'ie~ 

rer Gesell schaft - Direkrar der Erz­
hischöflichen I.)iözesan~ und Dombi~ 
hJimhek in Köln ist, ergi bt sich auch 
hier e ine gure Zusammenarheit. Am 
6. März 2002 wurde in den Räumen 
uer ßibliO[hek die Aussre llung »Das 
Lob Cortes im Rheinland - MitreJ~ 
alrerliche H andschriften und alte 
Dru..:ke zur Geschichre von Liturgie 
und Volksfrömmigkeir im Erzhistum 
Köln " dutch den Kölner Erzbischof 
.lo'lChim Kardina l Meisner eröffnet. 
ProL Finger hielt einen Vunr.lg zum 
Thema "Zur Handschrifreniiberlie­
ferung und zu den frühen Drucken 
der Kö lner Lirurgie - orrskirchliche 
Tradirion und römisches Vorbild ". 
Die Einführung in die Ausstellung 
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gah der srell\'errrcrende Bihliorheks­
leiter Pro L Dr. Siegfried Schmidt. 
Musikalis~h umrahmt wmde die Er­
öffnung vom Vokalensemble Kölner 
Dom u~Her Lt"irung VO ll Domkapell­
meisrer Prof. Eberhard Merrernich. 
Friedrich Spee haue mir der Tru tz­
Nachtigall, dem GiildeHen Tugend­
Buc:h und Beispielen aus den vielen 
Liedt-rn seinen guten Platz in der 
Ausstel lung beko uunen, di e kostbare 
Exponate zur Liturgie in Köln und 
alTI Kölner Dom einer breiten Of~ 
fenrhchkeir vorstellre. 

In de r ne uen Reihe Lihelli Rhenalli 
der Diözesan ~ und Dombibliothek ist 
zu dieser Aussrellung de r Begleit ­
band Das Lob Goltes im Rheinland 
crschitnen. Pro f. Dr. Heinz Finger 
fühn im Teil A in zehn KapLtcln in 
die lange Lirurgiegeschichre der Köl­
ner Kirche ein. Unter Punkr VIII 
kommt das Kirchenlied der Katho­
lischen Reform - Kaspat Ulenberg 
und Friedrich Spee - ausführlich zur 
Sprache. Entsprechend gehr der Ka­
talogreil (B) bei der Vorsrellung und 
Besprechung der Exponare VOl'. Das. 
Buch bringt am Schluss eine Aus­
wahl von kölnischen Sequenzen und 
Hymnen. 

Wegen des großen Zuspruchs und 
vor a llem auf Anregung von Prof. 
Finger wird Friedrich Spee im näch s~ 
ren J ahr in de r l)iözesa n~ und Dom~ 
bibliorhek eigens in e iner Auss tel~ 
lung und gegebenenfalls a uch in 
einer Tagung oder durch entspre­
chende Vorträge gewürdigt. Köln ist 
in dt'r Biografie Friedrich Spees e in 
wicluigcr Srandorr, so dass eine um ~ 
fa ssendere Darstellung und ßeschä f~ 

l'igung mir ih m in dieser Srad r wli n­
~dH:-mwl: rt ist. 

\XI~hrend Prof. Finger m ir der Aus­
.. tel1ung Das 1..0& Gottes im Rhein­
hmd in Köln sei nen Einsra nd gab, 
harte er sich aus seiner Tätigkeit an 
der Universitats- lind Landesbiblio ~ 
rhek in Düsseldo rf mit der Aussrel­
lung ·.Friedrich Spee und. das nördli ­
che Rhein land<· verabschiedet. 

Durch die Präst:l1tation alter lind 
kostbarer Bücher, teilweist' zu­
sammen mit der diese betreffenden 
modernen wissensch3 ft lichen Seku n ~ 
dä rliterlHlIf, wurde ein Teil der his­
w ri schen Schä tze dieser Düsseldor­
fer Bibliorhek der Öfienrlichk eir 
zugä nglidl gemacht. Die Auss rellung 
beschrä nkre s ich im wesentlichen auf 
fünf Aspekre: I. Das kirchenpoliti­
sche und rheologische Umfeld von 
Spees L.eben; 2. Die pol irischen Rah­
menbedingungen; 3. Die rheinische 
I:broc kkulrur im Rhe inland; 4 . Der 
Gbu he hzw. Abergla ube an Hexerei; 
5. Friedrich Spee in seiner weirerge­
henden Wirkung im Rheinland . 
Auch zu dieser Auss tellung ers<.:hien 
in der Reihe Schriften der Univer~ 

sitäts- IIIld Lalldesbibliothek Diissel­
dorf (N r. 331 ein ausführlicher Be­
gleirband mir folgenden Beirrägen: 
Das Rhein/and zu Lebzeiten Fried­
rich Spees (von Heinz finger); He~ 

xenprrnesse ,md Gegner des Hexen­
wahns am Niederrhein (von Harald 
Horsr) ; Ocr Wahrheit l'erpflichtet: 
Kaspar U1enberg - Pfarrer lind Leh­
rer (von Hans Müskens); Beispiele 
geistlicher Liederdichter im Rheill ~ 
land nach Friedrich Spee (Silvia 
Boochs über Joachim Nea nder Lobet 
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den Herren und !\ '1ario n Finger tiber 
das l. ied Lobpreiset ,,/I zu dieser Zeit 
von dem Kirchenliedauro r He inrich 
Bone). Ein Quellenanha ng über 
Krieg lind Hexenverfolg utlg <1111 N iL' ­
derrhe in und ein ausführlicher K~lra ­
l o~reil mir der Beschreibung der Ex­
ponare ergä nzen den Band. 

Die Zusammenarbeit un serer Ge­
sellschaft mit der Katholischen Ärz­
[eschaft Delltschlands im Jahre 2001 
hat auch zu einem Tagungsband ge­
füh Tt: Gehorsam und Widerstand -
Ndchlrage bei Fnedrich (von) Spee. 
In diesem Rand (erschienen Im 
Schwaben verlag) finden sich uoree 
anderem die Referate von Prof. De. 
Michael Sievernich: Gehorsam und 
Widerstand - Leben und Wirk en des 
Friedrich Spee sowie von Msgr. Han s 
Adolf Hutmacbcr: friedrich Spee -
die Autorität des Gewissens und die 
Krise des historischen Kirchengehor. 
sams. Auf dieser Tagung in Maria 
Laach steHten wi r ein kirchenmusi· 
kalisches Programm vor: " Mit Fried· 
rich Spee durch das Kirchenja hr «, 
das wir noch mehrmals anbieten 
ko nnten , umer anderem in der Pfarr­
kirche Sc J osef in Grevenhroich. Von 
dieser Veranstaltung mit Texten und 
Liedern Spees wurde eine CD mit­
geschnitten. 

Durch unser Mitglied Frau Dr. Eri­
ka Münster-Schroer hatten w ir auch 
Konrakt zur Tagung der Akademie 
der Diözese Ronenburg-Stungarr 
mir dem Thema ~~ Unkraut unter 
dem \Xleizen. Humanismus, Toleranz 
und Hexenverfolgung im Rheinland 
und in den Niederlanden«. Die Ta· 
gung fand in Zusammenarbeit mit 
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dem Atheitskreis Interdisziplinäre 
Hexenfo fschung vom 28. Februar 
bis 2. März 2002 in Srurrgart statr. 

KOlHak t ha hen wir a uch mit Weik­
bis.:hoi Dr. Friedhe lm Hofmann in 
Köln ,nlfgenommen. Bischof Dr. 
H ofmann ist Vorsirzender der Kom­
mi ssion .. Gemeinsames Gebet.! und 
Gesa ngbuc h <l . Diese Kommission 
süll in den nächsren Jah ren ein neues 
Einheirsgesangbuch erarbeiten. ?vlit 
dem Brief mochten wir jetzt schon 
dara uf hin wirken) »dass die Lieder 
Friedrkh Spees a uch in dem neuen 
Gcs~ ngbtlch ihren Platz bekommen 
und dieser große Barockdichter so­
mit nichr in Vergessenhei r gerät.« 

Ein Erfa hrLmgsaustausch mir dem 
Arbeitskreis »Hexenverfolgung« des 
evangelischen Kirchenkre ises Unna! 
Wcsda len fand seine Fon serzung, 
nachdem w ir ti ns im verga ngenen 
J <l hr be i ei ner Tagung in Do rrmund 
bereilig t hnrren und vor allem das 
Thema .. Sp« in der Schule« ausführ­
lich zU[ Sprache bringen konnren. 
Weitere Akri vitä te n und kooperative 
Au fga ben sind geplant. so zum Bei­
spiel die Teilnahme am Ö kume· 
nischen Kirchenrag 2003 in Berlin . 

Neuerwerbungen bzw. Dauer­
leihgaben für das Spee-Archiv 

Auf der Mirgli ederversammlung am 
8. Juli 2002 konnre der Vorsitzende 
elI1lge Neuerwerbungen für das 
Spee-Archiv vorstell eil. 

I. Un s wurde der Orgin alh olz­
schnitt von HAP Grieshaber für 
Fri edricb Spce »Engel der Geschich-
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re « angehoren, den die Gese l1 ~c h aft 
dann <:lUc h erworben 11<lt. Das Bild 
wurde vor Jahren tlmer :lnderem von 
Karl-Jiirgen Miesen in der Spee ~Pos( 
beschril'bt'll. Der Holl.schnirr war ur· 
sprünglich ein Umschl ag für ei nen 
Verlagspro.:;pekc »N,lchrit:hten nus 
dem Kösel Verlag .. aus dem Jahre 
1966. In ihm finder sich uneer ande­
fern auch ein Bei trag von T heo G. iv1. 
van Oorschot übeT das Güldene Tu · 
gend-Bllch und se ine Zensoren. 

2. Ein neues Mirglied bringt a uch 
schon einma l e ine M itgifr mir. So ge· 
schehen durch Dr. Karl Na urorh, der 
uns a ls Da uerleihga be das Gebet ­
buch .. Vierfaehe r Geistlicher Seelen­
spiegeI« von dem Franziskane r 
Adam Bllrvenjch, gedruckt bei Peter 
Metternich in Kö ln , 1649, zur Ver­
fü gung geste ll t har. W ir werden da s 
wen volle Buch in der nächsren Zeit 
gena uer vorsreHen und vor a ll em 
a uch einen Vergleich mit Spees 
Frörnmigkeitsformen versuc hen. 

3. Ebenfalls als Leihga ben können 
wir im Archiv ze igen di e Ausga be der 
Trutz-Nachtigall aus dem Jahre 
1841 herausgegeben von V. Hüppe 
und W. Junkmann sowie das Neu 
verbesserte Kirchen-Gesang-Buch -
verfassend die 150 Psalm en Dallids . 
in Deutsche Reimen gehracht von 
Ambrosius Lobwa sser a us dem Jahre 
1776 in Kleve. Es handelt sich dabei 
um das sogenannte Düsseldorfer G<> 
sangbuch der reformierten Kirche 
für die vereinigten Länder e leve, Jli· 
lieh, Berg und Marck. 

4. Auf der Versa mmlung ko nme 
auch weitere neue Lireratur vor· 
gestellt \,,'erden: 

- Hartrnut Hegeler: Antan Praeto­
r/IIS - Kämpfer gegen Hexenprozesse 
und Folter. Das Buch erschien zum 
400- i ~i hrjgen Gedenken an das Le­
ht'Jl swerk eines proresr3nrisLhen 
Pfarrers. Mit dem Autor haben wir 
über deo Arheitskreis Hexenverfol­
gung des eva ngelischen Kirchenkrei­
ses in Unnn Kontakt (s iehe oben). 

- C. Bocker - G . Riedl - V. P. Voss 
(Hrsg): Hexentrihuual - Beiträge zu 
einem historischen Phänomen ZWI­

schen Recht und Religion. Studen­
tell , Absolventen und Dozenten der 
Univers irä t Augsburg haben sich in 
einem umfangre ichen Projekt mir 
de r Geschichte der Hexenverfol­
gung, ihren religiösen, juristischen 
und soziologischen Hintergründen 
bes.:häfrigr. Befürworter und Gegner 
(unter anderem Friedrich Spee) wer· 
den ausführlich behandelr. Das Buch 
if)t im San kt Ulrich Verlag in Augs­
bmg 2001 erschienen. 

- Schließlich haben lrmgard Wolf 
llnd M anfred Engelhardt (Mitglied 
unserer Gesellschaft) erneut gemein­
Sa l11 ein Buch hera usgebracht: Rhei­
nisches Winter- und Weihnachts­
buch. M anfred Engelhardt hat ein 
Kapitel Friedrich Spee gewidmer: 
Wo hleibst du Trost der gantzen 
Welt ? - Die Weihnachtslieder des 
Rheinländers Friedrich VOll Spee. 

Der für die Hauptversammlung 
vorgcsebent.> Vorrrag des Vorsitzen­
den Friedrich Spee als literarische 
C estall ko nnte wegen der umfang­
reichen Tagesordnung nur noch in 
KUT7.fo rm vo rgestell( werden. Zwei 
Fu ndsachen fanden dabei besonderes 
lmeresse: 
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- Zwei Spec - ein Gedicht von 
I. \'(1. H,lrni s<.: h. z.uersr e rs~ hi encn im 
Herliner L( )kalanzeiger, gefundell 
:tbcf in Heimatklänge für die katho­
Ilsdlell Krieger aus R.71illgell aus 
dem Jahre 1915. 

- P. Friedrich von Spe< 5. 1. aus Ge­
dichte von Johann Baptist Diel S . .J., 
das er bei seinem Besuch in Schloss 
Hcl rorf geschrieben har. Das Ged icht 
wurde hereits in einem früheren 
Jilhrhuch von Karl-Jüq;en Miesen 
besprochen. 

- Die ausführliche Inrerpreri:ltion 
der Kurzges..: hichre von Sophia 
Doms Gedanken zwischen Nacht 
und Tag - Ein Gefangener begegIlet 
hiedrich Spee (Spee-Jahrbuch 6 

( 19991,5. 11 9- 122) erfo lgr ZU einem 
~p;ireren Zt'irplIllkr. 

Schließlich hrachre frau Hilke 
.vliesen (Geschäfrsfüh rt'rin unserer 
Gesellschaft) c:jne lateinische HaJlJ­
schrifr JUS der ersten Hälfte des 
17. Ihs. (ca. 1635 !I mir in die Ver­
sa ll~mlllng, die ihr ein Bekann{er für 
diesen Ahend zur Verfügung gestellt 
harre: Colleeta Theologiae Moralis. 
Die H3l1ds\.:hrift beinhaltet em 
umfangreiches Kompendium der 
Moralrheo logie des 17. Jhs. (Paul 
La)' llltlnn?). Eine gen:lUere Unter­
~llchung des Buches wird in den 
n ~ichsten Monaten erfolgen. 

Halls Müskells 

Die Friedrich-Spee-Gesellschatt Trier im Jahre 2001/2002 

Veranstaltungen von Juli 2001 bis 
Juni 2002 

Oie Reihe der Veranstaltungen erä ff­
ntre am 7. August 2001 eine Messe 
zum Gedenken an den Todestag 
Friedrich Spees in seiner Graheskir­
ehe, der Trierer Jesuitenkirche. Sie 
wurde zdehrien von Generalvikar 
Werner Rössel mir Prof. Dr. losef 
Sreinruckj die musikalische Gestal ­
rung harte Prof. Klaus Fischbach 
übernommen. Eine kurze Andacht 
in der Spce-Gruft schloss sich an. 

Zur imernation"lkn Tagung "H e­
xenverfolgung und Herrschaftspra­
xis" in Wirrlich vom 11. bis 13. Ok­
toher 2001 . einer Veransta ltung 
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uncer Ftderfübrung des Teilprojekts 
"Za uberei- und Hexenprozesse« im 
SonderfOl·schungsbereich "Zwischen 
lVtaas und Rhein<· der Un iver.si tät 
Trier. harre die Spee-Gesel lschafr mit 
eingeladen ('"g I. den Bericht S. 
158-168 in diesem Spee-Jahrbuch). 

Die Jahresm itgliederversammlung 
kam am 31. Oktober 2001 in der 
Trierer Sradtbibliorhek zusammen, 
um die vorgeschriebenen Regu larien 
(d i~ Berichte des Vorsitzenden und 
des Scha tzmeisters sowie die Enrlas ~ 

rung des Vorstands) zu erled igen. Im 
l\11irrelpunkr der Tagesordnung stand 
jedoch die Ehrung von Prof. Dr. Hel­
mut \X'eber anläßlich seines Rück­
trins aus dem Vorstand. dem er seit 

~. 

& , 

Die Friedrich-Spee-Gese ll sc haft Trie l' im J ahre 200 1/2002 

199 1 .,ngehörte. In der Laudatio 
skin.iertt' Prof. Gunrher Franz die 
Stationen seiner Lau~h]hn und hoh 
die Verdienste des Morahheologen 
Weber in de:r Spee-Forschung hervor, 
wie sie sich ;\ll(:h in seinen Veröffenr~ 
llehungen niedcrgt"schlagen haben, 
seit 198 4 ~ein Aufsatz »Friedrich 
Spee als Professor der lvloralrheolo­
gic « im Sammelband von Dr. A. 
Arens Friedric/J Spee irn Licht der 
WI5senschaften erschien. Sein ge­
wicht igsrer Beitrag wa r dann die He­
rausgabe der Kölncr Handschrift 
.. The%gia moralis explicata , ein 
Friedrich Spee zugeschriebenes \'(ferk 
3US der Zeit des Dreißigjährigen 
Krieges. ( 1996)_ Ausdruck der Aner­
kennung und des Dankes - auch für 
~ei ll e n Einsa rz fü r die Gesellscha ft -
sowie der bleibenden Verbunden heit 
ist di e Verleihung der zweiten Ehren­
mirgliedschait der Gesellschaft. 

Nach der Versammlung LInd in 
der Tri efer .Jes uitenkirche ein öffent­
liches Ko nzert mit barocker Chor­
und In ~trllmenrCl lmli s ik und mit Tex­
ten von Spee lInrer dem Titel » Leben 
in bed rängter Zei t« unrer Leitung 
von Prof. Fischbach statt. Prof. 
Fischbach und sein Madrigalchor 
und die Instrumenralisten Sigrid Ma­
rhey (Flöte), And reas Kohn (Viola ), 
Hans Kohn (Cemba lo ) sowie det 
Schauspieler reter Singer (Rezitmio­
l1en ) konmen für ihr bewegendes 
Programm den Beifall einer voll be­
setzten Kirche entgegen nehmen . 

Am 26. Februar 2002 hielt Ftank 
!'ohle M.A .• Un iversität Aachen, -
wieder in der Srad(biblimhek Trier -
den Vurtrag: »Friedrich Spee und 

Fral1z X.wer - Poesie und Wdtmis­
Slon ... binnen wurde damit an 
Spees GeburtSt3g am 25. Febru<l r 
und;1I1 Xavers Tod vor 4.50 Jahren. 

liohL'pu nkt des Veranstaltungs­
ka iende" war vom 26. bis 28. April 
2002 die internationale Tagu1lg 
"Fried rich Spee. Was ist geblieben -
wa~ hat nachgew irkr? Europ~iisc he 
PerspektivCll" der Spee-Gesellschaft 
T rier im Robert -Schuman-Haus in 
Trier. Sie wurde ermöglicht durch 
die Zusam menarbeit mit der Katho­
lischen Akademie Trier lind durch 
die fin.mziL'ile Unterstützung der Ar­
beitsgemeinschaft literarischer Ge­
sdlsc h.aften und Gedenkstärren, Rer­
lin, und der Sriftu ng Rheinland-Pfalz 
fur Kultur. IVgl. den Berichr S_ 
139- 145 il1 diesem Spee-Jahrlmch.) 

Im Bc::gleirprogramm fand am 
27. April 2002 in der Aula des Ro­
nerr-Schuman-Hauses ein gut be­
suc htes öffentl iches Konzert starr: 
"Friedrich $pee - Musik seiner 
Ze it '<. Im \Xlechscl mit Texten von 
Frit'dr ich Spee - vorgetragen von 
Ka mmersch.Hlspieler Günter Reim -
spielten Elisabeth Kretschmann 
(Blockflöte ), Gerd" Koppe/kamm 
(Querflöre), Andreas Kaspa r (Kla­
vier) VOll der »Musikschule Auftakt « 
Barockmusik von Telemann , Wood­
cock, Loeillet lind Q uanl .. - Ein öku­
men ischer Gottesdienst stand am En­
de der Tagung. 

;\01 13. Mai 2002 sprach Prot. 
Bernht1rd Schneider zur Eröffnung 
der Ausstellung " I'riedrich-Spec-Re­
alsdHlle Neumagen-Dhrun - eine 
Schule ste ll t ihren Namensgeber 
vor« im Foyer des Kreishauses in 
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Wirtlic h. Für die ve rhinderte Land­
r:irin führre Maria ßernard, die Ge­
SCh ~lf{ <; berek:hsle ite r i ll Kultur der 
Kreisverwalntng, durch d3 S Pro­
gramm mir dem Bläseren!)t:mble Jt:r 
Schu le lImef Leirung VOll Andreas 
Klein und mir Rezirarionen von 
Schülerinnen und Schülern. Die 
Schulleiter;n Dods Hermesdorf 
sprach übet die Bedeutung der Na-
1l1.enswahl für die Schule, während 
Prof. Schneider die Eigenschaften 
Spees herausstellte, mir denen e r 
üoe r die Zeitcn hinweg his in die Ge­
genwart hinein vorbildhaft wirkt. 
Danac h hanen die G~i sre Gelegen­
heir, die mir der Anregung und Anlei­
tung. VOll Frau Kuhn von den Schüle­
rinnen und Schülern entstandenen 
Bilder, Collagen. TextrafeIn und In­
sta llationen zu betrachten. 

Auch in diesem Jahren konnren 
verschiedene Gruppen im Bisc höfli ~ 
ehen Priesterseminar durch di e Kir­
che, di e Bibliorllek und zur Spee­
Gruft geführt werden) unter anderen 
eine Studierenden-Gruppe aus Bam­
berg, deren Besuch von Prof. Schuh 
iniriierr worden war. 

Die Spee-Gese llschafr setzte sich 
wiederum für den Jugend-Li teratur­
\Xferrbewerb ", SchrittMacher« ein, 
a rbe itete in der Jury mit und s(iftete 
Buchpräsenre für die Preisträger, die 
am 27. Oktoher 2001 in einer Fest ­
veransta ltung bei den 10. Bad Berrri ­
cher Literaumagen (26.-28. Okto­
ber 2001) geehrr wllrden. 

Bei der Frankfurter Buchmesse im 
Herbst 2001 war unsere Gesellschaft 
am Stand rheinland-pfäJzischer Ver­
leger a ls e iner der Mirglieder de r 
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,. Arheirsgellleinscha ft literadseher 
Gesellschaften in Rheinland-Pfalz« 
mit unserem neuen Werhefalrhlart 
ve rtreten (s, u,). 

Veröffentlichungen 

Ende Oktober 2001 konnte das 
Spee-./"hrlmch 2001 in der Hera us­
gebcrsc hafr der Arbeitsgemein~chafr 
mir der Düsseldorfer Spee-Gesell ­
sc hah erscheinen. Dazu rrug die 
technische Vo rberei rung in der Bi­
bliorhck des Pries te rseminars, die 
Compmer-Bearbeitung durch Frau 
Marrina \Xlallner, wesentlich bei. 

Pro f. Dr. Gunrher Franz verfaßre 
den Aufsarz ,· Der .Iesuitenparer 
Friedrich Spec: Kämpfer wider die 
Unmenschlichkeir <, für das ,)Maga­
zill für Geschichte und Kulrur « Da­
In,,!:; im Rahmen des Tirelthemas 
des Hefres " Hexenjagd - Aberglall­
be, Profirgier, Politik.. Ug. 34. Nr. 6/ 
2002, S. 30- 35). 

Karl Heinz We iers ha t seine in jah­
rehlllgem, inrensivem Srudium erar­
heireten detaill ierten Inrerpretatio­
nen aller Lieder der Trutz-Nachtigall 
auf einer CD ROM veröffentlicht: 
Friedl'ic:h Spee: Trutz-NachtigaJ. In­
terpretationen und KOmmel1tare. 
Die Stadrbibliorhek Trief wie auch 
die Bihliot hek des Priesrerseminars 
verfügen über ausgedruckre Exem­
plare zur Ausleihe. 

Noch im September 2001 wurde 
das neue Werbefaltblan für unsere 
Gese llschafr gedwckl. Die arrraktive 
Gesra ltung isr der Trieref Designerin 
Birgir Bach zu verdanken. 

I 

•. 
• 

Die Friedrich-Spee-Gesellsch3ft Trier il11 J ahre 2001 /2002 

Zur Werbung und Präsenta tion 
für unsere Ausstellung und zugleich 
für die Spee-Gesdlschaft wurde 
eine Mappe zusammengesrellf , die 
neb~n Informar ionen zur AusleIhe 
selbst ~ll1ch einen Service-Teil ent­
hälr mir Zusammenstellungen Zll 

Spee, die sich zum Kopieren eignen, 
Sie kann von Interessenren angefor­
derr werden. 

Ausstellung 

Die Spee-Aussrellung konnte vom 
6. Novelllber bis 5. Dezember 2001 
zum ersten Mal im benachbarren 
Ausbnd geuigt werden, unu zwar 
im Gymnas ium Athenaeum in der 
Stadr Luxemburg, Zur Eröffnung 
hielt Prof. Bernhard Schneider einen 
Vortrag und Dr. Keyser erläuteree 
einführend einige der Ausstellungs­
tafeln . 

Vom /1. Januar bis 23. Februar 
2002 war die Ausstellung dann in 
Rinreln, dem Druckort der erSten 
Ausga be der Cautio Cl'imina!is, im 
Mu~el1m in der ',Eulenburg« auf­
gestellt. Dorr hielt im Begleitpro­
gra mlll Dr. Ra iner Decker, Pader­
born, einen Vortrag üher Spee und 
die Hexenverfolgung . 

Spee ist sogar in Berlin in ei ner 
Allss tellung ve rtreren , und zwar im 
Deurs,-hen Hisrorischen Museum im 
Kronprinunpa lais vom 3. Mai bis 
6. Allgust 2002: Die auch in mehre­
ren Feuilletons iiberregion':1 1 beach· 
tere AussreHung »Hexenwahn -
Ängs te der Neuzeit «, zu der ein Ka­
talog erschienen ist. basiert auf der 
I.u xemburger Ausste llung ", Incubi 
SlIccllbi . (Mai bis Oktober 2000 ), 
'weshalb auch wieder die Stadtbiblio­
thek und die Universirär Trier betei· 
ligr si nd. 

Mitglieder 

Der 75. Geb uC[srag von Domkapitu­
lar Richard Feichtner im Januar 
2002 gab die Gelegenheit, ihm für 
seine Jahre lange Tä[igkeit a ls Kas­
sen prüfer für die Spee-Gesellschaft 
zu danken , Versrorhen sind di e Mir­
glieder allS der Gründungsphrtse un­
se rer Gese llschaft: Verlagsbllchhänd­
l ~r i. R. \X1erner Adrian allS Trier; 
Paul Frey alls Sr. Wendel sowie im 
Herhst 2001 Prof. Jürgen Goydke 
au~ Karlsruhe. 

Peter Keyser 
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Hexenverfolgung und Herrschaftspraxis 

Internationale Tagung vom 11. bis 13. Oktober 2001 in Wittlich I 

Die lerzre groGe Wi rtlicher Hexenra­
gll ng.! im Februar 1999 harre sich mit 
Fragen nach dem in den einzelnen 
Hochgerichten und Verwa lrungscin­
he iren jeweils vorherrschenden Ge­
richrssysrc ll1, nach der Verfahrens­
praxis, nach deut vorgeschriehenen 
Insr'l l1 zenweg. nach der Anbindung 
J n ühe rgeordnere Gcrkhre und nach 
dem \'Virkllngsben:ich bestimmter 
Rechrskodifikationen 1111 Z usam­
men hang mit l-lexenverfo lgungen be­
fassr. Im Konrexr der damals erörter­
ren Fragestellungen wurde al1erdings 
dem Zusammen h"ng von Htxt n­
prozessen lind Herrschaftspraxis he­
zieh ungsweise dem Aspekt der 
herrscha ftli chen Nutzung und Inst ru­
mt'nra lisie rung von Hexenprozessen 
weniger Gewicht beigemessen. Im­
merhin waren in den frühneuzei t­
lichen Terriroria lsraaten Gerich ts­
system und Handhabung der 

I Zur Erstellung des Tagungsbericht!> 
konnten di~ von den RdcIem~n gelie­
(crTen Zusi.llllmenfassungt:n gelHJrzr 
werd~ n ; d.lflir sei ~l llen herzlich ~e­
J ankl. 
Vgl. Anne Klerspel l Tino Schmirt: H~­
xenpmzcsse und Gcr ichto;p raxh, Ta­
gung vom 25 .-27. Februar 1999 in 
Wiulich. Jn , Sp<,,-Jahrhuch 6 (19991. 
S. 155- 167. - Die Beiträge wurden 
verbffcnrlich t in: Hexenpro·le~se und 
Ge richt ... praxis. Hr~g. v. Herbere Eiden 
und Rita Vohml:'r. Tncr 2002 (Trierer 
Hex~nproze~'e - Quellen lllld Darstel­
lungen: Bd. 6). 

158 

Ger ichrsrechte in starkem tvt aße <lb­
hängig von den jewei ligen Inhclbern 
Jer Hoch- und ß lutge rich rsbalkeir. 
Gerade in den Territorien, in dellen 
noch bis \\lcit in das 19. Jahrhundert 
hinein Formen von Parrimonia l­
gerichtsbarkeit eine srarke Rolle 
spielten, wa reIl Konfl ikte zwischen 
den lokil len Gericbtsht!rren lind der 
Landesregierung in dem l'v1.aße vor­
programmierr, wie die al ten Rechte 
und Privi legien einzelner Herr­
schaftsträger durch den Ausb:1u der 
Landeshoheit bedroht w urden. Im 
Gegenzug versuchten kleine Herr­
schaftse inheiten nicht selten, sich ge­
gen den Zugriff eines frühmodernen 
Staa tes zu wehren, e ben durch das 
sta rre Fes tha lcen J, n )' illrcn .. Hoch­
lind Blutgt'richtskompetenzen. \Xlie 
neue Arbeiren zeigt'n, konnten in die­
seln Komcxt Hexc::nprozesse in viel­
fac her Weise gt'nurzt, in s trul11 e nr~di ­
sitTr und sogar gezie lt inszeniert 
werden. 

Auf der von Dr. Rira Votnner 
(DFG-Projekt .. Za uberei- und Hexe­
rt'iprozesse im Rhein-M;Lls-Mosel­
raum , 15 .- 17. Jahrhundccc, unrer 
besonderer Berücksichtigung r~ umli ­
eher Aspekte " an der Uni versität 
Trier) und PD Dr. Gudrun Gersmann 
(.>Server für die Frühe Neuzeit .. mir 
dem The lllenschwerpunkt »Ge­
schich te der Hexenverfolgu ngen .. an 
der Universität München) organisier­
ten Tagung »Hexenverfo lgung lind 

.., 

Hexenve rio lgung lind Herrscha ftspraxis 

Herrschaftspraxis « (\Y/ittlich, Alte 
Synagoge) sollte jedoch keineswegs 
t'i n lllonokJusJ. ler Erklii rungsansar7. 
geboren werden , sondern die Ana­
Ivse der Fakroren, d ie große Hexen­
\:erfolgungen auslösten, um e inen 
Aspekt ergä nzt werden. Oie meisten 
Vortr~ge stützten sich auf bislang un­
bekanntes Ivta teria lj abgeschlossene 
oder vor dem Abschlu s!'o stehe nde 
Disserr<l rionen und Habi lit<:1fionen 
konnten vorgestellt werden, darun­
ter Untersuchungen zu Schweize r 
Herrscha ften, z um Fürstbislum 
Münstc[, zum Rhein-Maas-Mosel­
raum mit seinen vielen kleinen Herr­
schaften, zum Kraichgau, der Kur­
pfalz und zu Rochenburg ob der 
Ta uber. Auch die Rolle übergeord­
neter Gerichtsinstanzen wurde the­
matisiert. Die Beit räge reichten von 
den Ketzerverfolgungen in Südfrank­
re ic h über die frühen Hexenverfol­
gungen in der Schweiz) in Liecht~n­
~tein , Vorarlberg lind der Srad t Sr. 
Gallen bis zu den großen Prozesswel­
len Ende des 16. lind des 17. Jahr­
hunderts im \'<'esten und Nordosten 
des Reichs. Auf dieser breiten Basis 
konmen Vergleiche zwischen frühen 
lind späten Hexenverfolgungen, ein­
ze lnen Territorien, Stadt und Land, 
verfolgungsbereittn und ve rfol­
gungsa bwehrenden Regionen gezo­
gen werden . 

Nach einer kurzen Begrüßung 
durch Prof. Dr. Franz Irsig ler (Tr ier) 
eröffnete PD Dr. G udrun Gersma nn 
(Mün~hen) die Tagung mit einem 
Vortrag über Hexenprozesse als Mit­
te! der Durchse/zul1g von Herr­
schaftsinteressen: Ein Heu es Paradig-

mo der Hexf!lIforsclmng? Dabei 
sprach sie kurz einige Theorien un­
terschiedlicht.' r Provenienz und Se­
riosit:tt an, die in den vergangenen 
Jahrhunderren autgestell t worden 
W~He n , um die massenhaften Hexen­
verfo lgungen im Europa der Frühen 
Nelluit zu erklären. Am Beispiel des 
Fiirstbistums Münster - einer ins­
gesamr relativ verfolgungs~lI"men 
Region mit einzelnen lokalen Verfol­
gungszenrren - ste ll te Frau Gers­
Inann exemp la risch tin weite res 
Deutungsm uste r vor: In diesem Ter­
ritori um können die Hexenverfol­
gungen aufgrund überzeugender 
QlIellcnbeiege sehr deut lich a ls Ele­
ment einer dezidierten .. Hexenpoli­
rik .. des Adels interpre tiert werden. 
\XTährend die münsterische Regie­
rung in Gestalt der Räte bei der 
Durchfü hrung von Hexenprozessen 
eine modera te Linie verfolgte und 
nur wenige Todesurteile verhä ngte , 
erw iesen <;ic h die adeligen Be.sitzer 
der Blurger ic htsbarkeit In ihren 
Herrschaften als Verfechter einer 
brut31en Verfolgungspoliti k. Sie 
wollten den Bestrebungen der Rä te 
nach einer Vereinheirlichung und 
Modernisierung des Rechtswesens, 
die in Teilen zwangslä ufig mit einer 
Entmachtung des Adels und einem 
Angriff auf jahrhllndenealte Privile­
gien verbunden war, demonstrativ 
Widerstand le isten. So wurde der po­
litische KonAik t zwischen Adel und 
L~lI1desregierul1g auf dem Rücken 
der Untertanen ausgetragen. In wei­
chem Maße politisches Kalkül sowie 
dezidierte Macht- und Herrschafts­
interessen des Adels als Motor der 
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Hexenvertolgung fungien en, kOllnrc 
Frau Gersma nn seh r deurlic h a n 
einem regionalen Spezifikum illus­
tr ie ren: Die sogenannte Wasserprobe 
wurde Im fürsrbisrum ~1tinster sys­
tematisch als Element adeliger He­
xenpolirik eingesetzt. 

Dr. Rira Voltmer (Trier) sprach 
anschließend über Demonstration 
lind Manipulation, Inszenierung 
und FUl1ktionalisierung: Hexenvcr­
(o/gungell in kleinen Herrschaften. 
Gerade der von ihr behandelte 
Rhein-Maas-!vloselraum war durch 
herrschaft liche Pluralität geprägt, 
JllS der sich zwangsläu fig Konflikte 
ergeben muss ten. In diesen Aus­
einandersetzungen bedienren sich 
gerade kleine Herrschaften neben 
der üblichen Kriminaljusriz und an­
derer H errenrechre auch des Hexe­
reiverfahrens als Provokations- und 
DurchsetzungsmitteL Anhand von 
Beispielen aus den Eifelherrschaften 
und den sehr umfangreich überlie­
ferten H exenverfolgungen (nahezu 
3000 Verfahren) im Herzogtum Lu­
xemburg, in dem mehr als 50 eigen­
ständ ige Herrschaften existierten, 
arneirete Rita Voltmer typische Kon­
fliktsituationen heraus, in denen es 
zu ei ner g radue ll unterschiedlichen 
herrschaftlich-pol itischen N utzung, 
Funktiona lisierung und Manipulati­
on von Hexenprozessen kommen 
konnte. So w urden Hexenprozess­
akten bei Hoheirsstreitigkeiten als 
Beweise für Mitrel- und Hoch­
gerichts kompetenzen vorgelegt, bis­
weilen versuchten Obrigkeiten, sich 
durch massenhaft geführte Hexen­
prozesse Hoheitsrechte anzumaßen 
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und Präzedem fä llen zu schelffen , 
um la nglrisng die rechthche Qnali­
r~ü c-i ner Herrsc haft .lUfzuhesscrn. 
Ebenso konmen Hexenprozesse -
wie n,lChweishch andere Kriminal­
und Srra fprozesse auch - von den 
verschi eci elwll He rren einer tIerr­
!'chaft henutzt werden, um sich ge­
genseitig Hochgerichtsrechte streitig 
zu machen, Demonstrativen Cha­
rakter ko nnten Hexenprozesse 
erhalren bei (erzwungenen) Herr­
schJ fcswechseln, wenn das Gewalt­
monopol visu:disiert werden sollte. 
Ebenso wirkungsvoll ließen sich mir 
spekTakulären Hinrichtungen An­
sprüche auf ~ in fre mdes Terrirorium 
demonstrieren. 

Der Vortrag von Prof. Dr. Daniela 
MüHer (Urrechr) Die er(l/ndenen Ka­
thare r. Z ur Instrumentalisierung UQ11 

Ketzerpwl essen in Süd(rankreich im 
13 . und 14. Jahrhllndert führte zu­
rück lU einer der hisrorischen Wur­
ze ln der Hexenprozesse, 7,1.1 Ketzerei­
verfahren. Auch beim Delikt der 
Ketzerei handelte es sich, wie bei 
dem der H~xere i, um eine gelehrte 
Kon struktion. Die bewusst offen ge­
haltene Konze prion der Ketzerei ließ 
!'ü..:h ohne Frage für die unterschied­
lichsren Zwecke instrumenralisieren, 
um erwa den unbeugsa men Kirchen­
reformer ebenso zum Schweigen zu 
bringen wie den unliebsamen poliri­
sehen Gegner. So wurden schon bei 
den e rsren lnquisi ro ren Konrad von 
Marburg und Roberr le Bougre Stim­
men la ur, die ihnen Amtsmisshraucll, 
persönliche Bereicherung, sexuelle 
Entgleisung, falsche Häresieankla­
gen und dami t verhunden die Ermor-

I 
.; 

• 

I 
J 

Hexenverfolgll ng lind Herrsch3frspra xis 

dung Unschllldi~e r vorwarfen. Diese 
Anschuldigungen enrwickelte n sich 
in Sud fra nkreich im späten 13. und 
frühen 14. Jh. zum Topos. Die Hin ­
rergninde dieser Behauprungen he­
l e ll~h tete Frau Müller am Beispi el 
des Prozc!l!les 1307/08 gegen Bernard 
de Casraner, Bischof von Albi. Die 
Prozessakren erweisen sich dabei als 
Zeugnisse eines ungleichen Diskur­
ses: Als beinahe einzige Möglichkei t 
des Widerstandes gegen die auf 
kirchliche Einheit lind päpstliche Re­
fürmvorsrcllungen abzielende Inqui­
sition sreHte sich die Infamierung 
lind Diffamierung des Inquisitors 
dar. O b die dem Inquis itor a ngelaste­
re Insrrumenralisit"fUllg der PrOleSSe 
nun a uf Wa hrheit basierte oder ob 
der InfamienlOgsprozess selbst ln­
'ir rumenralisierung des Kerzerprozes­
ses war, kann heute kaum mehr em­
schieden werden. Immerhin wird 
aber deutlich, dass die Insrrul11t'nra li ­
sie rung bereits in der Konstruktion 
des Delikts seIhst angelegr war. 

Der Vortrag von Georg Modestin, 
M.A. IFribourg) über Des Bischo(s 
letz te Tage. Georg von Salltzzo und 
die H exem1erfo/gung im Fürstbistum 
Lausanne (1458-1461 ) them;Hisier­
te die früh en Hexenverfo lgungen in 
d er Diözese Lausa nne, üher die man 
Da nk e ines umfangreichen Q ue llen­
bestandes im \'(faadtländ~ r Staats­
an.:hi v ausne hmend gut infoflll ien 
JSt. Zwei dieser Verfolgungsschiibe 
fallen in die Amtszeit des Lausanner 
fürsrbischofs Georg von Saluzzo 
(1440-1461), dessen Vertreter eng 
mir den Dominikanern aus dem Lau­
sanner Magdalenenkonvent zu sam-

menMbeireren. Bei den Hexenpro­
zessen WJr die weltlic he Autorirär 
1448 in Pe rson des zust,:mdigen S.1 ~ 
voyischen Vizekasre llans ve rrreren. 
ZWISchen den Jahren 1458-1 461 
li eG Bischot Georg <llIsschlieGlich in 
~e in em eig<::nen Herrschaftsbereich 
l1<1 ch vermeintlichen Hexen fahnden. 
Rjumlich konzentrierte sich der Vor­
[rag im Folgenden auf die hischöfli­
che Herrsc haft La Roche (heure Kan­
ton Fre iburg), aus der 1461 zwei 
<1ngebliche Hexen stammten. Di<:: 
Analyse der herrschafts politischen 
Lige in lind um La Roche füher zu 
einer Ausweitung des Blickfeldes auf 
das polirische Kräfrespiel zwischen 
dem Lausa nner Fürstbischof. dn 
Sradr Freiburg und de m Herzog von 
Savoyen, im Z uge dessen die Verfol ­
gung von Hexen aus La Roche als ein 
Mitte l 7. ur Demonstration des ge­
fährdeten bischöflichen Herrschafts­
a nspruches erscheint. 

Ein weirerer Referent aus der 
Schweiz, Niklaus Schatzmann (Zü­
ri ch) , berichrete in Zwischen Skylla 
lind Charybdis: Hexenuerfolger in 
der Let;entina (Tessin) im 15. jahr­
hundert über weitere spätmittelalter­
liche Hexenverfolgungen. Aus­
gehend von der 1990 fonnulierren 
These) die Anfä nge der Hexenverfo l­
gung seien nichr im spätmirtelalterli­
ehen Fra nkre ic h, sondern im Ita lien 
der Renaissance zu suc hen (Bengr 
Ankarloo lind Gusrav Henningsen) 
he<;chäftigre sich Scharzmann beson­
ders mir der Analyse eines Quellen­
korpus, der leventinische Prozess­
a kren aus den Jahren '1432-1459 
enthä lt. Während ein Prozessfrag-
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lll{'nt" von 1432. noch auf ein kirchlt­
eh es Inquisitionsgerichr VerWClsr, 

fan d 1457-59 die Mebrz.\hl der Pro­
zesse vor einem Laiengericht sta rr. 
Das Schöffcngencht, das sich a us 
M i(gli .:dern des Talparcizia rs ZlIsa m­
Illt.'n st'{zc{', wa ndre bei den Prozessen 
H exereiko nzeprc an, welche einer­
seits von den frühen dämonologi­
sehen Tcaktaren aus dem Geb iet des 
Genfer Sees und des Aosraralt's be­
einfluss t scheinen, andererseits die 
Existenz e iner frühen Hexenverfo l­
gung im lombardischen Ra um erhel­
le n, von der man bi sher nu r wenig 
w usste, Die Zeugenaussagen zeigen 
auf, \vie rasch die Bevölkerung das 
neue Instrument des Hexereiver­
daches und der Denun zia ti on in die 
dörfliche Konflikrkulwf zu inregrie­
re n WllsSte - 'i0 gut , dass d ie Prozesse 
nach zwei Ja hre n durch die Behör­
dt:' 11 gewa ltsam gestoppt werden 
mussten. Alle!. deuter darauf hin, 
dass das Ta l, \velches seir dem 
1.1. Ja hrhundert weitgehende Auto­
nomie gcno<;Js, in einer Phase großer 
poli(is(her Uns icherheit ve rsuchte. 
durch Hexenprozesse ein Macht­
va kuum mit eigenen Gerichrskom­
petenzen zu fü llen. Von daher kön ­
nen die Hexenprozesse der 
Levenrina als Beispiel für eint:n frü­
hen Versuch ge lten, nicht nur lokale 
Gerichrsho heiten, sondern sogar po­
litische Se lbstve rwa ltung mir Hexen­
prozessen zu bewa hren beziehungs­
weise zu legirimieren. 

Dr. M ,mfred Tschaikner (Bludenz) 
behandelre Hexenprozesse und Herr­
scha(tspraxis im süd-öst lichen Bo­
denseeraum (Vo rarlberg, Uechten-
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stein , Stadt St . Gallen). Er a rbeirete 
herau s, dass für den südüstlichen Bo­
denseeraunl bisL.mg kein N'lc hweis 
einer gezielten Insuumenralisierung 
der Hexenprozesse vo rläge, obwohl 
diese o tr stark mit bestimmten Inre­
ressen verbunden geweSel} s~ien. Vor 
all em z.eige sich ein sehr enger Z u­
sammenhang mit den unterschi edli­
ch en Verwalrungsstrukturen der Ter­
rirorien und deren w irrsc hafrlicher 
Lage. Eine Auseinanderse tzung zwi­
sche n konkurrierenden He rrschafrs­
trägern beziehungsweise ein e Aus­
einanderse tzung mit ell1tr sich 
ausba uenden Landeshoheit spielre 
nach Tscha ikner in den untersuchren 
Terrirorien ke ine nennenswe rre Ro l­
le. Als übergeordnete Rechtsinsrim­
lion war der Reichshofrar be i der 
Aufhebung de r Vaduzer Prozessur­
reile von 1679/80 von großer Bedeu­
rung. Lerztlich leitete dessen Ent­
scheidung den Übergang der 
Landeshoheit an die heutigen Lan­
desfürsren mit ein. In Vora rl betg be­
drohre d ie Unmöglichkeit . a uf 
Grund der gegebenen Vor~lusse rzun­
gen Hexenprozesse zu führen, lange 
Zeit Frieden und Stabilität. O rgani­
sierte Gruppen von verfo lgungswil­
ligen Unrertanen bedrängten die re ­
gionalen Ob rigkeiten zeinveise sehr 
stark lind konnten auch Prozesse e r­
zwingen, die nach dem Urteil überge­
o rdneter Insta nzen klare Rechtsbrü­
che darsrellren. 

Der Vortrag \'on Dr. Elisaberh Bie­
sei (Trier) thematisierte Aktellver­
sendung und Instanzenzug. Die He­
xCI1l!er(oigungen zm Herzogtum 
l.othringen . Demnach ve rsuch ten 

Hexenverfo lgung und Herrschafrspraxi s 

seit der zweiten H~ ltte des 16. Jahr­
hunderts die lo thringi schen He rzöge, 
Verwaltung und Rechrsprechung im 
He rzogTUm zu ve re inheitlichen und 
zu zenrralisieren . Dazu wa r es not­
wendig, die herrschaftlichen Hoch­
ger ichte zumindest zur Akrenversen­
dung <1n den Change in Nancy und 
zur Einhaltung des lnsra nzenzuges 
zu ve rpflichten. Argumentien w urde 
dahe i in erster Linie mit der Souverä­
nität des loth ringischen Landes­
herrn, dem sich die bisher unabhän­
gigen adligen H erren jm Bereich 
ihrer Jurisdikrionsrechte unrerord­
nen sollten. Di e Durchsetzung der 
zemralistischen Bestrebungen wa r 
ein la ngwieriger Prozess, de r. mit un ­
rersc hiedlichem N<.1chdruc k verfolgt, 
mehrere Jahrzehnte in Anspruch 
nahm. Gerade Hexenprozesse boren 
als Verfahren, die au tgrund der unge­
wissen Beweislage schwer von j uri s­
tisch nich t ausgebi ldeten Schöffen 
und Richtern zu ha ndhaben wa ren 
und in großer Za hl geführt w urden , 
gure Angriffspunk te fü r die zentralis ­
ti schen Bemühungen der Juristen des 
Change. Als Erläurerung für juris­
tisch diffizile Verfahren wurden He­
xenprozesse von der herzoglichen 
Obrigkeit zu Parade beispielen tür 
eine ord nungsgemäße Durchführung 
von Stra fprozessen erhoben, wie a n 
dem 1614 publizierten Recueil du 
Sryle zu erkennen se i. 

ln seinem Vortrag ))50 mögte auch 
eine da rzu kommen, so mich belädi­
gel". Zur sozialen Motivation l'on 
Hexereianklagen erweiterte Dr. Wel l­
ter Rummel (Koblenz) den Aspekt 
der herrschaftlich-poli tischen N ur-

zung von H cxeuverfo lgu ngen um 
den Aspekt der ,>ozialt'll N urzung. 
Dabei srellte er heraLl s, dass gerade 
lleuere lokal- und regiolla lgeschichr­
Ildle Mikrosrudien die sozialen Be­
l iehungen und da s sozi"l le Milieu 
der ~111 HexenprOLcs~('n Beteiligten 
deut lich sichrbar werden lasse n. Jen­
sei ts a ller durc h den Hexenglauben 
bed ingter diffuser Bed rohungsvor­
srell ungen v.'erden schon hinger be­
stehende, ausgeprägt a ntagonistische 
Strukturen sichtbar. Hexereiver­
dacht gegen bestimmte Personen ge­
wan n <111 Plausibilitär .. \Uf der G rund­
lage von erf~lhrener Feindschafr 
bezieh ungsweise G egnerscha ft Im 
a ll rägllc hen Kontext. Dieser Ansatz 
erlauhr es, die Zuschrcibung von He­
xere iverdacht aus situativ-zufälligen 
Momenten zu lösen und sOlialstruk­
turcH auf den zeitgenöss ischen Alltag 
zurückzuheziehen. Da bei treten die 
verschiedenen FelJer ze irgenössi­
schen Sozia lko nfliktcs (Ressourcen 
und wirrschaftlicher Umbruch, dörf­
liche Ämter, Ehre) in den Blick. Als 
wdrere Dimension der sozialen Mo­
rivation der UnterStützllng von He­
xenpro/.essen hob Rummel die Vor­
te il snahme hervor: Es konm e von 
Vorteil se in , dass hes timmre Per­
:,ollen a ngeklagt wurden, und es 
konnte da rüber hinaus von Vorteil 
sei n, dass überhaupt Hexenprozesse 
stattfanden. Während letzteres die 
Ebene der Vorteilsnahme durch se­
kundäre Nutzer, das he ißt durch bür­
gerliche Spezia listt' n w ie Nora re oder 
durch (adlige) Inha be r von Gerichrs­
rechren, beschreibr, verweist ersteres 
\viederlllll unmirrelba r auf den dörf-
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lichen Konrexr heziehungsweise nut" 
die innerdörflichen KonflikTe. 

Dr. Tho l11as Becker (Bo nn ) stell« 
in seinelll Vortrag Kr."imer, Kriecher, 
Kommissar. Dezentralisierung als 
Mittel kurkölnischer Herrsch~1fts · 
praxis ill Hexcrci~111gelegellheiteli he­
raus, dass sich anders als in den meis­
ten gräGeren Fürstentümern des 
alren Reiches im Kurfürstenrum 
Köln nur wenige Ansätze zur Ausbi l· 
dun g frühneuzeirlicher Herrschafts­
strukturen nach absoluTi sti schem 
/\1uster finden Idssen. Gerade an­
hand der Erforschung der Hexenver­
fo lgllng lasse sich zeigen, dass das 
kllrköJnische Terrirorien-KongJo me­
rar einen Weg der Dezenrralisie rung 
der Hexenjustiz suchte, indem es He­
xenkommissare in die einzelnen 
Hochgerichte entsandte. Diese Vor­
gehensweise ist in gleicher Kon­
sequenz nicht aus vergleichbaren 
Terri to ri en bekannt. Dabei blieb die 
Ho heit über die Gerichtsverfahren 
einscbliefslich des Einsan.es de r fol­
ter und der Verurrcilung zum Tode 
in der H and der loka len Schöffenge­
richre, die darin von den H exenk om­
missa ren unterstützt wurden. Das 111-
strument der Aktenversendung war 
nicht in Gebra uch, auch eine Bes täri ­
gung von Urreilen durch einL'"überge­
ordnete Instanz fehlte. Eine Kontro l­
le liber die Hexenjustil durch den 
kllrfürst lichen H ofrat war daher 11m 

sehr eingeschränkt mögli ch, Ein­
f1u ssl1ahmen auf Unterhefrt n oder 
Am rlemc beschränkten sich weir­
gehend auf Einzelfälle. Von den ers­
ten Verfolgungswellen im späten 
16. Jahrhundert über die kurkö lni -

164 

sc he Hexenordnung von 160 7 bis 
zur Konfiskationso rdnung in der 
~röGten kurköbüschen Verfolgun gs­
weIle um 1628, zeigt sich immer 
wieder die Sch wc1che de r Zentral­
regierung, die von den loka len Ver­
folgungsprofiteuren genulzr ,wurde. 
Der Grund für diese Führungsschwä ­
che lag in einem Z usa mm enspie l his­
rorischer Ereignisse (zum Beispiel 
Reformationsversuch, Kölnt:r Kri eg) 
und struktureller Bedingungen des 
Kurfürstenrums und a LIeh des Erzbis­
[Ums Köln, welche die Durchsetzung 
einer modernen lind auf Stärkung 
der Zeo tralgewa lt angelegten Po litik 
nachha ltig verhinderre. 

Anschließend berichtete Dr. Ralf 
Fetzer (Neckarhausen ) über d ie 
Kraichgauer Hexen verfolgungen vor 
dem Hintergrund niederadliger f.egi­
timationskrise(n) und konkurrieren­
der Herrschaftsgewalten. Heraus­
gestellt wurde von ihm, dass der 
Kraichgau in der FrLihneuzeit zu den 
am stärksten territoria l zersplitterten 
Gebieten des alten Reiches rechnete. 
Die Gebiete der angrenzenden Terri­
ro ri a l~taaten umspannten die zahl­
reichen kleinen und kleinsten Besir­
zungen des Kraichga uer N iederadels 
und der Stifte. Vor dem Hinrergrund 
J es Selbstbehauprungsbmpfes des 
Kraichgauadels in der Abwehr vor 
allem kurptilzü,ch er terri to rialer Be­
gehrlichkeiten, stellte Ralf Fetzer 
exemplarisch einige Fälle von He­
xenverfolgungen unter Einbindung 
in den loka len und regionalen Kon­
text vor_ Dabei ko nnte er zeigen, dass 
einerseits durch die 7.. um Teil verwir­
rende Gemengelage konkurrie render 

H exenve rfolg ung und Herrschaftspraxis 

Herrschafrsrechte umfassende Ein­
griffsmöglichkeiten in die Vel:fahren 
benach ba rter Herrscha ftsträ ger be­
standen, dass sich aber andererseits 
H-lr elen Niederadel mit den Verfol­
gungen Moglichkeiten einer Insze­
nierung e igenet Macht und einer 
Überwind ung von Legi timationskri ­
sen ergaben. Hier konnten H exen­
verfolgungen zur Durchsetzung e ige­
ne r Herrschafrsansprüche und zur 
Desra bilisierung des Gegners insrru­
menralisiert werden. 

Der Vortrag von Dr. Jürgen-M i­
ehael Sehmidt (Tübingen) Ein politi­
sches Ausrottungsprogramm ? Kur­
pj"alz. Kunnainz, SI. Alban und die 
Hexenverfolgung in Bodenheim ne­
schMtigte sich mit einem angrenzen­
de n Gebiet. In den Jahren 1612-
16 lS erlebte die zum Mainzischen 
Ritrerstift Sr. Alban gehörende Ge­
meinde Bodenheim eine schwere H e­
xenverfolgung, in deren Verlauf die 
Hinrichtung kurpfälzischer Leibeige­
ner rasch zum Konflikt zwischen Sr. 
Alban und Kurmainz auf der einen 
und der Kurpfalz auf der anderen 
Seite führte. Die Heftigkeit der Aus­
e inandersetzung war dabei nur zu m 
geringeren Teil von der prinzipiellen 
kurpfä lzischen Skepsis gegenüber 
dem Hexere ide likr bestimme, son­
dern weit mehr von rerr icoria lpoliti ­
se hen .Nlomenten: Es ging um die 
Herrschaft im Ocr. Schon damals 
stand die Annahme im Raum, dass 
der Propst Anton Waldbott von Ba,­
senheim, sein Amtmann und eine 
kleine Gruppe aus der Bodenheimer 
Gemeindeführung die Prozesse ge­
zielt für ihre anripfälzisehe Politik 

instrumenralis ierr und regelrechte 
Ausrottungs- und Einsc hüchterungs­
pläne gegen kurpfä lzische L.e ibeigene 
verfolgt hätten. Diese Deucung kann 
nach heutiger Quellen lage hohe 
Plausibilität bean spruchen. Ihre 
schon zeitgenössische Annahme be­
s timmte jedoch die Reakrion der kur­
pf~tlzischen Seite und beeinflusste in 
jedem Fall den Verlauf det Verfol­
gung. Umgekelur hat die Kurpfalz 
die Eingriffsmöglichkeicen, die ihr 
die Bekämpfung der Hexenverfo l­
gungen boc, ebenfalls zur Auswei­
tung ihres lokalen Einfl usses genutzt. 

Dr. Alison Rowlands ICoichester) 
widmete sich in ihrem Bei trag Ra­
thenburg gegen Würzburg: Durch­
setzung von Herrschaftsansprüchen 
im Hexenprozess der Margaretha 
Hörher, 1627 einem interessanten 
Fall aus dem Jahr 1627, in dem die 
dreizehn Jahre a lre Margareth a Hör­
ber aus Rothenbnrg beha uprer harre, 
sie sei eine Hexe. Der nachfo lgende 
Prozess fand wä hrend des Dreißig­
jährigen Krieges statt, einer Zei t, die 
sich für die Ra rsherren der Reichs­
stadt Rothenburg ob der Tauber 
besonders schwierig gestaltete. Die 
Katholische Liga hatte die Vor­
machtstellung erlangt, und das wei­
tere Überleben des Proresranrismus 
in Rothenburg und damit vie lleicht 
die Exisrenz der Stadt selbsr a ls 
einer politisch-selbständigen Herr­
schaft schien bedroht zu sein . 
Außerdem waren die Dörfer der ro­
thenburgischen Landwehr von Trup­
pen der Katholischen Liga, die dort 
Quarrier bezogen hatten, stark in 
Mitleidenschaft gezogen worden. 
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Hinzu kam, dass de r Heimawf( 
(Gebsa ttel ) der Ma rgaretha H örber 
ein Dorf mit getei lten Herrschafts­
[echren war. Bereits seit Jahren lag 
der rothenburgischt.: Stadtrat mit 
dem anderen Dorfherrn, dem Kloster 
Komburg, über die Ausübung ver­
schiedener Heuschafrs rechte - ins­
besondere über die Hochgerichtsba r­
keit und das Patronatsrecht - im 
Streit. Der von den rorhenburgischen 
Ratsherren gegen das Mädchen ge­
führte Hexenprozess mllss vo r die­
sem politischen Hinrergrund gesehen 
werden . Dll[ch ihr verhältnismäßig 
mildes Vorgehen hrachten die Rats­
herren nicht nur eine Bestätigung 
ihrer Herrschaftsrechte gegenüber 
dem ka tholischen Kloster Komburg 
zum Ausdruck, sie demonstrierten 
auch ihre politische Macht als pro­
testantische Reichss tadt gegenüber 
den Fllfsrbischö fen von Würzhurg, 
unter deren Schutz das Klos ter Kom­
burg stand - und dies besonders, da 
zur sei ben Zeit furchtbare Hexen­
prozesse in WÜIzburg sta ttfanden. 

Im letzten Vortrag der Tagung ana­
lys ierre Boris Fuge, M.A. (Luxem­
burg) Z wischen Zentrale und Pro­
vinz: Ausgewählte luxemburgische 
Hexel1prozesse vor dem Conseil de 
Malines. Er erläuterte, dass seit Be­
gi nn des 16. Jah rhunderts der Grand 
Conseil de Malines I GrOle Raad van 
Mechelen I Große Rat von Mecheln 
a ls höchstes Organ der Jurisdiktion 
in den habsburgischen Niederlanden 
fungierte. Die trOtZ einer ausgezeich­
neten Quellenlage spä rliche jüngere 
Forschung zum Großen Rat geht von 
einer eher geringen Bedeutung des-
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sei ben für die Durchsetzung des 
gd ehrten tömischen Rech ts und der 
Rechtsvereinheirlichung in den habs­
burgischen, sp~l te r spanisch-nieder­
l ~i Tldi schen Territorien aus. Dennoch 
zeugen allein Ca. 10000 für das 
16. JahrhunderT erha ltene Urteile 
und Prozessdossiers von eine r ,fegen 
Spruchtätigkeit des Großen Rates . 
Darunter find en sich auch einige 
wenige durch eine sentence etendue 
abgeschlossene beziehungsweise län ­
gere Verfahren , in denen der Hexerei­
vorw ud zumindest eine Nebenrolle 
spielte . Auffälligerweise stammten 
fast alle bis jetzt erschlossenen Ver­
fahren dieser Art aus dem Herzogtum 
Luxemburg. Fuge ste llte heraus, dass 
berclts der Luxemburger Provinzia l­
rar ein kriti sches und dem Rechts­
forma lismus verpflichteres Urte ils­
verhalten bei Appellationen gegen 
Hexereiklagen beziehungsweise ·in­
jurien zeigte, die oft höherinstanzli­
che Appellationen zur Folge hatten. 
Anhand ausgewä hlte r luxemburgi­
sche r Prozessbeispiele aus der Zeir 
zwischen 1552 und 1600 illustrier te 
Fuge die Rechtspraxis des Großen 
Rates im Zusammenhang mit Hexen­
sachen, darunter das ungewöhnliche 
Beispiel des nie abgeschlossenen Pro­
zt:sses gegen Jo hann Schweisra l aus 
Bitburg. Obwohl der Grand Consei l 
ke ine systemarische Auseinanderset­
zung mit der Hexenverfolgung he­
treihen konnte (di ese oblag der Regie­
rung und den Provinzialgerichten), 
ermbglichte er es ein igen wenigen Be­
troffenen, sich den Mechanismen des 
Hexenprozesses ~luf herrschaftlicher 
Ebene zu entziehen. 
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H exen vc rio lg ung und H e rrschaftspraxis 

Die im Tagungsprogramm ange­
kü ndigten Vorrräge von Anita Raith 
(Sturrgart) und Dr. Britta Gehm 
(Mannheim ) mussten leider ausfa l­
len. Dr. KI.,US Graf (Winningen) fand 
sich bercir . neue Info rmarionen zur 
Mailingliste zur Erfo rschuHf.: der Ge­
schichte der Hexenuer(olgung zu 
geben. 

SowohJ im Ansc hluss a n die Vorrräge 
a ls auch in de r Podiumsdiskussion 
rück re schnell die Frage in den M iT­
telp unkt, ob im Konrcxt der H exen ­
prozesse überhaupt von >lnstrumen­
talisierung< gesprochen werden 
dürfe. Erschwerr wurde die Konsens­
findung durch eine tehlende hezie­
hungsweise unkl are Definirion des 
Begriffes '[nstrumcmalisierung< und 
seine Abgrenzung zum als neutraler 
empfundenen Begriff der ,Nutzung<. 
Ad jektive wie )z)'Illsch., ,bewllss r< 
lind 'unbewussT' spielten bei den De­
finitionsfr:1gen eine Rolle. Von den 
einen wurde der Begriff >lnst rumen­
talisierung< als Synonym für )Nut­
zung' im weitesten Sinne gebraucht, 
andere wollten )Instrumcntalisie­
rung< nur als ,bewuss te Nutzung, 
ve rstehen und zogen deshalb den Be­
griff der >Nutzung' vo r, wieder ande­
re definicrren .Instrumentalisiefllng, 
a ls eine ,Nutzung wider besseres 
Wissen<. Eini ge wenige waren sogar 
der Überzeugung, eine Gleichzeitig­
keit von Hexenglaube und N ut7.ung I 
Instfu mcmalisierung des Hexereiver­
dachts beziehungsweise des H exen­
prozesses härte es nichr (oder nur in 
absoluten Einzelfä llen) gegeben, im 
Gegenteil, Personen, die sich durch 

Hexerei geschäd igt fühlten, Denun­
zianten, Zeugt:n uno He xenverfülger 
{Richter, Schöffen, Kommissa re) hä t­
ten stets in -gutem Glauben · agie re. 
seien J.J so VOll der Richtigk eit ihres 
Handeins überzeugt gewesen. Au­
ßerdem müssren die Sch ri fren der 
ze itgenössischen Verfolgungsgegner 
wie Loos oder Spee (in denen ja o hne 
Zweifel be reits Insrrumenra lis ie­
rungsvorwi"lrfe rhemarisierr wurden) 
als tendenziöse Quellen eingestuft 
werden, deren Vorwürfe gegen kor­
rupte und brura le Richter nicht per 
se als >wahr" sondern auch - wie bei 
den Vorwürfen gegen Ketzerinquisi­
toren - a ls Diffamierungsropoi zu 
gel ren lütten. Dem wurde entgegen­
gehalten, dass eine stets anzuwen­
dende Quell enkrit ik besonders die 
topoihaften Formulierungen und 
sei bstlegitim ie renden Rechtfertigu n­
gen der Verfo lgungen in den Hexen­
prozessakten hinterfragen muss lind 
nicht vor dem, den >mainstream· be­
stimmenden, meinungsbil denden 
Medien- und Überlieferungsm o­
nopol der Verfolgungsbefürworter 
Halt machen dürfe. Die Angst vor 
Verfolgungen habe außerdem nur 
wenige StJmmen der Gegner) die im 
Übrigen auch aus dem >einfac hen 
Volk< stammen konnten, überl iefen, 
deren Aussagen deshalb umso wert­
voller sind . Außerdem zeige sich an 
diesen Zeugnissen , dass es sre[s Op­
tionen jenst:its eines ebenfalls nichr 
gleichmäßig nachweisbaren H exen­
glaubens und VerfolgungswiJlens ge­
geben habe. 

Die unterschi edlichen M einungen 
kamen auch in der abschließenden, 
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von Prof. Dr. Gunrhe r Franz (Trier) 
geleiteten Podiumsdiskussion (mit 
Oe. Klaus Graf. Prof. Dr. Günrer Je­
rouschek [Jena], Prof. Dr. Rainer 
Walz JBochumJ ) zum Ausdruck. 
Klaus Graf mahnre zur größten Vor­
sicht bei der Verwendung dn 1n­
srrumentalisierungs-These, Gii nter 
Jerouschek verrrat die bona fides­
These. Immerhin konzedierte er, dass 
manche eifrige Hexenjäger laut ihrer 
eigenen Aufzeichnungen (Heinrich 
von Schultheiß) die Hinrichtung 
Unschuldiger in Kauf genommen 
häu en. Rai ner Wa lz ga b dagegen zu 
bedenken, es sei eine anthropolo­
gisch-soziologische Grundkonstante, 
dass der Mensch stets in seinem H an­
deln den zweckdienlichen Nutzen su­
che. Dies sei geradezu tri via! , für den 
Historiker jedoch nur schwer kon­
kret beweisba r. In diesem Komext 
machte Wa lz auf die soziologischen 
Kategorien von )Iatenter< und ,mani ­
fes ter Funktion, aufmerksam, di e 
>unbewusster beziehungsweise be­
wusster Instrumen talisie rung( ent­
sprächen. Überdies sei auch die )N ut­
zung dcr N utzung. denkbar. Dass es 
zu N utzung I Instrumentalisierung 
im Zusammenhang mit Hexenver­
folgungen sowohl auf der dörflichen 
als auch herrschaftlichen Ebene ge­
kommen sei, könne vor diesem H in­
tergrund nicht ersta unen, nur dürfe 
sich die Forschung na türlich nicht 
darauf verengen, nur mehr nach den 
)Schuldigen < zu suchen. Im Übrigen 
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seien die kompl exen Motivstränge 
Llnd faktoren, di e zu H~xeniagden 
fLihrten, kaum zu entwirren, die Un­
te rscheidung zwis<.:hen latenter und 
manifester Funktiona lisierung oft 
sch wierig. 

Weirgehende r Konsens hestand 
darin, dass Herrschaftspraxis f und 
Hexenvetfolgungen eng miteinander 
verknüpft waren und dies bereits bei 
den frühen H exenverfolgungen in 
de r Schweiz zu finden ist. Ohtigke i­
ten konnten Hexenverfolgungen un­
terdrücken. to le rieren oder aus ve r­
schiedenen Gründen fördern und 
nutzen. Außerdem wurde betom, 
dass Herrschaftslegirimationen und 
-demonstrationen gerade bei Herr­
schaftskonkurrenzen nicht nur über 
Hexenprozesse ausgetragen werden 
konnten , sondern sich daneben auch 
in der übrigen Kriminaljustiz und der 
Ausü bung anderer Herrenrechte 
(wie zum Beispiel Sreuererhebung, 
-entrichtung und -verweigerung) ma­
nifestierte. Insgesa mt wu rde eine en­
gere Verknüpfung von Hexen- und 
Kriminalitätsforschung gefordert . 

Die Beiträge der Tagung, die groß­
zügige finan zielle Unterstützung 
durch die Stifrung Stadr Wittlich er­
fuhr, werden - vermehrt durch wei­
tere Aufsätze zu m T hema - dem­
nächst 1I1 de r Reihe »Trierer 
Hexenprozesse - Quellen und Dar­
stellungen« publiziert. 

Rita Voltme-r 

.1 
.1 

Friedrich Spee in der Schule 

Das Spee-Pro iek t, das dieser Bericht 
vorstellt , wutd t' an einem Mannhei­
mer Gymnasium angehoten, dessen 
Na menspatronin »Li se lotte von der 
Plalz" (1652-1 722) ist. 

Die kurpfälzische Prinzessin Elisa­
beth Charlorre (" Liselorte .. ), Tochter 
des reformierren Kurfürsten Kar! 
I.udwig, die ~lUs Gründen der Staats­
räson gezw ungen wa r, in die kettbo­
lische Kirche einzutret(:n, um den 
Brude r des "Sonnenkönigs« heiraten 
i'.u können, hi elt Ilicht viel von den 
Jesuiten und drückte in ihren Briefen 
nach Deutschland recht häufig ihre 
Empörung über den verderhlichen 
Einfluss dieser »jesuwitter « am fran­
i'.ösischen Königshof aus. Hinter der 
oft deftigen Kritik steckten ent­
täuschte Erwartung und der Traum 
von einer Kirche, die sich im Namen 
Gottes für humane Werte einsetz.r. 
Wäre I.iselotte Friedrich Spee begeg­
net, hä rte sie einen Geistlichen ken­
nen gelernt , in dessen Persönlichkeit 
und Werk ihre »Kirchenrräume« 
konk ret Gestalt gewonnen haben. 

Dass wenigstens die )) Liselot­
tt'« -Schülerinnen und Schüler von 
diesem aufrechten Mann erliches er­
fa hren und aus d ieser Begegnung Im­
pu lse für die eigene Lehen sgestalrung 
gewinnen, ist mir sei t vie len Jahren 
ein Anliegen. 

In den meisten Pu blikationen zu 
Leben lind Werk des Friedrich Spee 
von Langenfeld spie lt seine Verbin­
dung zu Speyer - rhe inaufwä rrs 20 
km VOll Mannheim entfe rnt - keine 
herausragende Rolle, wenn sie über-

Friedrich Spee in der Schule 

h.\Upr Erwi:i hnung finder. Das isc er­
st<l unlich , denn Spee hielt sich im 
Rahmen seiner Ausbildung inner­
halb des Jesui tenordens zwei Mal 
in der rheinpfJ lzischcn Bi schofs­
stadt auf, zuletzt 1626/27 zu seinem 
Teniac. 

Es liegr nahe, dass ein in dieser Re­
gio n ansässiger Religionslehrer, der 
einen Teil seines Theologiesrudiums 
in der Nähe der Spee-Gruft abso l­
viert hat, bei der Suche nach Frauen 
und Männern, die aus der Mitte des 
christlichen Gla ubens heraus Zeug­
nis nblegen von de r Güte und 
Menschenfreundlichkeir Gottes, auf 
Friedrich Spee stößt und den ihm an ­
verrrauten jungen Leuten eine Be­
gegnung mit diesem tapferen und 
liebenswerren Glaubenszcugen ver­
mittelt . So isr das Nachgehen der 
Spuren Spees im Schatten des Kaiser­
doms fester Programmpunkr von Ex­
kursionen, die Klassen und Kurse 
meiner Schule, zum Teil auch mit 
Gästen unserer zahlre ichen Parmer­
schulen (in Frankreich, Italien, den 
Niederlanden und Tschechien ), ge­
sta lten. Der Weg fü hrt vom Dom 
über die noch erha ltene Krypta der 
jesuitenkirche (von der sonst nichts 
mehr vorhanden ist) zum ehemaligen 
Jesuitenkolleg und zu den wenigen 
Relikten der Gebäude des Reichs­
kammergerichts. Ein »Abstccher « 
zu dem 200 m entfe rnten Dom inika­
nerinnenkloster Sr. Magdalena, wO 

d ie kon vertierte Jüdin Edith SteiD 
fa sr ei n Jahrzehnt (ab 1923) als 
Deutsch- und Geschichtslehrerin in 
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der Lehrerinnenausbildung tätig wa r 
lind UOtZ der Taufe und des Einrrins 
in den Konvenr der Karmelitinnen 
(in Köln) wegen ihre r jüdischen Ab­
sta mmung Opfer d~r narionalsotia­
lisrischen Verfolgung w urde, schlägt 
die Briicke zu einer and eren Form 
von Kollektivwahn. 

Jed enfalls: Spee ist in meiner Schu­
te als Wegbegleiter junger 1vlenschen 

dun:: IMUS präsenr, zuma l das für den 
Religio l1sumerrichf der Klassen 9 
lind 10 eingeführre Buch (Zeichen 
der Hoffnung, Parmos Verlag, Düs­
« Id orf) unter dem Posruhu "Für 
Entwlirdigte die Stimme erheben« 
ein t' ausführliche Darstellung seines 
Kampfes gegeo den Hexenwahn Ibie­
tet . In der Klasse 9. für die - nach 
dem Lehrplan der Gymnasien in Ba-

Am Okulus über der Spee-G ruft in der Trierer Jesuitenkirche 
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den-Würrremberg - ei ne 5ensibilisie­
rung für die im individuellen Gewis­
sen zu erspürende Veranrworrung 
wichtiges Unterrichrsziel ist, kann 
das Lebensbild dieses klugen und 
tapferen Mannes mir dem empfind­
samen H erzen durchaus wegwe isend 
wirken. Eine Frucht diese r Begeiste­
rung WJr 7.. R. ein \Ion einer Klasse 
gestalteter advenrlicher Worrgortes­
dienst für die benachba rre Pfarr­
gemeinde Sc. Perer mir Liedern von 
Spee, die durch Textbeiträge a uf den 
zeirgeschic hdic hen Hinrergrund ge­
steilt und in Gebersform aktualisierr 
w urden. 

Im Ra hmen der zu den Schulja h­
resenden regelmäßig durchgefüh rten 
klassenübe rgreifenden Projek trage 
(zwei Tage) bietet die Fachschaft 
Relig ion seit vielen Jahren sogenann­
[e .. Fu ßwa lifahrren(' c=tIl, die unter 
einem best immten Leirworr stehen . 
Die zum Ende des Schul jahrs 1999/ 
2000 veranstaltete Wallfahrt bot a ls 
Höhepunkt eine intensive Begeg­
nung mit Spee. 

Neun Mädchen und siehen Jungen 
aus unterschiedlichen Klassen sowie 
drei Lehrer nahmen a n folgendem 
Programm teil: 

Montag, 24. Juli 2000, 
7.30 Uhr: Abfahrt an der Schu le 

(I Kleinbus, 2 PKW) 
8.30 Uhr: Parkplatz Po tz berg (A 62), 

Rei sesegen 
10.00 Uhr: Srarionsgmresdiensr in 

der Wallfahrtskirche in Eberha rds­
klausen 

Fahrt nach Piesport / Mosel 
11.30 Uhr: Sta tio nsgottesdienst In 

der do nigen St. M ichaelskirche 

Friedrich Spee in der Schule 

Mittagspause 
L1.00 Uhr, Fußweg entlang der 

Mosel nach Ne llmagenj Stations­
gottestliens t in der dorrigen Peters­
kirche 

15.30 Uhr: Fußweg durch die Wein­
berge zur Ka pelle der Trierer Mar­
ryrer; Srarionsgonesdjenst 

Fahrt l ur Jugendherberge in Bern ­
kasre\-Kues 

Nach dem Ahendessen: Gemeinsame 
Betrachtung I Besprechung des 
Fernsehspiels Cautio Criminalis 
oder der Hexenanwalt von Wolf­
gang Lohmeyer üher Friedrich 
Spee 

Komplet 
DienStag, 25. Juli 2000 (Fest des hJ. 

Jakobus des Ä)teren), 
8.30 Uhr: Aufbruch an der Jugend­

herberge; Morgenloh; Fahrt nach 
Trier 

9.30 Uhr: Besuch der Abteikirche St. 
Matthias; Stationsgottesdiensr 

11.00 Uhr: Besuch der Jesuitenkirche 
und der Spee-Gruftj Stationsgot­
resdiensr 

Gemeinsamer Einkauf für das "Pil­
germ a hl « 

Fah.rt nach Birkenfdd; Pilgermahl im 
dortigen Pfarrzentrum 

15. 30 Uhr: absc hließender Gottes­
dienst in der Kirche Sr. Jakobus 
(mi t dem Birkenfelder Pfarrer 
Wa lter Weber) 

Z urück in Mannheim: 17. 30 Uhr 
Alle Gor tesdiensre sta nden unter 

dem Leitwon »Lass dich nic ht vom 
Bösen besiegen, sondern besiege das 
Böse durch das Gute! « (Röm 12,21 ) 
Durch Lieder und Texre aus der Fe­
der Spees waren die Wallfahrer da-
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rauf vorbereitet, dass der Besuch der 
Spee-Gwft eine Persönlichkeit ins 
Gedächtnis ruft. die di ese~ Leirworr 
überzeugend bdoJgr ha t. Gerade an 
diesem On sre llte die Betrachtung 
der Mahnrede Jesu vom "Welr­
gerichr <, (Mr 25. 31-4 61 allen deut-
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lieh vor Augen, dass der König der 
Welt in vielerlei Gesm lt unter"-Iegs 
ist, um sich finden Z l1 lassen in den 
Gering~ten unserer Schwestern und 
Brüder. 

Günther Saltin 

& 

• 

. ' 

Besprechungen 

Geistliches Wunderhorn. Große deut­
sche Kirchenlieder. Herausgegeben, 
vorgestellt und erläutert von einer 
Mainzer Arbeitsgruppe. Mit 74 Abb. 
und einer CD des Windsbacher Kna­
benchors. München 2001, 568 S. 

Das Vorwort enrwickelr ein Pro­
gramm, das für die nachsten Jahr­
zehnte richrungweisend für die wis­
senschafrli ehe Beschäftigung mir den 
Kirchenli edern und geistlichen Lie­
dern sein kann. Indem es einen Ge­
danken Clemens Brentanos auf­
nimmt) der neben Des Knaben 
Wunderhorn (1 805-1808) auch ein 
,)Geistliches Wunderhorn« geplant 
haben soll , möchte dieses Buch »zu 
einem Ze itpunkt, da die Weiterg.lbe 
der christlichen Überlieferung auf 
eine bisher nicht gekannte Schwund­
stufe reduziert scheint «, die für den 
religiösen Gebra uch enrstandenen 
Liede r }}als K ul t ur-gur attraktiv« 
machen und damit ihr Forrbestehen 
sichern. Gena uso w ie Brentanos 
»Geistliches Wunderhorn « sich nicht 
nur an die Frommen, sondern auch­
um ein Worr Friedrich Schleierma­
chers aufzunehmen - an die »Gebil­
deten unter den Verächtern« der Re­
ligion wenden sollte. Man könnte 
gegen dieses Unrerfan.gen einwen­
den: Kirchenlieder sind Gebrauchs­
literatur. Sie fi nden sich in Gesang­
büchern, we rden gesungen und sind 
je nach Bedürfnis immer wieder Än­
derungen unterworfen. Das kritische 
Sammeln der »O riginal «-Texte und 

wirkungsvo llsten Melodien dürfte 
also ein Zeichen der nachlassenden 
Vitalität der Gcsa ngsrradirion sein. 
Neben dem wissenschaftli ch-kulrur­
histOrischen Wert der Studie har ge­
rade deshalb eine zweifache, heimli­
che Ho ffnun g die Verfasser dieses 
Werk~s wohl mi t Sicherheit geleitet: 
Vielleichr bleibr durch unsere Arbeir 
ein w errvoll er Kern der Kirchenlied­
tradirion im allgemeinen Bewusst­
sein der !vIenschen bewahrt, was eine 
spärer<.' Rena issance der Kirchenlie­
der erleichtern würde, wie dies im 
Verlauf de r Geschichte schon einige 
!'vlaIe geschehen ist. Und zweitens 
würde dem kleineren, leiseren Teil 
Jer heutigen Öffentlichkeit, dem die 
Kirchenlieder noch etwas bedeuren, 
vie lleicht geholfen werden, »den 
Stolz auf die eigene Tradirion zu stär­
ken« und nach dem Beispiel früherer 
Jahrhunderre du rch gemeinsames 
Siogen zu einer neueo, zeitgemäßen 
religiosen Sprache zu finden. 

Das Geistliche Wunderhorn ist 
von zwei Liru rgiewissenschaftlern, 
zwei Theologen (einmal für prakti­
sche Theologie, einmal für Theologie 
und deren Didaktik ), einer Professo­
rin für Kirchenm usik lind Leiterin 
einer K::ln torei sowie einem Urera­
turw issenschafrler herausgegeben 
w orden. In den zusammen fünfzig 
von ihnen behandelten Liede rn blie­
ben dabei deurliche Spuren ihrer 
jeweiligen fachlichen Komperenz 
zurück. Um diese Ungleichheiten ab­
zumildern , hat es gemeinsame Über-
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legungen über die Gesralrung der 
Einzelinrcrpreta rionen, Harmonisie­
fungsverstlche und gegenseitige Hin­
weise gegehen. Aber ein direktives 
[nrerpretarionsschema ha[ man nicht 
au fsetzen wollen. Aus de r Behand­
lung der einzelnen Lieder durch ie 
nur e ine Person hilben sich Nachteile 
und Vorte ile ergeben. So ist manche 
Liedinte rpret3tion lI1 dem Sinne 
nichr »rund .. gera ten, dass sie vor a l­
lem alls der Sicht lediglich einer oder 
nur einiger der oben genannten Wis­
senscha ften erfolgte, wä hrend de r 
Beirrag, den die anderen \"'(I issen­
schaften hätten leisten können, unter 
den Tisch gefa llen ist. So wird etwa 
bei einigen Liedern über die Melodie 
ga nz geschwiegen, wi rd bei den 
meisten Liedern die gegenseitige Ab­
hängigkeit und Beeinflussung von 
Text und Melodie nicht berührt, und 
wird die ästhetische, psychologische 
lind gemeindes tifrende Wirkung der 
M elodie an sich nur in den seltensten 
Fällen erläutert. Vorteilhaft hat sich 
dagegl' J1 zum Beispiel ausgewirkt~ 
dass die Auswahl der Lieder mög­
lichst den einzelnen Interpreten über­
lassen wurde. Zwei Voraussetzungen 
waren dabei zu erfüllen: Die Lieder 
sollten poetisch und musikali sch 
werrvo ll sei n, lind es war darauf zu 
achten, dass am Ende die ganze Peri­
ode \1on den frühen Zeiten bis heute 
ebenmäßig ahgedeckt sei . War dem 
Genüge geta n, blieb Spielraum für 
persönliche Wa hl, die somit a uf Lie­
der fall en konnte, deren wichtigste 
Aspekte mi t der Kompetenz der In­
terpreten übereinstimmten. So ent­
standen viele zwa r einigermaßen ein-
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se itige, aber in den behandelten 
Aspekten ü beraus reich haltige Inter­
pretationen. Der Reunsent möchte 
dennoch anregen) dass in Zukunft, 
wenn irgend möglich, alle Mitglieder 
des Teams zu jedem Lied einen Bei­
tra~ leisten und erst die Schluss­
redaktion einer Person überl~ ssen 
wird. 

Am besten lässt sich dies alles an­
hand einiger Ein ze li nrerpreta rionen 
noch etwas näher erlä mern. Die von 
der Musikologin ve rfass te Textinter­
pre ta tio n des Liedes .. Es kommt ein 
Schiff« (5. 160-1 68) bringt eine 
Menge a n gelehrtem Wissen, wohin­
tef ein genaues l.esen der vorhande­
nen Sek undärliteratur ')teckr. Aber 
der Funke springt nic ht über, der 
Lied text w ird durch die Irlterpreta ci-
0 11 nicht lebendig, fängl nic ht zu 
Stra hlen an. Die Sprachhilder, de r 
mysti sche Gehalt des Textes, es w ird 
a lies zwa r genannt, w ird a ber nicht 
zur er lebten Wirklichkeir. Nichts ge­
gen das Wissen , das mit zur H aupt­
a ufgabe dieses Buchs gehört. Aber 
darüber hinaus will es mehr, näm lich 
bis zum H erzen des Lese rs vordrin­
geo. Das geschieht erst, sobald io 
dieser Interpretation die Melodie an 
die Reihe kommt ... \'Ver ihrer Origi­
na lität auf die Spur kommen will, 
mag sich ein wenig Zeit nehm en und 
~ ie mehrmals summen (pfeifen, sin­
gen, auf einem Instrument spielen)« , 
sich in der ersten Hälfte der M elodie 
von einer \Vellenbewegung tragen 
lassen lind in der zweiten Hälfte ~ei ­
ne Art ruhigen Schrcirens« miterle­
ben. Diese ga nz verschiedene rhyth­
mische Pragung einer so kurzen 
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liedstro phe dürfte auf mittela lterli­
che relig iöse Frauengemeinschaften 
hin weisen, die solche Liede r im Rei­
gen tanzten. Da ist mir das l ied auf 
eimn.ll nahe gekommen. 

Ein anderes Beispiel: Die philolo­
gische Aufa rbeitung der Text­
gesc hichte des Liedes »Wunderschön 
prächrige« . \X1ie wurde aus e inem 
geistlichen Volkslied ein Kirc hen­
lied ? Warum erscheint das Lied im 
Gotteslob (nicht im Stammteil, son­
dern nur in den Diözesananhängen) 
in mehr als einem Dutzend Versio­
nen, di e textlich wie musikalisch er­
hehlich voneinander abweichen ? 
Das s ind spa nnende Fragen, die sich 
alls der langen Textentwicklung des 
Li edes erga hen. Eine erste Antwort 
isr polirisch lIod betrifft di e groge 
Verehrung, die das öste rreic h ische 
Volk der Kaiserin Maria Theresia 
entgegenbrachte. Indem das Vo lks­
lied die Himme lskönigin noch herr­
licher darstellt, liberhietet es diese 
H a ltung noch. Als Reaktion beä ug te 
die o ffi zielle Kitche das Lied arg­
wöhnisch. Stilis iert es Mafia nic ht 
zu einer An Göttin? Oder verführe 
es das einfache Volk nicht dazu) Ma­
ria w ie ei ne Göttin zu bes ingen ? 
Zwei ne ue Tex tfassungen w urden a)­

so hergeste ll t, jetzt a ls Kirchenlieder, 
doch die Gesa ngbücher vermischen 
Altes uod Neues. Und die Theologen 
fahren fort , die Texte zu ,) berei ­
nigen ... Daher der heutige Wir rwar r 
im Gottes/ob. Eine solche Interpreta­
tion isr ein Paradebeispiel dafür, was 
eine philologische Untersuchung in 
Z usammena rbeit mit ande ren Wis­
senschaften leist en kann. Leider ist 

Besprec hungen 

die musika lische Betrachtu ng hier 
ziemlic h dürftig. 

Wie ka nn Kirsch e ine so gewaltige 
Wirkung ausüben? Auf diese Frage 
des "arroga nren " (5. 410) In te llektu­
ellen sucht die lnterpretarion des lie­
des »Stille Nacht » (5. 408-416) zu 
a nrworren, das Geheimnis se ine r 
Wirkung zu erklä ren, die Faszina tion 
zu ve rstehen . Entstehungsgeschichte, 
Enrstehungszeit (josephini st.:he Auf­
klärung und Romantik), Schillers 
Über naive und sentimentalische 
DIChtung und die gen a ue Ana lyse 
der scnrimenra len Elemente erhellen 
den kitschigen Charakter des l.iedes. 
Aber das ist nicht a lles . Eio Kern des 
Liedes ist se nri111entalisch im positi ­
ven Sinne; dort malt es eine Utopie, 
lässt cs cine andere Welt ahnen, fin­
dct es zurück zu der verloren gegan­
genen Natürlichkeit , nach der sich 
nur jene Menschen, jene Intellektuel­
len nicht sehnt:n , die ... schon zu ihr 
zurüc kgefunden haben. Eine Unre r­
stützung dieses Ergebnisses der Text­
interpretation durch eine Analyse 
der M elodie fehlt auch hier. Da diese 
Interpretation ihren Ausgangspunkt 
in einer heurigen Frageste llllng ge­
nommen ha t, geht s ie eigene Wege. 
Sie antwortet a uf Fragen, die he ute 
in de r Luft liegen . 

Friedrich Spee ist mit vier Liedern 
vercreten . Sonsr ist nur Martin lu­
tber (5 Lieder) uud Pa ul Ge rha rdt 
(4 Lieder ) in diesem Buch ei ne solche 
Ehre erwiesen. Noch ein einziges 
Mal werden zwei Lieder desselben 
Dichters , Philipp N icolai, behandelt. 
- Dem Lied ,,0 Heiland, reiß die 
Himmel auf" (S. 181-192) ist e ine 
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wunderbar a usgewogene und umfas­
sende Interpretation zuteil gewor­
den. Wie a lle Elemente der Melod ie 
lind auch des Textes den Sinn des 
Liedes umersrürzcn, wird bis ins 
kleinste Derail nac hgewiesen. Das 
Lied enrhäh eine Fi"dle ~ln Anspielun­
gen auf lind Zim te allS der Bibel und 
den liturgischen Texten . Eine SQ vo ll· 
ständige Auflistung wie in dieser In­
terpretati on habe ich bisher nichr ge­
tundei\. Und trotzdem ist es keine 
dürre Au fzählung, sondern hilft, den 
geistlichen Reichtum des Liedes zu 
c:rfasse n. Als Karechismuslied ent­
srandtn, harte es die Aufgabe, Kin­
de rn zu erzä hlen, wie die altteSTa­
mentlichen Propheten sich nach 
Erlösung a us a lle m Elend durc h den 
Messias gesehnt haben. Sobald es 
zum Kirchenlied wurde, entstand 
e ine seltsarlle Spannung zwischen 
der im Lied geschilderten vormessia ­
nischen Siruation tlt1d der christli­
chen Sehnsucht nach Rettung aus 
dem Jammerta l; denn wie kann die 
Gemeinde singen, als ob Christus 
noch nicht da wäre? Es ist spannend, 
a us dem Jahrhunderte langen Um­
gang mir dem Liedrext beraus zu le­
sen, wie man versucht har, mit dieser 
Spannung umzugehen. Für mic h iST 

diese sehr gelungene Interpretation 
ein fvlodeJl , wie me hrere Wissen­
schaften sich gegenseirig ergänzen 
könne n. - Beim Lied »)0 Traurigkeit, 
o H erzeleid. (5. 193-199) mussSpee 
die Inrerpn: tat ion mir Johann Rist 
teilen, der anscheinend nur Spees ers­
te Strophe gekannt hat und 1641 
eine eigene Fortsetzung dichtete. 
Seitdem gibt es bis auf die erste 
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gkich laurende Strophe eine evangeli­
sche und eine katholische Fassung. 
Nach einer mirul11;llen Beachrung 
der Melodie befass t sich die Deutung 
von Spe(:s Lied zuniichst mit der 
min ieren Strophe: .. Es muß da sein 
aus Marmelstein I Der Juden Herz 
gewesen/ I \X'eil sie nur zu sotcher 
Pein I Lachten wie wir lesen«. Das 
Gotteslo/:J li eß diese Strophe aus, ver­
mutlich »weil man aus ihr anrijü· 
disch~ Konnotationen heraushörre « 
(5. 196). Die Interpretation legr 
übe rzeugend dar, es handele s ich im 
ga nzen Lied UIll das »s teine rne 
Herz« des Siinders überhaupt. Der 
»Mcnsch » (Str. 2) hat seinen Schöp­
fer » a ll das Kreuz a ufgehenkt « 
(ebd .), nicht die Juden allein. - Wie 
Spee, a us Bibel und thomisti scher 
Scho lastik schöpfend, die Eigen­
schafren besingt, die der verherrlich­
te Leib des Aufersrandenen besitzt, 
behandelt der Beitrag über das Lied 
.. Ist das der Leib« (5. 200-206). Cla­
ritas (Klarheir), impassibilitas ("Un­
leidenheit «), s"btilitas (» durch Stahl 
und Eis«:n « gehen können ) und agili­
ta> (Beweglic hkeir, Schnelligkeit) 
stellt eine scholastische Begrifflich­
keit dar, womir der moderne Mensch 
nac h Ansicht des Interpreten nichts 
mehr anfangen kann. Was trotzdem 
heute den Rejz des Liedes ausmacht, 
har er freilich gespürt, es a ber nicht 
explizit ausgearbei rct: Die scholasti­
schen Begtiffe werden jetzt als poeti­
sche Bilder erfahren. Damit ist das 
Lied hochpoeri sch geworden. Viel­
leicht zu poetisch für ein Kirchen­
lied? - Was den Texr des Liedes " Bei 
stiller Nachr . (5.207-215 ) betrifft, 

• 
i »' 

• • 

I 

ist w ie bei den anderen Liedern im 
Wunderhurn lasr peda ntisch ver­
merkt, wo de r Wortlaut eines bes­
Seren Vers tändnisses wegen behur­
s.ilm modernisiert worden ist. Zur 
M elodie heißr es lediglich: »nach 
dem Erstdruck der Trutz-NachtiRalf, 
Köln 1649«. Vergleichr man aber 
diese Originalmelodie mir der hier 
a bgedruckten, sre ll t sich he raus: Die 
Melod ie ist jetzt um eine Quime tie ­
fer; die Takrangabe ~ ist ausgelassen; 
es sind Pausenzeichen eingesetzt; die 
Taktsrric he w urden verschoben! die 
Wiederholungszeichen gestrichen, 
eine punkriene Viertel- mit Achtel­
nOte in zwei Viertel geändert und 
zweimal f nichr zu fis erhöht. Wes­
halb ist dieses alles nicht ebenso ge­
nau verzeichnet wie die textlichen 
Änderungen' Im Ührigen verdeut­
licht die Imerpretation manche 
Aspekte des Liedes in eindrucksvol­
ler Weise. Es passt in vie le SiTUatio­
nen. Als Trosrlied ,~ in einer sehr gros­
sen ... betrangnuß des henzeo « 
(Güldelles Tilgend-Blich), als sze­
nisch gesta ltetes Katechismuslied, 
als Kunstlied in der Trutz-Nachti­
gall. Anhand der erst spät von Spee 
vorgenommenen Korrektur »Bei stil­
ler Nacht ", srart ,)Bei fi nster acht ... 
erläutert die Inrerpretation Inhalt 
und Struktur des Liedes. Finsrer wird 
es ersr gegen Ende des Liedes. Vorher 
ist es still und immer seiHer, es ist ein-
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samer; denn 1esus wurde von Gott 
und M enschen verlassen. Dann erst 
kommt die Finsrernis, weil .Mond 
und Sterne sic h aus Mitleid, compas­
sia, verdunkeln. Der Abschni tt » Wir­
kungsgeschichtc« sc hilden die sinn­
sc hädigenden Kürzungen, denen das 
Lied in den Gesangbüchern unter­
worfen war, und schließt mit einem 
Plädoyer, das Gotteslob, Gebetl!)­
und Gesangbuch möge das Lied für 
privare Betrachwng doch wieder 
vol lstö ndig abdrucken. 

Das sind ein ige Beispiele für die 
Vor- und Nachreile, wenn man die 
Interpretarion eines Liedes noch sehr 
den einzel nen Mitarbeitern über­
I ässt. Dem Buch ist eine CD des 
Windsbacher Knabenchors mit 23 
Liedern beigelegt. Sie schließr sich 
zwa r der c hronologischen Anord­
nung des Ruches an, aber es ist nicht 
ihr Zjel, die Lieder hiSTOrisch im STil 
ihrer Entsrehungszeit aufzuführen . 
Sie versucht vielme hr, die Tradition 
durch eine moderne musikalische 
Ausgesta ltung wieder lehendig wer­
den Zu lassen. Auf eine eingehende 
Besprechung der CD muss der Re­
zensent leider verlichten. Auch er ist 
kein Musikwissenschafrler. 

Theo van O OTschof 
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CD: Singt auf, lobt Gott. Geistliche 
Lieder des Barockdichters Friedrich 
Spee von Langenfeld 

Trierer Domchor und Madrigalchor 
Kla us Fischbach; Domorgamsr Joset 
Still, Haupwrgel des Triefer Domes; 
Regio nalkonror Klaus-Ewald Fisch­
bach, C hoIorgelj Thomas Marrin, 
Tenor; Cho r-Soli : Perra Köster, So­
pran; Angelika Groß, Alt; Johannes 
Putzke, Tenor; Sebastian Hausen, 
Bariton; Wolfgang Kopp und Bern­
hard Schcidr1 Vi oline; Andreas 
Kühn, Viola; Ka rl Stein, Violoncello; 
Ernsf-August Sparrenberger, Kontra­
baß; Thomas Zcnder, Saxofon; Man­
dryka Müller, Flöte; Dirk Andert. 
Oboe; .tv1.arrin Form, Klarine[[ej Joa­
chim G ruber, Fagotc. 

Die Chorkanrate .. Meersrern, ich 
dich grüße « mir Blechbläsern und 
Orgel von Kla us Fisch bach wurde 
von der CD »Oberweseler Liebfrau­
enmesse« übernommen. Weitere 
Mitwirkende sind Blechbläser der 
Rheinischen Philarmonie Kobl enz, 
der Chor von Liebfrauen und Sr. 
Martin, Oberwese l und Franz Lein­
häuser,Otgel. 

I.eitung: Prof. Klaus Fischbach, 
Domkapellmeister. 

ßauer-$rudios GmhH , Ludwigs­
burg, TDClMCF 172000. 

Gaben schon die bisher zahlreich 
erschienenen CD's genug Anla ß. 
Klaus Fi schbachs Verdienste zu wür­
digen, verhälr es sich mir dieser nicht 
anders: a lles hinterläßt wieder einen 
höchst mustergültigen Eindruck, ao­
gefa ngen von der Aufnahmetechnik 
üher die Präsentation und die aus-
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gewählten Instrumente bis hin zum 
wichtigsten Part, zu der hohen musi­
kalisc hen Qun lität und ästhetischen 
Schönheit der Interpre tationen . 

Diese akusti sc he Ausgabe von 
Spee-Liedern in 5010-, Chor- und ln­
strumentalbea rhe irungen von Klaus 
Fischbach sowie Orgelpanidl und 
-dwrälen von Joseph Ahren~, Klaus 
Fischhach, Hermann Schroeder und 
Hei nrich Weber folgt vor allem in 
den Chor- und Orgel bearbeitungen 
dem Bestreben um praktische Ver­
wendung in der Elicharis tiefeier, im 
\'\Io ngonesdienst oder in geisrlichen 
Musiken. 

Be i der Verronung dieser liturgi­
sc hen Gesänge heim Ga ng durch das 
Kirchenjahr e rlebt man die großen 
Konrras re der Atmosphäre, die un­
rerschiedlichen Srimmungen ver­
schi edener Fe::ienage. 

Die Produkrion ehrt einen Kom­
ponisten LInd Interpreten Klaus 
Fischbach, der se in Handwerk mu­
srergültig verste ht und darüber hi­
naus übe r einen heachtlic hen Ein­
fall sreic htum und Sinnenfreude 
ve rfügr. In se ine r Musiksprache hat 
er zu einer sehr persönlichen Synthe­
se gefunde n, wo große, einprägsame 
musik a li sche Gesten erscheinen und 
sC<.uke Emotionen nicht gescheut 
werden. 

Die Vielfalt stilistischer Minel ver­
schmilzt als integrales Ganzes und 
wird hörbar gemacht a ls Einheit im 
Vielfältigen. Hier ste llt sich erneUT 
e in Domkape llme ister vor, dem die 
lüurgisch gebundene und vom »Ge­
heimnis des G laubens« inspirierte 
Musik o ffe nbar am Herzen liegt. 

Jhren vo llen Sinngehair entfalten 
C hora Ivorspiele nur in Zusa mlllen­
h:lng mit dem gesungenen Lied. ln 
dieser Aufna hme erklinge n zu den 
Orgel-C ho rälen ei n oder mehrere 
Voka lsätze, die Text und Melodie 
unmirrelbar erlebbar machen. Dom­
organist Josef Still heherrscht den 
O rgelpart absolur souverän und 
spielt die Orgelsolo- Werke in völlig 
tadelloser und packender Weise. 
Klaus- Ewald Fischbach ao der Cho r­
o rgel ist einfühlsa mer und zugleich 
impulsgebender Begleiter respektive 
Solist. Stimmig ist nic ht zuletzt die 
Klangbalance zw ischen Vokalsoli­
sten, Chor und Instrumentalisten , 
die vortre fflich miteinander harmo­
nieren. Bt:sonders erwähnenswert ist 
sichet das Bläserensemble der Rhei ­
nischen Ph ilharmonie Koblenz, das 
bei der Kantate nMeersrern, ich dich 
grüße,' großes Können und Gespür 
für diese wunderschöne Musik be­
weist und s ie g leichermaßen tech­
nisch eillwandfre i und einfühlsam 
verlebendigt. 

Trierer Domchor und Madrigal­
cho r Klaus Fischbach präsentieren 
sich mir einer lebendigen Jnterprera-
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non lind der seit Jahrzehmen übli­
chen QU<l lit ~ir. Beide Ensembles s ind 
he i den bede ure ndsren europäischen 
Cho rwenbewerben mit ersten Prei­
sen ausgezeichnet worden. Das 
besondere dieser Chöre ist der un­
verwechselbare Wohlklang, Klang­
schönheit in Perfektion. Man hörr 
deli llberwiegend jungen Stimmen 
an, daß s i~ solide ausgebildet und zu 
fl ex ibJem Chorsingen erzogen wur­
den. Der Chorklang ist sdu rund 
und homogen, das dynamische Spek ­
trum geht bi f> ins extreme hin ein, 
se lbst im fo/'tissinw noch sensibel, 
~H1sgelote t, und auch die Intona tion 
ist einfach lupenrein. Alles wirkr 
und klingr rran sparent und ausgewo­
gen, bei vorbildhcher vertika ler wie 
horizontaler Durchhörbarkeit. 

Dieser Chorklang gefällt nicht 
bloß, wie das Schöne und Angene h­
me in de r Kunst, sondern reißt in sei ­
ner Wirkung mir sich (orr. Er über­
rascht nicht bloß einen Augenblick, 
sondern die Wirkung wird immer 
stärker, je öffer man diesen faszini e­
renden Chork lang hört. 

Hans Kohn 
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Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter 

Chatellier, Prof. Or. Louis; Universitäten Na ncy und Paris 
Dengel, Günter; Düsse ldorf; Oberstudienrat i. R. 
Emhach, Dr. hahil. Michael; Trier; Direktor der Bibliothek des Bi-

schöflichen Priesterseminars 
Freund, Prof. Dr. Winfried; Uni ve rsirär Paderborn 
Keyser, Dr. Peter; Tri er; Studiendirektor i. R. f' 
Kohn, Hans; Mettlach-Saa rhölzbach; Kirchenmusiker; Oberstudien-

rat i. R.; Lehrbeauftragter an der Musikhochschule des Saarlands. 
Kühlmann, Prof. Or. Wilhelm; Universität Heidelberg 
Müskens, Hans; Raringen; Studiendirektor, Vorsitzender der Fried­

rich-Spee-Gesellschaft Düsse ldorf 
Van Oorschot, Dr. Theo G. M.; Mehren; Germanist i. R. der Katho­

lischen Universirät N ijmegen (Niederlande) 
Sa lrin, Günther; lic. theol.; Neuhofen/ Pfalz 
Schneider, Prof. Or. Bernhard; Trier; Kirchenhistoriker der Theologi­

schen Fakultät Trier, Vorsitzender der Friedrich-Spee-Gesellschaft 
Trier 

Sievernich, Prof. Or. Michael, 51; Frankfurt a.M.; Phil.-Theol. Hoch­
schule St. Georgen 

Voltmer, Dr. Rita; Trier; wissenschaftliche Mitarbeitern der Univer­
sität Trier, Geschichtliche Landeskunde 
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